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Borwort. 


Dieſes Buch der Kaiſerſagen, Burg: und Kloſter- 


mährchen ſei zunächſt heſtimmt für den Reiſenden als 
Begleiter auf ſeinen Wanderungen durch Deutſch— 
. lands Auen und Gaue. Es umfaßt die bedeutſam— 
ten, über unfer ganzes Neich ſich ausbreitenden Dich: 
tungen, in einer Zufammenftellung wie biöher noch 
nicht flattgefunden, ſämmtlich, dem Segenjlande ange: 
meſſen, einfach ohne überflüffige Beigabe oder modige 
Ausihmücung, haufig im Zone des Volks ſelbſt, 
dargeitellt. 

Dem Freunde alter Volkspoeſie nicht minder mo: 
gen diefe wunderbaren Bilder, in denen das vorzeit: 
lich deutiche Haus: und Meltleben der. Großen und 
Seringen jo ausdrucksvoll ſich fpiegelt, und deren 
Wichtigkeit für das Verſtändniß des Alterthums, nach 
manchen vergeblichen Verſuchen, nunmehr durch Licht: 
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verbreitende mythenkundige Schriftfteller Anerkennung 
gewonnen, Freude und Anregung gewähren.- Ze 

Die Sage gleicht der alten finkenden Burg, von 
der endlich nur Fußflapfen und Name noch übrig 
geblieben. Sie vergeht immer mehr, und in den 
Ländern, welche durch Heerflraßen am meiften durch: 
kreuzt find, wo die Umwohner eine andere Lebens: 
weile angenommen und mit vormaligen Gebräuchen 
und Beſtimmungen auch ihrer ſich zu entſchlagen an: 
gefangen haben, iſt ihr Abnehmen recht merklich. Sie 
wird auch von dem Dichter der Gegenwark mehr als 
je verfälfcht, der bezeichnendften Grundzüge beraubt 
und willfürlich einem fremden Boden übertragen. 
Nur in ruhigeren, von mäßigen $lüffen beneßten Gegen: 
den mit flilen Walddörfern und einfamen Kloftergrün: 
den, wird fie noch reichlich angetroffen; hier halt der 
achtdeutiche heimmathliebende Landmann noch auf alte 
Herfümmlichkeiten, und bewahrt den glüdlichmachenden | 
Glauben an die goldne Deutung und die Wunder de 
Liedes und der Sage. Abgefehen von jenem Werthe 
liegt auch fo viel Kiebliches und Mahnendes zugleich 
in vielen diefer Fleinen Mährchen, die uns bald wie 
rufende Alphorntöne durchdringen, bald, gleich fernen 
ernften Glodenklängen, die frühften Szenen der Kind- 
heit und wieder vergegenwärtigen, und es ift charak⸗ 


- 
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teriftifch, vote fie Jahrhunderte hindurch dem Gedächt— 


niß des Volks verblieben, von denen in taufend alten 


Schriften nicht die geringften Spuren zu entdeden find. 


Wie viel Bedeutendes und Auffchlüffebietendes über: 


haupt begegnet uns, wenn wir in die Mitte des Volks 


gelangen, und es in Spracen, Sitten, in allen fei: 
nen geringen Beziehungen kennen lernen; wie inhalt: 
fchwerer würden unfere Gefchichtöbücher erfcheinen, hät: 


ten ihre Verfaffer das Berg: und Thalvolk in Haus 


jern und Hütten mehr mit eignem Auge gefucht und 
betrachtet! - 

Bei Ermwerbung, des Mitgetheilten ſah ih, außer 
alten und ſeltenen Werfen, nicht fowohl auf münbd: 
liche Ueberlieferung als auf Variirendes bei fchon ver: 


öffentlichten Erzählungen; daher find etliche, mit befann= | 


ten völlig übereinftimmende, wenn auch nicht gerade 
wichtige, Rhein-⸗, Harz: und Oderſagen, nebft eini— 
gen von Karl dem Großen, unberüdjichtigt geblieben. 


Auch auf befondere, Manchen wohl unbequeme Pro: _ 


vinzialmundart ift nicht hingefehen, und nur eine Aus: 
nahme gemacht worden im «Mümmelchen», welche, die 
Gornelia enthaltend, Aloys Schreiber eigenthümlich 
aufzeichnete, von dem gleichfalld das Burgfräulein 
von Windel herrührt 

Mas die romantische Umkleidung der Gefchichts: 


— — — —— 


und Ortsſagen anlangt, ſcheinen mir die Volksmähr— 
chen von Benedikte Naubert noch immer das vor— 
züglichſte Buch im Felde der Mährchenromantik. Wirft 
man ihm vor, daß es mitunter Sprachbreite habe, 
einen Fehler, den unſere wichtigſten Werke — z. B. 
die Memoiren der Markgräfin von Baireuth, Bettine 
Arnim's romantiſcher Briefwechſel, die Tauſend und 
eine Nacht, an der unbezweifelt weltdurchſchiffte Frauen 
großen Antheil haben — gleichmäßig theilen, ſo über— 
raſcht dagegen eine überwiegende Fülle phantaſiereicher, 
am Kern der alten Mythe haftender Volkserzählungen, 
unter welchen namentlich der kurze Mantel, Otbert 
und die Nibelungen zu den ſchönſten Blumen deut- 
ſcher Dichtkunſt gehören. Außer dieſem Buche erfreut 
manch Wohlgelungenes von Tieck, Auguſt Apel, Fou— 
que — Undine und Galgenmännchen — Friedrich 
Kind's ſehr ſchön verfaßte, theilweiſe hierher gehörige 
Todtenglocke und andere Einzelnheiten bei Johannes 
Münch und in Peter Silbert's Heiligenlegenden. 
Neuer und anſehnlicher Zuwachs ward der lebenden - 
Volksſage zu Theil. Die thüringenfchen Sagen von 
Ludwig Bechſtein, welche eine Reihe Wartburgslegen— 
den, edelſten Gepräges eröffnen, die Gaben aus dem 
DOrlagau von W. Börner, welchen wiederum fich 
Preufenfagen von v. Tettau und Temme anfchlie: 


vu 


sen, find gewiß des vollſten Dankes werth; indeß Das, 
was die Dichter Karl Geid, Th. Poſcheck und Ernit 
Ferrand, diefer in pommerjchen Sagen, bargebracht, 
als Entfhadigung für die von Hoche verforochenen, 
aber nicht erfolgten Nachträge zu Otmar, ſowie bie 
ebenfalls nicht herausgefommenen Baternfagen vom 
Appellationsrath von Mann, betrachtet werden Fanın. 
Vermehrt und vervollfommnet fich nach folchen vielfeiz 
figen Beftrebungen die deutfche Sage, bringen nad): 
träglicy noch die Schweiz, Tyrol und Mähren ihre 
Blüthen — für deren Borhandenfein ın jener Dalp's 
gehaltvole Burgen und Schlöffer Beweife, für lebtes 
Schwoy’5 mährenſche Zopographie Andeutungen ent: 
halten; — festen die Brüder Grimm ihre umfangs 
reiche, aus unbekannten Gründen liegen gebliebene 
Sammlung, mit Benußung alled vorhandenen, zu 
einem gerundeten Ganzen nothwendigen Materials, 
fort, bereichert mit der zugefagten Abhandlung über 
Sagenpoefie, welche bei obwaltenden Dammerungen 
und Muthmaßungen insbefondere willfommen ericheint, 
fo wird das gefrönte Gebäude der deutfchen National: 
fage, wie Fein anderes Land eines zu rühmen haben 
dürfte, glänzend- und gründlich vor uns aufgerichtet 
jiehen. 

Anmerkungen und Quellenhinweifungen, welche dem 
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Buche mitgegeben werden ſollten, bleiben für die Folge 
aufbewahrt. Zu ſpät Eingegangnes, wohin gehört: 
Herzog Taſſel von Baiern, das Zwergenſchloß zu 
Adersbach, Burg Bomſen, und Einiges aus Ungarn, 
welches Gaal und Mailath nicht enthalten, konnte 
in dieſer Sammlung noch keinen Platz finden. 


Der Herausgeber. 
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Karl der Große. 


— — 


1. 


Des erften deutichen Kaifers Geburt verhüllt ein 
fagenhaftes Dunkel. 

Das Schloß Karlöberg am Wurmfee in Baiern 
hält man für den Ort, wo er im Jahre 742 geboren 
fein fol. Aber auch Ingelheim in Rheinheffen, Lüttich 
an der Maas und Aachen werden als feine Geburts: 
orte, bezeichnet. 

Kaifer Karl war von edlem und fraftvollem Kor: 
yerbau. Aus großen hellen Augen, welche nur in 
leidenfchaftlihen Momenten flammenden Feuern gli: 
chen, blidte er fanft und wohlmollend. Eine gerade: 
laufende, in der Mitte ein wenig erhöhte Nafe, ge: 
junde Gefichtöfarbe und fchwarzwallendes langes Haar 
verherrlichten fein Haupt. 

Männlichen und majeftätifchen Anfehens erkannte 
man in ihm den glorreichen Weltgebieter. 

Wer in die alte Burg nad) Nürnberg Eommt, dem 
kuchtet dort im großen Saale fein Bild entgegen. 


Es ift von Albrecht Dürer mit Liebe gemalt. 


Selten unwohl, im Alter nur wenig leidend, ritt er 


' gern aus. Es war fein höchſtes Vergnügen. Er eilte 
1 


= 


2 
durch den grünen Wald und fang ein Lied zum 
Harfenfpiel der Vögel. Keiner feiner Zeitgenoffen 
fam ihm an ungewöhnlicher Stärke gleih, wenn er 
im Scherze einen gewaffneten Reiter mit einer Hand 
von der Erde erhob, und ein Pferdeeifen leicht aus: 
einander brach. 

Des Kaiferd Kleidung war einfach, und beſtand 
aus einem feidenen Rod, engen Beinkleidern und 
Schuhen. Gegen das ragen des ausländifchen, be: 
jonderd des franzöfiichen Gewandes, fprach er fich in 


. einem Pandgebot aus, und nahm einft zu Friaul im 


heftigften Sturmwetter viele feines Gefolged in Eoft- 
baren Modepelzen mit auf die Jagd durch Moraft 
und Dornengeftripp. Nur einmal, und zwar auf Zus, 
reden Papft Adrians, Eleidete er ſich römiſch, liebte 
dagegen bei Feftlichkeiten Glanz, wo ein golddurch— 
wirftes Gewand, eine Krone mit blikendem Geftein 
und fein großed wunderbares Engelfchwert *) ihn 
fhmüdten. Fremde Fürften empfing er im höchften 
Staate, die Abgeordneten, durch welche ihm der große 
Harum-al-Raſchid im 788ften Jahre einen pracht: 
reihen Säbel und ungeheuern Elephanten überfandte, 
mit niegefehenem Aufwand. 

Der Kaifer ruhte nur drei Stunden, dann ftand 
er auf und berief feinen Hof zu Reichöverfügungen. 

Gelaffen und wortreich in der Rede, ſprach er feine 
u und in. frei und umverholen 


un nn nn 


”) Gladius magnifici Caroli Imperatoris ei angelica ut 
dieitur manu porrertus. Bulle des Papftes Martin V. 1424. 
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aus. Nächſt der fränkiſchen in der lateiniſchen Sprache 
geübt, hing er vor allen an der ſeines deutſchen Va— 
terlandes. Hohe Vorliebe bewahrte er für die Dicht: 
funft, dichtete felbft Lieder und fammelte die Urvolf3: 
gefänge und Landfagen der Heerfönige und Feldhelden, 
von welchen, außer dem alten — neuefter Zeit forg: 
lich edirten — Lied des Meifterd Hildebrand, Nichts 
fih erhalten hat. Seine Hand war langfam, doch 
zierlich. Keine Wiſſenſchaft befchäftigte ihn mehr als 
die Sternfunde, in der ihm Albin, ein englifcher 
Geiftlicher, Aufihlüffe ertheilte. Mit Harumzal:Ra: 
ſchid, welcher in vielen Dingen ibm Mufter war, 
unterhielt er lange einen Briefwechfel. Künftler und 
Gelehrte ehrte er, Pilgrime nahm er gaftlich auf. 

Der Kaifer lad "viel in den Schriften des heiligen 
Auguftin, und in einem verliehen erhaltenen reich über: 
goldeten Legendenbuch. Die Liebe zur chriftlichen Re— 
ligion ging ihm über Alles; oft fah man ihn im 
Gotteshaufe, er fang in der Gemeine leife mit, betete 
jedoch in der Stille feines Klofets. 

Er befchüste die ‚Geiftlichfeit und ermahnte die 
Mönche zur reinen wahren Frömmigkeit. 

In Mainz nahm er einem Domherrn den Gold— 
und Seidenhut ald eine Soldatenzierde vom Haupte, 
und hieß ihn den pfäffiichen Hochmuth ablegen. 

Zahlreiche Kirchen, Klöfter, Burgen erhoben ſich 
auf fein Geheiß. Das Kirchenlied ward verbeffert, 
die Irmenſäule vernichtet, die Glodentaufe unterfagt 
und alle Heidnifche unterdrüdt. 

Nach Aachen kamen für den — der Mut— 


4 
ter des Heren geweihten, Dom Marmorfäulen aus 
Rom und Ravenna. 

In Frankreich erhielt das Seeweſen Durch den gro: 
gen Frankenkönig Macht und Vollkommenheit. 

Einfah war auch des Kaiferd Kriegskleid. Feld— 
herren und Soldaten hingen feft und muthig an ihm. 

Mit gleicher Anhänglichkeit diente_im Kaiferheere 
ein ungeheurer Rieſe, genannt Aenothorus. Diejer 
 «fürchterliche Jägery» jchritt über Seen und Wäſſer, 
und trieb und hieb die Hunnen nieder wie Gras, Die 
Bornehmften ftedte er auf einen Spieß und zeigte 
dem Monarchen die « gefangenen Fröfche >. 

Karls des Großen erfte Gemalin war eine Tochter 
König Defidertus’ von der Rombardei. Er verließ fie 
nach einigen Monden und verband*fich mit Hildegard, 
aus hohem ſchwäbiſchem Haufe, von der er drei Söhne 
und drei Zöchter, nach Andern acht Söhne und vier 
Töchter, erhielt; nach deren Zode wählte er Faſtrada 
von Oftfranfen, die ihn erblos ließ. Von fünf Ge- 
Itebten empfing er drei Söhne und vier Töchter. 

Keiner war er herzinniger zugethan als einer lieb- 
lichen Sungfrau aus Aachen, welche ihn die wichtig: 
ſten Haus- und Staatdangelegenheiten vergeffen ließ. 

Plöglih flarb die Sungfrau,sund vom Schmerze 
hingeriffen, beklagte er Tag und Nacht die Xodte, 
hielt fie in feinen Armen, und jchmüdte ihren Leib 
mit den edelften Steinen und Koftbarkeiten. 

Ein Geiftlicher aus Köln erkannte die Urfache der 
Leidenschaft des Kaiſers; er fand und nahm einen 
ſeltſamen Eleinen Edelfteinring aus dem Munde der 


5 
Entſeelten, und als der Kaiſer wieder zur Leichen— 
kammer kam, wandte er unwillig ſich von der Ge— 
liebten, indem er ihre Begrabung befahl, äußerte aber 
von nun an eine große Neigung zu dem fremden 
ftommen Manne, der ihn nicht mehr verlaſſen durfte. 

Der Geijtliche fenkte hierauf den Ring in einen 
See, und der Kaifer zog jebt dieſes Gewäſſer und 
deifen Umgebung allen andern Gegenden vor, Fam 
täglich dahin, erbaute hier einen Palaſt und eine 
Kirche, und verließ Aachen niemal3 wieder. 

Bol Verehrung blidte der Kaiſer auf feine Mutter 
Bertha, die ihn fireng und fromm erzogen, und be- 
trübte fie nur einmal, als er jene Königstochter ver- 
ließ, die fie ihm beſtimmt hatte. Unwandelbare Freu: 
liebe feffelte ihn an feine Schwefter Giefela, einer 
gottgeweihten Klofterfrau, welche im Münfter zu Aachen 
begraben legt. 

Seine Söhne ließ Karl in allen Wiffenfchaften un- 
terrichten.. In Zucht und Ehrbarkeit erwuchien Die 
Töchter, welche in Goldfeide fliden und fpinnen muß- 
ten. Der Kaijer aß niemald ohne feine Kinder, ließ 
ih von denfelben vor Zifche Romanzen und alte 
Geſchichten vorlefen, und ging dann mit ihnen ſpazie— 
ven. Alle waren gar feinen und holden Weſens; er 
hatte fie ungemein lieb, fchaute fie der Reihe nad) 
an, und jagte oft, wenn eines abweſend war: ich 
fann nicht leben ohne meine Kinder. Manch übel 
Volksgerede erwedte dieß wohl, aber er hatte ein fo 
edles und fanftes Gemüth, das fein Argwohn zu ver: 
legen im Stande war. Bu 
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Sn dem entdedten Einverftändnig feiner Tochter 
Ima mit dem Kabinetsfchreiber Eginhard , als fie den 
Liebſten durch den nachtgefallenen Schnee über den 
Hof trug, zeigt fich des Kaifers Milde und Güte. 
Er verzieh ihr, und verband die Liebenden, welche 
Handlung des Vaters der Sohn Ludwig dadurd) 
ehrte, daß er Eginhard ————— zum Luſtort 
ſchenkte. 


2. 


Zu hohen Ehren und Würden gelangte Zurpinus, 
Erzbiichof und Oberhaupt der Kirche. Wahre From: 
migfeit und die Gabe der Weiffagung machten ihn 
dem Kaiſer in heiligen Augenbliden beſonders werth. 
Als Kaifer Karl von Bienne nad) Paris fich be: 

gab, tief erfchüttert über den Tod feines theuern Nef- 
fen Roland, der tapfern Grafen Nibelung und anderer 
Helden, welche bei Ronzevall unterm blutigen Sara: 
zenenjchwerte gefallen waren, fagte er, von düſtern 
Ahnungen erfüllt, zum Erzbifchofe, wenn er vor ihm 
fterbe, wolle er es ihm durch fichere Botfchaft verfün- 
den lafjen. 

Zurpin, von diefen Worten ergriffen, gelobte dem 
Kaifer ein Gleiches zu thun, falls Gott ihn zuerſt 
vom Erdenlande rufen werde *). 

Nun begab ficdy eines Frühmorgens, daß der Erz: 
bifchof eine Seelenmeffe fingen hörte, bei der er einen 





*) Mere de Histoires et Croniques de France. Bruss. 1517. 
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heiligen Palm zu fprechen begann. Da erhob fich 
plöglich aus der Ferne ein dumpfes Getöfe, ed nahte, 
und eine Schaar ſchwarzer Geifter fchwebte vorüber. 
Der Erzbifchof entfeßte fich nicht, er rief den Pebten 
des Zuges und befchwor ihn im Namen des Allmäch- 
tigen, anzugeben, wohin fie auszögen ? 

— — Nah Aachen, zum Zode des Kaiferd der 
Deutfchen, ziehen wir, der in diefer Stunde im Ster: 
ben liegt, ertönte die Antwort. 

Zurpin hatte den Pfalm eben beider, ald der 
Teufelsſchwarm zurüdkehrte, und nochmals fragte der 
gottergebene Mann den Borigen, was in Aachen fich 
begeben habe? 

Zwei Heilige, fügte der Teufel, hätten durch Al: 
mofen und fromme Werke alles Böſe der großen 
MWage überwogen, und die Engel ihnen des Kaifers 
Seele entführt in die Hände Gottes. — 

Da verging die Erfheinung vor feinen Augen. 
Wenige Rage nachher erhielt Zurpin die Meldung, 
der Kaifer fei eingegangen in des Himmels ewigen 
Freudenfaal. Der dunkle Trauerbote war in der 
Stunde der Gefichterfcheinung an den sauer ab: 
gejendet- worden. 

Der Kaifer ftarb 814 nach Chriftus zu Aachen im 
zweiundſiebzigſten Jahre. 

Bor feinem Ende hatte er noch fein Vermögen in 
drei Theile, für das Haudgejinde, die Armen und 
für die Bisthümer vertheilt. Ä 

Geſalbt und einbalfamirt ward fein Ban: in 
der aachener Kirche beigefeßt. 
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Er ruht auf einem goldnen Throne mit Krone und 
Schwert. Im Sarge befinden ſich das Evangelien: 
buch, der Zepter, der goldne Schaupfennig Leo's und 
ein Stüd vom Stamme de3 heiligen Kreuzes, nebft 
vielen Faiferlichen Kleinodien. Das Antlitz ift vom 
heiligen Schweißtüchlein verhüllt. 

Bald nach) dem Kaiſer flarb Erzbifhof Zurpinus 
und wurde mit großem Gepränge in der Stadtkirche 
zu Vienne beerdigt. 


— | — — — —— 


Im hohen pyramidalen Untersberg bei Salzburg, 
der ſeiner Schönheit wegen auch Wunderberg genannt 
wird, wohnt Karl der Große. Viele haben den Kaiſer 
geſehen. Kirchen, Klöſter, Paläſte und prachtreiche 
Gärten ſtehen im Innern dieſes Berges, deſſen Zu— 
gänge von mächtigen Hühnen beſchützt, die darin ent— 
haltenen kaiſerlichen Reichthümer aber von Zwergen 
bewacht werden, welche man nicht ſelten unterm mit— 
ternächtlichen Gottesdienſt der ſalzburger Domkirche 
wahrgenommen hat. | 

Des Kaifers Hofftaat ift groß. Von zahlreichen 
hohen Perfonen umgeben, fißt er in feinem Gemach, 
die Goldfrone auf dem Haupt, den Zepter in ber 
Rechten. Grau und lang hängt fein Bart, an Felt: 
tagen durch ein Perlenband getheilt, über Bruft und 
Gewand herab. | 

Der Kaifer hat ein ſcharfes und tiefjinniges Ange- 
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ſicht, iſt freundlich und gemeinfchaftlic) gegen jeine 
Untergebenen, mit denen er zuweilen auf fonniger Pas 
laftwiefe fich ergeht. Hier erklingt das Gefpiel lieb: 
liher Heeresinftrumente und das Eriegerifche Schmet: 
tern der Srommeten. 

Bis zum jüngften Tage wird der Katjer im Un: 
tersberge haufen. Warum er fich hier aufhält, und 
was feines Thuns ift, fteht bei den Geheimniifen 
Gottes; Niemand weiß es zu jagen. 


— — — — — — — — — 


4. 
Huf dem Pesenberg bei Feuchtwangen in Franken 
jieht man noch Grundmauern eines alten graben- 
umgebenen Sagdichloffes Karls des Großen, der oft 
diefe Gegenden bejuchte. 

Einft, geht die Volksſage, hatte der Kaifer beim 
Waldjagen fich fehr erhist und vergeblich nach einem 
Trunk Waſſer fi) umgefehen. Da erblidte er endlich 
en Brünnchen und dabei eine nippende weiße Taube. 
Freudig trank er daraus, und fliftete voll Dankbar— 
feit gegen Gott hier ein Klofter, der heiligen Maria 
geweiht. Dieß gefchah im Jahr 795. * 

Unmweit des Dechanthofes ift der Brunnen, mit 
Quabderfteinen eingefaßt, noch jest zu fehen, und wird 
das «Baubenbrünnlein» genannt. 





9. / 
Beim Fleden Herftalle an der Wefer, nicht weit 
von Karlöhafen, liegen die Ruinen eines alten Berg: 
fchloffes, welches die Heffen im fünfzehnten Jahrhun: 
dert zerſtörten. | 

Sm Kriegsjahr 797 war hier Kaifer Karl Hee: 
resftelle. 

Alle fünfzig Jahre in der Oftermitternacht fieht man 
da3 alte Schloß mit Thürmen und Fahnen. Bei 
demfelben weilt auf grünem Plage der Kaifer; er hat 
die Krone auf und in der Hand Das Schwert. Reiter 
fommen und gehen lautlos, in der Tiefe leuchtet der 
ftilftehende Weferftrom wie lichtes Gold. 

Zwei Pralate nahen dem Kaifer mit der Kunde, 
daß das Grab ded Heren noch im Beſitz der Heiden 
ſei. Der Kaifer faltet die Hände und erhebt fich, 

und Alles verfchwindet. 


— — — rt ——— 


Im Jahre 800 befand ſich Kaiſer Karl hofhaltend 
in ſeinem Palaſte zu Zürich. 

In der Nähe der Limath ließ er eine Säule errich— 
ten und mit einer Glocke verſehen, damit ein Jeder, 
der ſeines Rechtsſpruchs Begehren trage, ſolche an— 
ziehen möge. Zwei Wächter waren dabei aufgeſtellt. 
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Eines Tages vernahm der. Kaiſer den Anfchlag der 
Glode, und da Niemand gemeldet wurde, fragte er, 
wer an der Glodenichnur gezogen habe? Die Wach: 
ter hatten wol den Zon der Glode gehört, doch 
feinen Menfchen auf dem Säulenplaß gefehen. 

Zum andern Male ertönt der Glodenklang durch die 
Lüfte, und nochmals ruft der Kaifer aus: wer an 
dem Seile eben jebt gezogen? Doc gleiche Antwort 
gelangt in fein Gemach: Niemand habe eine lebendige 
Seele wahrgenommen. 

Da befiehlt er ernften Wortes, daß man verborgen 
forfchen möge ob des Fühnen Läuters drüben auf dem 
Patze. 

Zum dritten Male und laut und ungeſtümer erſchallt 
ein hell Geläute. 

Da erbliden die Diener des Fatferlichen Hofes, wie 
ine Schlange ſich zur Glode windet und Diefelbe 





‚rührt. Sie hinterbringen dem Monarchen die jeltene 


Kunde, der befremdet nach dem Plage fchreitet und 
bier eine mächtige Schlange erkennt, die an dem Fuß 


‚der Säule ruht, bei feiner Ankunft fich aufrichtet, de: 


müthig vor ihm fich neigt und zum Limathſtrome eilt. 
der Kaifer folgte ihr bis zum fchilfigen Geftein des 
Uers, und findet hier über ihrem Neft mit Eiern 
ine giftige ungeheure Kröte ausgebreitet, auf welche 
kt die Schlange ihr flammended Auge richtet; und 
ſhnell befiehlt er, da3 häßliche Gethier zu fahen und 
u tödten, worauf die Schlange freudig von ihrem 
kigenthum wieder Befig nimmt. 

Des andern Tages, als Karl, umgeben von der 
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Menge feines Hofes, beim Mittagsmahle ſitzt, raufcht 
durch die aufipringenden Flügelthüren des Saales, zum 
Staunen und Entfegen aller Anmwefenden, die große 
Schlange mit wunderbarem Silberglanz herein, ſchwingt 
fich empor, löft den Dedel eines goldnen Pokals der 
Tafel, ſenkt einen funkelnden Eodelftein in denfelben, 
neigt noch einmal das Haupt dankbar vor dem edlen 
Fürften und wallt durch die Thür des Saales wie- 
der hinweg. 

Kaijer Karl hebt vol Dankes gegen Gott jeine 
Hände, der durch dieß gefürchtete Thier ihn an feih 
hohes Nichteramt gemahnt; und zur Erinnerung an 
diefe Begebenheit fleigt auf fein Geheiß am Limath— 
ſtrome die prachtoolle Kirche empor, welche noch heute 
als eine Zierde Zürichs betrachtet wird. | 

Den Edelftein der Schlange, von hoher Pracht und 
Herrlichkeit, verlieh der Kaiſer feiner Gemalin Hilde: 

‚ gard. 





— — ne — — 


7 


Herzog Wittekind ſchlich ſich einſt, um Karl den 
Großen in der Nahe zu ſehen, in Bettlertracht ge: 
hüllt, ins Fönigliche Lager an der Elbe, und drängte 
fih unter dem Bettlerhaufen an den Kaifer heran, 
als diefer eben aus der Kirche Fam. Der Blid fei- 
nes Auges, Die ganze ſtolze Haltung und ein ge: 
krümmter Finger an der einen Hand, die er aus: 
ſtreckte, machten diefen aufmerffam. 
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Du bift nicht der, der du fcheinen willft, ſprach 
Karl zu ihm, wer bift du? — 

Ich bin ein Fürft wie du, antwortete unerichrodfen 
MWittefind, ich bin der Herzog der Sachien. 

Diefe Weile gefiel dem großen Könige wohl, er 
unterredete fich lange mit ihm über die Gebräuche der 
hriftlichen Religion, die der Heide,in der Kirche des 
Lagers gefehen, und Wittefind erklärte fich bereit, die 
Taufe zu empfangen. 

Man fagt, er habe in feinem Wappen ein ſchwar— 
zes Roß geführt und nad) der Zaufe daſſelbe in ein 
weißes verwandelt. 

. Daher joll in dem braunjchweigfchen und. hanno— 
verfchen Landeswappen das weiße Roß flammen. 


” 


Kaijer Friedrich der Zweite. 


Friedrich der Verlorne kehrte aus türkiſcher Gefan— 
genſchaft nach Deutſchland zurück. Er wählte ſeinen 
Aufenthalt zu Kaiſerslautern in einer. ſchönen Gegend, 
erbaute hier ein Schloß und legte einen See an, der 
ihm große Freude gewährte. 

In diefen See, « Kaiferwog » genannt, jeßte Fried⸗ 
rich 1230 einen Hecht, den ein Goldring umſchloß 
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mit der Snichrift: Ich bin der erfte Fiſch, welcher 
durch Kaijerhand hierher verfeßt worden. 

Anno 1497 wurde der Fifch gefangen und auf Eur- 
fürftlicher Zafel gefpeift. Er war 19 Fuß lang und 
350 Pfund fchwer. 

Einft fol man in diefem See zwei Karpfen mit 

goldnen Ketten umgeben gefangen haben. 

Die Sage geht, Kaifer Friedrich wohne in einer 
großen Feljenhöhle, unweit der Stadt Kaiferslautern. 

Ein armer Mann kam in diefe Höhle und fah den 
Kaifer mit greifem Bart in einem alterthHümlichen 
Seffel ruhen. Der Kaifer ſprach zu ihm, daß er bier 
nicht reden, daheim aber erzählen fünne, wen er ge: 
fehen habe. | 

Der Mann hat Alles umher genau betrachtet. Den 
Kaifer haben viele fürftliche Perfonen umringt. 


Kaifer Dtto der Dritte. 


— — — — 


Kaiſer Otto zog aus, die Städte des Rheins, eine 
nach der andern, zu beſuchen, und kam gen Bonn. 

Als er Abends zur Ruhe ſich begeben wollte, ver— 
mißte er ſeine Reliquien, ohne welche er niemals zu 
reiſen pflegte. 
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Er rief Berold von Sachſen, ſeinen getreuen Nef- 
fen, heran, und fagte, ich habe meine Heiligthümer 
vergeffen, fie müffen über meiner Lagerftätte liegen; 
geh, Ichwinge dich auf dein Roß, eile. durch die Nacht 
und hole fie mir, denn ich muß fie haben. 

Windfchnell auf flarfem Roſſe flog des Kaifers 
Neffe hinweg. Noch war der Tag nicht angebrochen, 
als er vor dem Faiferlichen Schlafgemacdh ftand, und, 
Deffnung begehrend, haflig an die Thür Elopfte. 
Nach langem Anfchlagen erfchloß eine Dame der Kat: _ 
ferin das Zimmer. 

Eiligft fchritt Berold nach dem Bette, in welchem 
des Kaiferd Gemalin fchlief, und langte nach den 
Reliquien. Da berührten feine Finger einen ftarfen 
Bart, und erflaunt fragte er, wer * es, der bier 
bei euch weilt? — 

Es ift meine Kammerfrau, antwortete die Kaiferin. 

Nun beim allmachtigen Gott, rief Ritter Berold, 
in meinem ®eben fand ich Feine Dame mit folch einem 
Barte! 

Und zornentflammt riß der wilde Berold das 
Schwert aus der Scheide, durchſtach die bärtige Dame 
und dann die Kaiferin, feines Oheims Gemalin. 

Hierauf entfernte er fih mit den Reliquien und 
gelangte baldigft wieder zum Kaifer. 

Wollte Gott, mein Herr und Kaifer, lautete hier 
kin Bericht, ihr hättet mich nicht ausgefandt in Die: 
jr Botichaft. As ich zur Thür eures Gemachs 
tom, war fie verriegeltz ich Flopfte, ich harrte lange, 
che man fie aufthat. Da fand ich den Hausfapları 


— — —— 


bei eurer Gemalin liegen, zu welcher Schandthat ich, 
von Wuth ergriffen, dad Schwert erhob und Beide 
durchbohrte. Sie find todt! 

Den Kaifer erjchütterte diefe Nachricht heftig; er 
hätte fterben mögen vor Schmerz, und fehwieg lange, 
dann fagte er: Wie weh thut mir die Untreue mei- 
ner Semalin; Gott, der im Himmel wohnt, weiß, 
daß ich jeden Pebenstag ihr nur Gutes bewiefen, ehe: 
liche Treue an ihr geübt und fie über Alles auf der 
Melt geliebt habe; theurer Neffe, ich bin zufrieden 
mit der Strafe, die du an ihr und ihrem Buhlen 
vollzogen haft. | 

Ale Fürften und Herren, von der jchredlichen 
Kunde unterrichtet, tröfteten den Kaifer. Sie mein: 
‚ten, es fei beffer, eine ſolche Gemalin zu verlieren, 
als Schande zu erleben im kaiſerlichen Haufe. 

Der Kaifer ging nad) Köln am Rhein und ver- 
weilte hier viele Lage. 

Blutige Fehde entipann fich hierauf. 

Graf Mond, der erflochenen Kaiferin Vater, zog 
wüthend gegen Berold von Sachſen, um ihn zu ver— 
nichten. Otto unterſtützte indeß ſeinen Neffen mit 
Macht, fo daß er ſiegreich ſtand. 
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Kaifer Barbarofias Burg. 





Nahe bei ber alten Reichsſtadt Gelnhaufen am 
Kinzigfluffe liegen die Ruinen einer Burg, die einft ein 
Lieblingsaufenthalt des Kaiferd Barbaroffa war. 

Nicht weit von der Burg befand fich ein Eleiner, 
von Buchen und Birken umgebener See, von dem 
jest nur noch ein Quellchen übrig ift. 

Luflig fpielten in ‚diefem See viele Fiſche buntig 
durcheinander, die an Schönheit Alles übertrafen, was 
man ſehen mochte. Goldne von Farbe, milchweiße, 
und wieder Eohlfhwarze und filberfchimmrige. Nie: 
mand wagte einen daraus zu fangen, denn ein Nix 
mit langem, zottigem Haar, der im See wohnte, 
bewachte die Fiſche. Er that Keinem ein Reid. 
Schien der Mond hell, fo faß er am Ufer und firich 
fih die grünen Haare. Die Leute fahen ihn, fchwie- 
gen und gingen flill weg. | 

Es hatte aber der Kaifer eine Geliebte, welche fehr 
ihön war und Godula hieß. Zumeilen ging er mit 
ihr nach dem See, ruhte im Schatten ‚der Birken, 
Godula an feiner Seite. 

Godula gewann große Freude und Liebe zu einem 
Fiſch, der blutroth war und durchs Waſſer blitzte 
wie Sonnenftrahlen. Sie gab ihm einen fchönen 
Namen, lodte ihn an den Uferrand, und ftreute ihm 

| 2 


1 
Krümchen von ihrem Sei die er fröhlich 
aufichnappte. 

Wenn das Mädchen den Viebling einmal nicht fah, 
war fie betrübt. 

Auf einmal verfchwand der Fiſch, fie lodte ihn 
und harrte und weinte, als er nicht wieder kam. 

Da tauchte der waſſergrüne Nix aus den Wellen, 
ſagte der traurigen ſchönen Godula, daß ſie den ro— 
then Fiſch nicht mehr rufen ſollte, er wäre 
und auch ſie werde bald nicht mehr leben. 

Wie der Nir geſagt, geſchah auch. Etliche Tage 
ſpäter flarb des Kaiferd Geliebte jung und in nn 
die Burgglocke läutete zu ihrem Begrabnif. 

Barbaroffa fol hierauf meggegangen und nich 
wieder nach der Burg Gelnhaufen gefommen fein. 


Burg Baden. 


— — 


Hoch auf mächtigem Berge, der Stubt Rheinau 
gegenüber, liegen die Ruinen des vor Zahrhunderten 
blühenden Stammfchloffes der Ritter und ‚Herren von 
Baden. 

Den lebten Burgbefiger Badens riß ein fehdenrei- 
ches und fittenrohes Leben ins Verderben. Edel und 
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geliebt war die Burgfrau, des Ritters Gemalin, doch 
unvermögend, den Gatten auf den Weg der Zugend 
zu lenken. 

Ein junges und fchönes Fräulein erfchien einft auf 
bes Badenerd Burg, welches dem alten Herrn über: 
aus wohlgefiel. Insgeheim fuchte er ihre Gunft, doc) 
die Schöne gab ihm zu verftehen, fie fünne ihr Herz 
nicht ohne ihre Hand vergeben. 

Ritter Baden ftellte alsbald ein großes Felt an, 
und plößlich finkt feine treue Gemalin erbleicht zur 
Erde. Er Hatte ihr Gift in den Becher geftreut, 
und fie flarb des entfeßlichften Todes. 

Bald nacy ihrer Beerdigung verband er fich mit 
dem fchönen Fräulein. 

Der Hochzeittag war vorüber. 

Da medte ein mitternächtliches Naufchen die fchlum: 
mernde neue Ehefrau. Sie richtete fih auf ihrem 
Lager empor. ine weiße Geftalt fam zur «Gemach: 
thür herein, nahte der Wiege, in welcher das Knäb— 
chen der getödteten Mutter ruhte; fie nahm e3 in ihre 
Arme,«betrachtele und küßte es, legte es wieder fanft 
in die Wiege, und verfchwand, als der Morgen 
graute. | 

Sn Muth und Eiferfucht ftarrte das junge Eheweib 
die Nachterfcheinung an, in welcher fie die Gattin 
des Nitters erblicte; fie wahnte die gehaßte Feindin 
noch am Leben und geheim fommend ‚zum Beluche 
ihres Gemals. Mit lauter Stimme rief fie der War: 
terin des Kindes, welche in tiefen Schlaf verfunfen 
war; fie fragte, wer die weiße Geftalt geweſen, welche 

2. 
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ſoeben das Kind in der Wiege geſchaukelt. Die Wär— 
terin erſchrak, fie hatte Nichts geſehen. 

Zum zweiten Male in der folgenden Nacht erſchien 
die todte Mutter friedlich und liebkoſend vor ihrem 
Kinde. Der Mond beleuchtete ihr bleiches Angeficht. 

Das war Fein Irrbild der Phantaſie, ed war Die 
Gattin des Nitterd mit Leib und Leben, und zorn: 
erhist eilte Frau von Baden auf die Geftalt los, 
ergriff fie am Arme, um fie hinwegzufchleudern. 

Da verging das Geficht unter ihren Händen, und 
warnenden Fingers und langfam wich Die weiße Frau 
aus dem Schlafgemad). 

Schaudernd, die Wahrheit der Zodtenerfcheinung. 
erfennend, flürzte die Unglüdliche aus dem Gemach 
‚ zur Burg hinaus, um nicht wiederzufehren. 

In einem Klofter befchloß fie ihre Lebenstage. 

Ritter Baden verließ als Greid das Haus feiner 
Väter, und Niemand hat je wieder etwas von ihm 
erfahren. Mit ihm verfiel feine Felfenburg. 


Burg Falkenftein. 


— 
7 


Im naſſauſchen Oberrhein, unweit Altkönig, ſtehen 
auf ſteiler Felſenſpitze die Ueberreſte der alten fami— 
lienerloſchenen Falkenſteinburg. 
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Zur Zeit, ald noch mildthätiges Zwergenvolf. die 
Höhlen der falfenfleiner Felfen bewohnte, führte nur 
ein fchmaler und gefährlicher Weg auf bie. Berges 
Fante. 

An einem Tage fehrte auf der Burg ein junger 
Kitter ein. Er ſah des Burgherrn ſchönes Töchter— 
chen, gewann ihre Liebe und hielt um ihre Hand an. 

Herr von Falkenftein, ihr Water, war ein firenger 
und flolzer Gebieter. Er ſprach zum Ritter: Meine 
Zochter werde dein, doch unter einer Bedingung. 
Nach diefer Burg geht ein enger und lebensgefährli— 
cher Weg; baue mir durch den Felfen einen beque— 
mern und breiten Pfad, jedoch muß er in einer 
einzigen, und zwar in der nächften Nacht vollendet 
werden, und auf Ritterwort, aus diefer Hand jollfi 
du meine Tochter erhalten. Mit der Unausführbar: 
keit dieſes Begehrens hoffte er den Brautwerber zu 
verfcheuchen, und kehrte ihm hierauf den Rüden. 

Dem Liebenden fchien diefe Aufgabe ein Leichtes. Er 
berief feine fämmtlichen Pandes:Bergmänner, und trug 
ihnen fein Vorhaben vor; doch wie erfchraf er über 
ihre Antwort. Ein folh Stück Arbeit, entgegneten 
fie, nimmt eine. volle Woche in Anfpruch, und Fann 
in einer Nacht nicht vollführt werben; — es ift un- 
möglich. 

Betroffen. ftand der Ritter, die Stunden eilten, 
Liebchen au: und große Trauer bemächtigte ſich 
jeiner. 

Da raufchte ed im Feldgezweig, und ein kleines 
Männchen ſtand vor ihm: Ich weiß, was dir fehlt, 
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Fann dir helfen, und will den Burgweg zur anbes 
raumten Frift erbauen, wenn du auch meinen Wun- 
ſche Genüge leifteft: verbiete deinen rohen Knechten, 
daß fie von meinem Berg bleiben, wo fie vft mir 
und der Meinen Ruhe flören. 

Freudig willigte der Ritter in des Männchens Ver: 
langen, und diefes entfernte fich nach abgefchloffener 
Sache, um an die Arbeit zu gehen. 

Mitternacht war Faum erfchienen, fo erhob fich ein 
entjeßliche8 Neißen und Rollen um den Felfen ber, 
die Erde erbebte, bald fiel, bald krachte es, bejahrte 
Eichen braufeten in wilder Windeswoge, und feltfame 
Laute tönten hindurch. 

Niemand ruhte auf dem Schloffe. Der Burgherr 
 eilte von Gemach zu Gemah, fehaute in die finftere 
Nacht, ohne das Geringfte zu gewahren. Nur Fräu— 
lein Falfenftein fchlief fanft, von feinem Getöfe er: 
weckt. 

Allmälig wurde es ftiller draußen, die erfien Mor: 
genwölfchen fchimmerten. 

Herr von Falkenftein blidte zum Fenfter hinaus. 
Mit Staunen und Berwunderung fah er einen präch: 
tigen Weg den Felfen empor ſich winden, und einen 
Neiter auf flolzem Rappen zur Burg herein eilen. 

Es war der angelangte Liebfte des fchönen Burg» 
fräuleing, freudig bewillfommt vom Water, der ihm 
jetzt, worthaktend, fein liebliches Tochterchen als Braut 
in die Arme gab. 

Ein Feſt verherrlichte den Freudentag, und aus al— 
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Im Gauen wallte dad Volk heran, ein Wundermwerf 
in Augenfchein zu nehmen. 
Noch immer wird der fühne Felfenweg von Vielen 
betrachtet. Man erzählt fich die alte Sage, glaubt 
aber, der Teufel habe beim Wegmachen geholfen. 


Burgen Notbweiler und Barbelftein. 


— — — — 


Unfern Bergzabern im Vogeſengebirge von Elſaß 
liegt neben dem Schloſſe Wegelburg auf dem hohen 
kahlen Nothweilerberg die weitläufige Ruine der alten 
Burg Nothweiler, welche zuletzt denen von Rapol— 
ſtein gehörte. | 

Auf diefer Burg wird feit — Zeit eine 
weiße Jungfrau bemerkt. Einſt die Tochter eines 
maächtigen Fürſten von Burgund und von wunder: 
darer Schönheit, verfchmähte fie alle ihre Freier, die 
um ihren Beſitz kämpfend in den Zod gingen. Gie 
wurde dafür zur Strafe von einem Zauberer der Ge: 
Örge mit allen ihren fürftlichen Schägen in die alte 
Burg Nothweiler verwünfcht. 

Nur an einem Tage in der Woche, Freitag Mit: 
tags, darf fie fichtbar werden; einmal ald große 
Schlange mit goldigem Haupte, zum andern Male ald 
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Kröte mit ungeheuerm Leib, zum dritten Male als 
ſchöne goldhaarige Jungfrau. 

An dieſem Tage kommt fie zu einem Brunnen 
des Felſens, der nur in dieſer Stunde fließt und 
dann wieder verſiegt, hängt ihr feines weißes Gewand 
ans, Geftrauhe, taucht ihre. fchönen Glieder in Die 
Fluthen, und fehaut dann umher, ob Niemand nahe, 
fie zu erlöfen. Sie altert nicht, und ift noch heute 
jo ihön wie an ihrem Verwünſchungstage. 

Die Prinzeffin wird durch drei Küffe erlöft. 

Mer es wagt, fie zu befreien, findet auf dem Fel— 
ſen eine Mufchel mit drei Merkzeichen, einer Schlan: 
genfchuppe, einer Krötenhaut und einer gelben Haar: 
Iode. Damit geht er zur alten Burg, wartet bi3 
fie aus dem Brunnen, fleigt, und fügt fie in allen 
Erjcheinungen drei Freitage nach einander, befreit die 
Fürftenjungfrau und erlangt alle ihre Reichthümer. 

Biele haben fchon die Zeichen gefunden und ſich in 
die alte Burg begeben, aber Alle IR vor Entjeßen 
umgefommen. - « 

Ein fampfkräftiger Held hatte einft jchon mit dem 
Munde die fürchterliche Schlange berührt. Da ergriff 
ihn. beim Anblid der ungeheuern Kröte, die aus den 
Ruinen erftieg,. Schauer und Zodesangft, er ſtürzte 
hinweg, und’ feuerfprühend folgte ihm. die wüthende 
Kröte nach bis zum nächiten Felfen, der noch jest 
der « Krötenftuhl » Bear wird. 


— — — —— 
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Burg Barbeiftein thront vom hohen Felſen beim 
Nothweilerberge. In den unterirdifchen Gemächern 
diefes wüſten Schloffes vernehmen die Landleute oft 
in den Nächten ein lautes Jubeln und Lärmen. 


Schloß Arensperg oder Arnsberg. 


Im Unterelſaß auf romantiſchem Bergkegel ſteht das 
gebröckelte Schloß Arensperg oder Arnsberg. 

Der letzte gräfliche Beſitzer der Burg ſtarb im 
fünfzehnten Jahrhundert, ſeit welcher Zeit ſie Ruine 
iſt. — 

In einer Nacht ging einſt ein Jäger an der ehema— 
ligen Burg vorüber. Ermattet und durſtig lechzte er 
nach einem Trunke Waſſer und ſuchte eine ſprudelnde 
Quelle. | 

Sande ich dort den Trunk für meinen Durft, wo’s 
volauf Wein haben fol, rief er nach dem Schloß: 
berg hin, mit wenigem wollt’ ich mich begnügen. 

Langſam flieg er die Berghöhe hinan, und unver: 
merkt fland ein Mann von verwittertem uralten Ge: 
fiht vor ihm. | 

Komm mit, fagte der Alte, unter der Arnsberg 
jol dir werben, was du begehrft. 
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Sie gingen durch. dichtes Bergholz und blieben vor 
einer alten verſteckten Thür fliehen. Hier Elopfte der 
Alte und die Thür öffnete fich. 

Nun fihritt man viele Stufen hinab und fam in 
einen raumlichen Keller, der von einer Leuchte ſpär— 
ih erhellt und mit großen Fäſſern angefüllt war. 

Der Führer nahm einen Becher, ging zu einem 
Faſſe, füllte ihn und fprach, indem er. folchen feinem 
Begleiter entgegenhielt: Trink', 's ift Eoftbarlicher 
Men! — 

Diefer nahm, trank und fühlte ſich wunderbar er: 
quickt von der Spende; er gab das leere Gefäß mit den 
Morten zurüd: Vergelt's Gott, das war Achter La: 
bewein! — 

Stumm winfte und führte jener ihn wieder aus 
dem Keller auf den Berg. AS fie oben waren, 
fragte der Jäger den Alten, wer er fei und wes Am: 
tes er hier pflege? 

Der Mann mit dem uralten Geficht verfeßte: Sch 
bin der Mundſchenk des letzten Grafen von Arnsberg, 
habe feit Sahrhunderten die Aufficht über die Wein- 
gewötbe, und muß noch manche8 Jahr allhier ver: 
harren. 

Dem Säger befiel ein Grauen bei diefer Antwort, 
er eilte hinweg, ohne fich umzufehen. Der Morgen 
ichimmerte durch die Zweige der Bäume. 

Die Kunde, daß der alte arnsberger Weinkeller 
offen ftehe, zog durch die Nachbardörfer. Viele mad): 
ten fich dahin, fie hofften, den grauen Alten zu fehen 
und warteten von Morgen bis Abend. Er fam nicht. 
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Sie fuchten den Eingang zum unterivdifchen Keller, 
aber fie fanden ihn micht. 


Die einſt kühne Rheinritterburg Lauff oder Lauffen, 
in der badenſchen Ortenau, theilte das Schickſal vie— 
ler ihrer Nachbarburgen: ſie wurde gewaltſam erbro— 
chen und verwüſtet. 

Noch jetzt ſoll es, einigen Sagen nach, im Schloß— 
gemäuer nicht geheuer ſein und wunderbare Erſchei— 
nungen geben. 

Ein fremder Ritter verirrte ſich einſt in der Nacht 
| auf den wegelofen Waldpfaden der Burg. Endlich 
erblickte er ein fenftererhelltes Schloß, eilte darauf 
zu, band. fein Roß im Hofe feſt und flieg die 
iteinerne Wendeltreppe empor. Ein vornehmes Ge- 
mach nahm ihn auf, in welchem Zodtenftille herrfchte. 
Niemand ließ fich ſehen. 

Putzlich erblickte er eine Jungfrau glänzend ſchön 
wie die Morgenionne. Sie jaß an einem Tiſchchen, 
doch fo in Gedanken, daß fie den Ankommenden 
nicht bemerfte. 

Der Ritter begrüßte die einiame Dame und ſprach 
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fie um ein Nachtlager an. Sie neigte fich gegen ihn,. 
verließ das Gemach, und. Fam mit Wein und Brot 
zurüc, welches fie dem Gafte freundlich vorfeßte, da— 
mit er Beſcheid thun möge. 

Nachdem der Fremde gegeffen, fragte er die Jung— 
frau, ob fie Die Zochter des Schloßheren fei, und fie 
bejahte die Frage durch leifes Werbeugen. 

Er fragte nad) ihren Eltern. 

Sie zeigte auf einige Wilder, welche an ber Band 
hingen, indem fie mit langfamem Zone hinzufügte, 
daß fie die Lebte ihres Hauſes wäre. 

Bon Liebe zu dem fchönen Fräulein bewegt, nahte 
der Ritter, faßte ihre Hand, und fragte, ob fie noch 
frei fei® 

Nachdem fie auch diefe Frage lächelnd bejaht, hielt 
er um fie an. In fichtbarer Freude fland fie auf, 
nahm zwei Ringe aus einem Käftchen, feste fich einen 
Kranz auf, und bat den Bräutigam, ihr zu folgen. 

Zwei Geiftliche, dejahrt und ehrwürdig, ‚traten jeßt 
aus einem anftoßenden Gemad und führten Braut 
und Bräutigam hinweg nach der Schloßfirche. 

Sie famen an einem Grabmahle vorüber, auf dem 
ein, Biſchof von Erz im bifchöflichen Ornate ruhte. 
Die Jungfrau berührte den Bifchof leife, er richtete 
fih empor, fchritt zum Altar, die Kerzen beffelben 
entzündeten ſich, die Orgel erflang. 

Hohl und geiftergleich ertünte jeßt die Stimme des 
Biſchofs: 

Ich frage dich, ob du wahrhaft geſonnen biſt, zu 
ehelichen dieſe Jungfrau an deiner Seite? 
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Der Ritter fehauerte in fich zufammen, er war 
nicht im Stande ein Wort hervorzubringen und ſank 
beſinnungslos zur Erde. 

Da dröhnte lautes Hohngeſchrei durch die Hallen, 
ein entſetzlicher Sturm brauſte durch die Kirche, 
warf alle Thüren krachend in ihre Angeln, und in 
einem Augenblid war y ganze VBerfammlung ver: 
Ihwunden. 

AS der Ritter wieder zur Befinnung Fam, ſah er 
ſich am Eingang der alten Burg. Er ſchwang ſich auf 
fein Roß, und eilte im wildeften Rennen hinweg! 


Der Bttilienberg. 


Auf mächtiger Burg zu A im Elſaß lebte 
Herzog Adalrich. 

Seine Gemalin war ein Wunder von Schönheit 
und Tugend. Doch beklagten Beide, daß ihre Ehe 
unfruchtbar bleibe. Endlich ward ihr Wunſch erfüllt, 
die Herzogin gebar ein Mädchen, welches blind war. 

Als das Kind das zwölfte Jahr erreicht hatte und 
von dem heiligen Erhard getauft worden, erhielt es 
plötzlich das Licht feiner Augen wieder, und ward von 
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Tage zu Tage fchöner. Da dachten die Eltern daran, 
ihn einen wadern Ehegatten zu wählen. 

Ottilie weinte, ald fie ed erfuhr; fie hatte bisher 

ein ſtilles, zu Gott geneigtes Leben geführt, ihm 
wuünſchte fie ihre übrigen Zage zu weihen und un: 
vermählt zu bleiben. - 

Da hielt ein tapferer Ritter des Landes um der 
Fürſtentochter Hand an. 

Ich bin eine Braut des Himmels, rief Ottilie aus, 
ich kann nicht eines Kriegers Gattin werden, und 
ſchwöre es bei meiner Seligkeit! — 

Das erzürnte den Herzog, und mit rauher Stimme 
befahl er ihr, ſich bereit zu halten zum kommenden 
Hochzeitfeſt. | 

Die Unglüdfelige rang die Hände, fie weinte, betete 
zu Gott, und kaum ıgraufe der nächfte Morgen" fo 
entfloh fie der väterlichen Burg; ein dichter Wald 
barg fie ihren VBerfolgern. Vater und Bräutigam 
hatten ſich aufgemacht, die Flüchtige zu fuchen, und 
ihren Weg gen Offeburg im Breisgau eingefchlagen. 

Der. Zag begann fich zu neigen, als fie eine ferne 
Stimme vernahmen. Dttilie ſtand hoch auf des 
Berges Spitze, jubelnd ftürzten fie ihr entgegen. 

Mutter der Gnade! rief das Mädchen in der To— 
desangft, und breitete die Arme zum Himmel empor, 
vette mich vor meinen Feinden! 

Da ri der harte Feld von einander, und -vor ben 
Augen des Waters ſank die Tochter in die Tiefe 
hinab, welche donnernd über ihr fich ſchloß. 
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Erfchüttert eilte der alte Herzog nad) feiner Burg 
zurüd. a 

Nie fah man Ottilie wieder, und nur in flillen 
Nächten ihren Geiſt durch die mondbeglänzte Ebene 
de3 Berges wandeln, wo in der Folge ein Benedik- 
tiner= Nonnenklofter erbaut wurde. 

Der Berg wurde Ottilienberg und ein Brünnchen 
zu feinen Füßen Dttilienbrunnen genannt, welche Na: 
men fie noch jest führen. 

— Auf dem Berge fieht man mehre große Steine 
mit alten Eifenringen, und glaubt, daß, als Elfaß 
noch mit Waffer überſchwemmt gemwefen, hier ein Da: 
fen für Schiffe ſich befunden habe. 


*) — Einer mit hundert, ja taufend Gläubigen 
auf den Ditilienberg begonnenen Wallfahrt den’ ich 
noch immer gern. Hier, wo das Grundgemäuer 
eines römischen. Kaftels noch übrig, follte ſich in 
Ruinen und Steinritzen eine fchöne Grafentochter, 
aus frommer Neigung, aufgehalten haben. Unfern 
der Kapelle, wo fih die Wanderer erbauen, zeigt 
man ihren Brunnen und erzählt gar manches Anz 
muthige. Das Bild, das ich mir von ihr machte, 
und ihr Name prägten fich tief bei mir ein. Beide 
trug ich lange mit mir herum, bis ich endlich eine 
meiner zwar fpätern, aber darum nicht minder gelieb: 


) Göthe. 
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ten Töchter damit ausftattete, die von frommen und 
reinen Herzen fo gütig aufgenommen wurde. 


Burg Boſenſtein. 


Die jegt verfuntene Burg Bofenjtein liegt im Kel: 
lertbale der rheinischen Ortenau. 

Die Hausfrau des Ritters Bofenflein war ein 
böfes Weib, ſtreng gegen die Ihrigen, gar und grau: 
ſam gegen die Nothleidenden. 

Ein Almoſenweib in höchiter Dürftigkeit Fam mit 
jieben Kindern hinauf zum Mohnfiß der Herrin ‚von 
Boſenſtein, und bat um einen Zehrpfennig für ihre 
hungrigen Kinder. 

Unverfchämtes Weib! rief die Frau, wie magjt du 
jo viel Kinder haben und kannſt ihnen nicht Nahrung 
reichen? — 

Die Arme entgegnete, jo lange ihr Mann, ein 
fleißiger Köhler, gelebt, hätte es ihr an Brot nicht 
gefehlt, diefer wäre num todt, darum müßte fie küm— 
merlich ihren Unterhalt juchen. 

Sieben Rangen! Die hätteft du deinem Manne 
ins Grab nachienden follen! ſchrie die Bofenitein 
höhniſch, und ließ die Arme hilflos jtehen. 


r 
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Wüthenden Blides rief die gebeugte Mutter "ihr 
nach: So möge denn in Erfüllung gehen der heiße 
Wunſch, daß der Himmel dir fieben Kinder auf ein: 
mal gebe. 

Der Ausfpruc der Armen Gottes ging in Erfül— 
lung, Frau von Boſenſtein kam mit ſieben Knäbchen 
nieder; doch ungehalten ob ſolchem Kinderſegen gebot 
ſie einer Dienerin, in der Stille ſechs davon zu 
erſäufen. | 

Sie ging, da trat ihr Bofenftein, von der Jagd 
heimfehrend, entgegen. Er fah den verhüllten Korb 
und fragte, was fie frage? 

Hunde, gnädiger Herr, ſechs Stück, die ich ins 
Maler werfen werde, gab fie zur Antwort. 

Der Nitter begehrte die Thiere zu fehen, und 
erfchraf beim Anblick ſechs Fleiner Kindchen, welche die 
Hände wie flehend emporftrediten, nicht wenig. Die 
zitternde -Dienerin befannte ihr entfeßliches Worhaben. 

Er nahm die Kinder nad) fich, befahl der Magd 
Schweigen, ließ jene forglam erziehen, und beftimmte 
in fieben Jahren ein Feft auf der Burg. Scherzend 
richtete er an diefem Lage die Frage an feine Gema: 
lin: was wohl einer Mutter gebühre, die ihre eigenen 
Kinder dem Zode weihe? — 

Die Edelfrau rief: lebendig müſſe fie eingemauert 
werden ins tiefſte Verließ. 

Da hieß der Burgherr die fechs Knaben herein⸗ 
laufen, und ſagte zu ihr: Dieſe Kinder hat einſt eine 
Mutter wie Thiere ertränken wollen. 

Frau von Boſenſtein ſank ohnmächtig nieder. 
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Burgknechte ergriffen und fchleppten fie hierauf 
nach einer dunfeln Felienhöhle in einfamer Gegend 
des Bofenfteins, wo fie unter Schlangen und Mol: 
chen ihr Leben aushauchte. 


Hermann Grimm. 


-— 


Sm Gefängniffe des Burgzwingers zu Köln hielt 
Biſchof' Engelbert einen großen prächtigen Löwen, 
welcher ihm aus Stalien überfommen war. 

Zweien Dombherren war die Dbhut des Löwens 
ertheilt. - 

Diefe Dombherren hatten einen glühenden Haß auf 
Hermann Grimm, den Bürgermeifter der Stadt, ge: 
worfen, und da diefer auch dem Biſchofe, wegen ſei— 
ner freien Nede und Gefinnung, ein Dorn im Auge 
war, welches er ihm bei vielen Gelegenheiten zu ers 
fennen gab, fo ftrebten jene dahin, die Gunft „Ihres 
Obern in höherem Maafe fich zu erwerben. 

Eines Tages ordneten fie ein Felt an. Sie fandten 
nach dem Bürgermeifter, und luden ihn freundlich ein, 
ihre Gaft zu fein beim morgenden Mahle. 

Der furchtlofe Bürgermeifter,-. der Fein Arges hegte, 
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in biefer — vielmehr einem Beweis der Verſöhn⸗ 
lichfeit feiner Feinde zu fehen glaubte, folgte derfelben 
gern, 

Sie empfingen ihn äußerſt höflich, und fragten nach 
einer Weile, ob er nicht geſonnen ſei, vor dem Mit— 
tagsmahle den rieſigen Löwen des Biſchofs im Zwin— 
ger in Augenſchein zu nehmen? 

Der Gaft war dazu nicht abgeneigt, und folgte ih⸗ 
nen dahin. 

Als man nun zur Löwenkammer gelangte, öffnete 
einer der geiſtlichen Herren die Thüre, und plötzlich 
ſtieß der andere den Bürgermeiſter gewaltſam hinein, 
ſchloß ſie zu, und Beide entfernten ſich unter Hohn— 


gelächter. 
Aber Gott gab dem Gefangenen Muth und Kraft 
im Augenblick der Gefahr. ® 


Denn ald der Löwe, durch lang entbehrte Speife 
heißhungrig gemacht, feine Mähne fchüttelte und - 
Ihnaufend gegen Hermann losbrach, ftieß dieſer ihm 
ben mantelummidelten linfen Arm in den Rachen, 
indeß fein flinkes Schwert mit der rechten die Bruft 
durchbohrte. 

Brüllend und fterbend ſank der Löwe zufammen, 
und von allen Seiten nahte Volk. 

Hermann ließ aldbald die beiden Domherren durch 
Knappen ergreifen, und zur Stunde an der Dom: 
Hofterpforte aufhängen. 

Noch jet fieht man hier die Balken, an welchen 
die verrätherifchen Mönche gehangen haben, und nennt 
die Pforte die Pfaffenpforte. 

3. 


36 





Auf einem Pfeiler des Rathhauſes fteht Grimm, 
wie er den Löwen befiegt. 
Es geſchah im Jahr 1277. 


Drache und Jungfrau. 


Die Ruinen des einſt prachtvollen Amphitheaters, 
welches Katholdus, ein mächtiger Römer, erbaute, lie— 
gen unweit Trier. 

Unemeßliche Schätze laßt die Sage hier unter der 
Erde ruhen. Sie find zuweilen fpähenden Augen 
ſichtbar. Niemand jedoch wagte bisher, feine Hand 
nach ihnen auszuftreden, aus Furcht vor dem feuer: 
jprühenden ‚Drachen, der fie mit ausgebreitetem Flü— 
gelpaar bewacht. | 

Als Katholdus den Ampphitheaterbau begann, geriet 
er, einer kunſtvollen Wafferleitung wegen, ins Stoden. 

Ragomir, fein Sklave, fprach fpottend, er wolle 
den Bau der Wafferleitung fortjeßen und fchneller 
bewerfftelligen, ald er da3 Theater erbaut habe. 

Zornig vernahm der Herr des Diener Aeußerung. 
Ich halte dich beim Worte, fprach er zu ihm, und 
will, wenn du vollführft, was du behaupteft, dir un: 
terthan fein mit meinen Schaßen und meinem getreuen 
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Meibe. Im andern Falle geht dein Leben dem Tode 
entgegen! — 

Der Diener fchritt and Werk, die Wafferleitung 
fam zu Stande, nur mit der Strömung wollte es, 
nicht gehen. Katholdus freute fi) Schon auf die Strafe, 
die er über den Kühnen verhängt, er bewilligte ihm 
indeg noch eine Dreitagsfrift zur Arbeit. 

Es war aber ein Geheimniß dabei. Katholdus 
eröffnete es auf Verlangen feiner fchönen Gemalin, 
und dieſe, welche mit dem Diener in geheimen Lie: 
beseinverftändniß Iebte, verräth es dem Liebling, und 
machte ihm leicht, folgenden Tages das angefangene 
Bauwerk zu vollenden. 

Der hintergangene Ehegatte that wie er verfprochen, 
er gab dem Diener alle feine Reichthümer, dann aber 
ergriff er die Gemalin und flürzte fie, zum Lohn ihres 
erwiefenen Treubruchs, vom Amphitheatergipfel hinab 
in die Biefe. Ä 

Die Ungetreue hat nicht Ruhe im Grabe. Nächt— 
lich fieht man fie, ein wunderliebliches Frauenbild, 
in glänzend weißem Gewand, am Rande des Waſſer— 
behälters mit wehmüthiger Geberde mweilen, und threr 
Befreiung entgegenharren. 

Per furchtlos naht und mit ihr in den Waſſerkeſſel 
ſich ſtürzt, erlößt fie aud dem Zauberbann, und erlangt 
dafür die Goldfchäße des Gewölbes. 
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* Burgfräulein von Windeck. 





Vier Stunden von Baden liegen auf einer Burg: 
fpiße die Ruinen des Schloßes Winde mit zwei noch 
mächtigen Thürmen. 

Ein Burgfräulein fol noch bisweilen dafelbft ficht- 
bar werden. 

Einft verfolgte ein Jäger ein Stück Hochwild bis 
zu den Trümmern der Burg, wo es fich plöglich ver: 
lor. Es war ein heißer Tag, der Jäger trodnete fich 
den Schweiß von der Stirn und fagte: Wer mir Doch 
jest einen Trunk brachte aus dem verfchütteten Keller 
da unten, wo nod mand Faß mit Föftlichem Wein 
liegen fol. 

Kaum war dad Wort aus dem Munde, da trat 
eine wunderfchöne Jungfrau hinter der Epheumauer 
hervor. Sie war weiß gekleidet, an ihrem fchwarzen 
Gürtel hing ein Gebund Schlüffel und in der Hand 
trug fie einen filbernen Becher. 

Dem jungen Waidmann pochte das Herz, zumal 
da fie ihm jest zunidte und den Becher entgegenhielt. 
Ihre holdfelige Geſtalt machte, daß er fich ſchnell ein 
Herz faßte, auf fie zuging, den Becher ergriff und 
mit einem Zuge leerte, 

Aber der Wein floß wie Feuer durch feine Adern, 
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und er entbrannte in wahnfinniger Liebe zu dem Burg: 
fräulein. Sie mochte es in feinen Bliden Iefen, denn 
fie fchaute ihn ernfihaft an und verlor fich ſchnell 
hinter dem Gemäuer. 

Bon diefem Tage an hatte der Süngling weder 
Ruhe noch Raſt. Wo er ging und fland, fah er 
die fchöne Sungfrau vor fih, wie fie ihm zumwinfte 
und den Becher reichte. Vom frühen Morgen bis 
zum fpaten Abend verweilte er unter den Ruinen, in 
der Hoffnung, fie werde fich ihm wieder zeigen. All: 
mälig ergriff ihn ein Siechthum, und eines Tages 
fanden Holzhauer ihn todt am Eingange des Schloffee. 

Man fagt, das Burgfräulein fei ihm noch einmal 
erfchienen im der lebten Stunde, da er weder leben 
noch fterben konnte, und habe ihm einen Kuß gegeben; 
in diefem Augenblicde fei er verfchieden. 


Nonnenkloſter zu Pfalz. 


In der Stadt Pfalz an der Moſel errichtete im Jahr 
1030 Athelia, König Dagoberts fromme Tochter, ein 
Nonnenkloſter. — 

Es trug ſich zu, das Erzbiſchof Poppo einer jun— 
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gen Schweiter diefes Klofterd den Auftrag ertheilte, 
ihm ein neues geiflliche® Gewand anzufertigen. 

Die Nonne folgte eilig dem Befehle, dad Gewand 
ward fertige. Da fie aber Liebe für den Erzbiichof 
hegte und in geheimen Dingen Kunde befaß, benegte 
fie e8 mit Wunderfalben und ließ es an ihn ergehen. 

Da empfand der gottesfürchtige Mann nach Anle: 
gung des Gewandes eine unziemliche Begierde; entjeßt 
riß er es von fih, und ließ es einem andern hohen 
Priefter zum Gebrauch überliefern. 

Dem Geiftlichen erging es auf gleiche Weiſe, er 
* befreite fich davon, und alle Andern, welche es anzo: 
gen, empfanden etwas, was fie auszufprechen fich 
fcheuten. 

Das Kleid der Nonne erhielt endlich auf Antrieb 
des Erzbifchof3 der Dberfle der Stadt. Doch kaum 
hatte er fich damit bedeckt, als er laut ausrief, hier 
gehe Betrug vor und Zauberung. 

Nun entdeckte man die Urheberin des Gräuels. 

Der Erzbifchof flich die Nonne aus heiligem Haufe, 
gab den übrigen Schweitern ftrenge - Lebensregeln, 
und befahl ihnen, ihre weißen Gewander gegen ſchwarze 
zu vertauſchen. 

Dieſem Befehl wollten die Kloſterfrauen ſich jedoch 
nicht fügen, ſie verließen daher, eine nach der andern, 
ihre Stätte, zogen in ein benachbartes Kloſter und 
plötzlich war Pfalz ſtill und ausgeſtorben. 

Erzbiſchof Poppo pilgerte zum heiligen Grabe gen 
Morgenland. 
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Er hatte vor feiner Reife 109 das Klofter Kano: 
nichen —— 


Kedrichſtein. 


— — — 


Im ſteilen bewaldeten Felſen, dem Kedrich, unweit 
Lorich im Rheingau, hielt ehedem Zwergenvolk ſich auf, 
welches man die kleinen Männchen vom Kedrich 
nannte. 

Die Zwergchen hielten es mit der Nachbarſchaft 
einig und friedlih, nur mit dem Herrn von Lorich 
ſetzte es immer Gezänke. 

Des Herrn von Lorich Burg, von der nur noch 
wenig Steine ſichtbar ſind, ſtand auf einem trotzigen 
Berge; daher hielt man den Ritter für einen trotzigen 
und tückiſchen Burgmann, der auch mit allen Gau— 
rittern in beſtändigem Zwiſte lebte. 

In einer finſtern Sturmnacht erſchien vor der Burg 
ein kleines Männchen, und bat lamentirend um Ein— 
laß. Herr von Lorich wies das kleine Ding unter 
böfen Morten weiter, und das Männchen ging, doc) 
mit dem Gedanken, diefe unverdiente Härte zu beſtra— 
fen; denn es hatte blos jein Herz auf die Probe 
ſtellen wollen. 
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Bald erfchien der gewünfcte Augenblid. Des 
Loricher Eleines Zöchterchen ging aus, Blumen fich 
zu fuchen, und nahte unverfehens der Gegend Des 
Zwergengebietd. Plöglich eilte ein Männchen herbei, 
ergriff das fchöne Kind, und nahm es mit in feine 
unfichtbare Felfenwohnung. 

Der Ritter gerieth in Verzweiflung, als feine Loch: 
ter nicht heimkehrte; er fandte Reifige aus und bot die 
Schätze feines Haufes für das Kleinod des Schloffes, 
doch vergeblich waren Nachſuchungen und Berfprechen. 

Unterdeffen wohnte dad Mädchen froh und fröhlich 
bei den freundlichen Zwergen. Nichts fehlte ihm, es 
ſaß im fchönften Gemach, erhielt Foftbare Gewänder 
und füße Speifen und Getränke. 

Nachdem e3 viele Sahre hier zugebracht, und der 
befümmerte Water längft feinen Aufenthalt erfahren, 
und bereut hatte, fo fireng gegen die unfchuldigen 
Erdbewohner gewefen zu fein, Fam ein Ritter zu ihm 
aus ferner Gegend. Er entichloß ſich, den Kedrich: 
felfen zu erflimmen und dem Water das entwendete 
Gut aus den Händen der Unterirdifchen zu erlöfen. 

Ritter Lorich ermunterte den muthigen Fremden in 
feinem Borhaben, indem er ihm große Belohnung 
verhieß. Doc alle angeftellten Verſuche deſſelben 
Tcheiterten, e3 war unmöglich, den fteilen Bergfelfen 
zu überfchreiten. 

Da fland eines Abends die Eleine Figur eines 
Weibchens vor dem betrübten Helden. 

Du dauerft mich, ſprach fie, ohne meine Hilfe 
möcht’ es dir nicht gelingen, die glatte Felfenwand zu 
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eriteigen. Ich bin die Frau des Mannes, ber Die 
Dberaufficht führt über das Zwergenvolf, und das 
Fraulein befindet fich in unferer Gewalt. Weil’3 aber 
ein flilles gutes Mädchen ift, will ich dir beiftehen, 
es in die Arme des Vaters zurüdzubringen, der für 
feine Bosheit, die er uns bewiefen, jest hinlänglich 
bejtraft fein mag. 

Die Zwergfrau hieß nun den Ritter hinüber ins 
Wisperthal gehen, dort, vor einer Höhle hinter Bus 
hen und Tannen verſteckt, follte er an einer Fleinen 
Pforte Elopfen, und einen nahenden Zwerg um eine 
Leiter bitten, fo hoch, daß fie bis zur Spike des 
Kedrich reiche. Dreimal müffe er aber vorher an einem 
Glöckchen neben der. Höhle ziehen. 

Ungeduldig eilte der Ritter, der Anleitung der klei⸗ 
nen Frau nach, zum Thale vor die Höhle mit den 
Buchen und Tannen, ſah ein goldnes Glöckchen im 
Geſtein und zog daran. 

Darauf kam ein Zwergmännchen, das ihn nach 
vorgebrachtem Wunſche auf den neuen Tag nach dem 
Kedrich beſchied. Und alsbald ſtieß das Männchen 
in eine hellſchmetternde Pfeife. Plötzlich rauſchte es 
durch das Waldthal, eine Menge kleiner Leute kamen 
wie aus der Erde hervor, alle mit Arbeitsgeräth, 
Aexten und Hämmern verſehen, und begannen unter 
luſtigem Getümmel Bäume zu fällen und zu ſägen, 
raſtlos in die Nacht hinein. 

Kaum graute der Tag, ſo machte ſich der Ritter 
ſchon nach dem Kedrichſtein auf, und wie freudig 
erſchrak er, eine ungeheuere Leiter an die ſteile Fel— 
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ſenwand gelehnt zu finden. Raſch ftieg er auf der: 
jelben empor, langte oben an und erblidte im grünen 
Gebüfc das fchöne Mädchen des Burgheren von 
Lorih. Sie war von den Eleinen Zwergen umringt, 
welche fingend und guter Dinge mit Staunen den 
fremden Ritter nahen ſahen. 

Da man heute den Geburtötag des Zwergenregen- 
ten fröhlich beging, jo willigte diefer in das Verlan— 
gen, und der Ritter durfte das Fräulein mit fi hin- 
wegnehmen. Alle, worunter auch das gufmüthige 
Frauchen, ertheilten Beiden ihren Segen auf den 
Heimmeg. 

An der Hand des entfchloffenen Ritters jah der 
Vater feine geliebte Tochter wieder, welche noch viele 
Geſchenke von den wohlthätigen Zwergen mitbrachte, 
deren Freundlichkeit und Güte fie nicht genug rühmen 
fonnte. | 


Die Steinfirche. 


— — — 


In einem wilden Thale an der Acher im Kinzigkreis 
Badens erblickt man einen ungeheuern Stein. Er hat 
ganz. die Form eines alten Gotteshauſes, welches der 
Sage nad) von einem mächtigen Ritter der Vorwelt 
erbaut fein foll. . 
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Dieler Ritter hatte fieben Züchter, die auf ihrer 
Burg ein ftilles und tugendhaftes Leben führten. 

Da kam der Augenblid, wo das wüthende Heer 
der Hunnen nach dem Rheine zog, alle Gegenden 
überfchwenmmte und ein Zrupp Soldaten fi nad) 
dem abgelegenen Burgfik wandte, welchen die Schwe: 
ftern bewohnten. Doc vom Schreden getrieben wa: 
ren dieſe längft ihren Mauern entflohen, und hatten 
in einer Kapelle, wohin ein geheimer Erdweg führte, 
Zuflucht gefunden. | 

Aber auch diefen Aufenthalt der Burgfräulein be: 
trat die wilde Soldatenhorde, nachdem ihnen folchen 
ein boshafter Knecht verrathen. 

Sie fanden die Kirche, riffen, da der Eingang zu 
derfelben verrammelt war, Baumſtämme aus der Erde, 
und fließen mit SHeftigkeit gegen die Thür, um fie 
zu zerfchmettern und ihre wilden Begierden befriedi- 
gen zu Fünnen. 

Doc ylöglich zeigte. fi) den Staunenden die Ka: 
pelle in eine undurchdringliche Felſenmaſſe verwandelt, 
und lauten Gefchreiß verließen die Krieger die gehei- 
ligte Waldftele. 

Noch jetzt fchlummern die fieben Schweflern in der 
Kirche von Stein, deren liebliche Stimmen zuweilen 
im Gefange von den Bewohnern der Gegenden ge: 
hört worden find. s 


Lorlei:Schlog. 


— — — — 


uf dem ſteilen rheiniſchen Lorleiberge hatte eine 
Ihöne Jungfrau ihr Schloß, in welchem fie wohnte 
und Zauberfpiel trieb. 

Wer fie an Mondfcheinabenden auf den Stufen 
ihres prachtreichen Palaftes ſitzen ſah, mußte ihr in 
denfelben nachfolgen, und niemals fah ihn die Hei: 
math wieder. | 

Dann kam die Sungfrau auch zum Rheinufer, 
warf ein Netz in die Fluth und fing fich Fifche. Lorlei 
fang dabei fchöne Liedchen; wer fie erblicte, verliebte 
fich fchmerzlih in ihre Schönheit, befonders in ihre 
goldglänzenden Haare. 

Lieblicher als Lorlei fang Feine Jungfrau des Rheins. 
Kein Schiff fegelte dahin, ohne am Felfen zu halten, 
ob die Zauberin nicht erfcheinen und fingen werde. 
Schlug es Mitternadht, fo, verhalten auf einmal ihre 
Zöne und fie verfchwand vom Felfen. 

Es fchiffte einft ein junger Nittersmann am Lorlei- 
berge vorüber. Er war gekommen, die fchöne Jung— 
frau, von der er viel gehört hatte, einmal zu fehen.” 

E3 wurde Abend und fie erfchien. Erſt fang fie 
mit heller füßer Stimme, dann ſetzte fie ſich am Berg: 
hang ‚und ringelte ihr langes Haar, das im Mond» 
licht fchimmerte wie Gold. 
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Da trieb eine grenzenlofe Sehnfucht den Laufchen: 
den zu ihr hin; er wollte aus dem Nachen ans Ufer 
fpringen, die Strommellen aber fchlugen über ihn zu: 
fammen und begruben ihn. 

As nun der unglüdliche Liebhaber nicht heimfehrte, 
fandte der Vater deifelben, welcher die Zauberfrau 
Lorlei für die Urfache feined Verluſtes hielt, Kriegs: 
leute aus, die den Wunderberg erfleigen und die ver: 
führerifhe Sungfrau verderben follten. 

Auf den Rorleihöhen jahen die Soldaten die Zau— 
berin. Sie rief ihnen zu, daß fie wiffe, wen fie 
fuchten. Dann rief fie mit lauter Stimme, indem 
fie eine leuchtende Korallenkette in den Strom hinab 
warf: Gefchwind, Water, gejchwind, die weißen Roffe 
für dein Kind! 

Plötzlich rauſcht und fleigt der Rhein in wilden 
Schaummellen body auf, und aus dem Gifcht fteigen 
zwei fchneeige Roſſe den Felfen hinan, und die Jung— 
frau verfchwindet mit ihnen. 

Staunend fahen e3 die Krieger, fie fliehen erfchrof: 
fen mit der Wunderthat der Zauberjungfrau zur Burg 
ihre8 Herren zurüd, wo fie, kaum angelangt, den 
jungen Ritter wieder finden. 

Lorlei fol noch jeßt, doc felten, auf der Spitze 
des Berges gefehen werben. 

Wenn Borbeifchiffende ihren San rufen, gibt 
ihn das Echo zurüd. 


— — nn — 


Kloſter Lichteneck. 


Zu Lichteneck, einem Bergſchloſſe unweit Straßburg 
am Rhein, ſtand im Alterthum ein feines Kloſter, 
von dem die Sage des Volkes alſo lautet: 

Eine edle Frau aus dem Hauſe Lichteneck wählte 
am Schloßberge eine Stelle aus, worauf fie ein 
Klofter zu bauen befchloß. Die Arbeitsleute ſchickten 
fih zum Aufbau deffelben an. Da fand man im 
Schooß der Erde einen großen Geldſchatz, von wel: 
chem die fromme Frau eine filberne Glode gießen 
ließ und verordnete, Solche follte über dem Klofter 
aufgehängt und zu Jeſu Lobe in jeder Chrifinacht 
geläutet werden. Diefer Befehl wurde Sahrhunderte 
lang befolgt und heilig gehalten, und die Silberglode 
zu Weihnachten von Mitternacht bis zum Anbruch 
des Morgens gezogen, alfo daß ihr liebliches Geläute 
weit und breit in die Landichaft drang und das Ge: 
müth mit Andacht erfüllte. 

Als nun in der Folge der Krieg in den Breisgau 
fam, und die Kapelle zerftört ward, ließen die Klo: 
fternonnen vor Ankunft des Feindes die Glode in 
einen tiefen Brunnen fenfen und ihn mit Schutt aus: 
füllen. 

In diefem Brunnen ruht fie noch jest, bewacht 
von den Erdgeiftern des Gebirges, und feine Men: 


49 
ihenhand vermag ed, fie wieder ans Tageslicht zu 
fördern. 

Aber in jeder Chriſtniitternacht ertönt der helle 
Klang der « Zefu:Glode» hörbar dem Ohre der Lau: 
chenden, die mit frommem Sinne um ihr tiefes 
Berggrab fich verfammeln. 


Niefe auf Steinsberg. 


— 


Im Heidenthume herrſchte auf dem Schloſſe Steins— 
berg unweit Hilsbach im Elſangthale ein mächtiger 
Rieſe, der oft auszog ins Land hinein, Hirten und 
Reiſende beraubte, und wenn ſie ſich wehrten, mit 
ſich nach ſeinem Berge ſchleppte und ſie den Hunger: 
tod fterben ließ. 

Nahte er mit wilden Streiteoffe, jo brauften Die 
Lüfte wie ungeheures Waldesgeräuſch, fchlug er mit 
feinem Wehr an ein Haus, fo fiel es in Stüden. 
Wer ihn hörte, barg fich in tieffter Erbhöhle, doc) 
jelten entging er feinem flammenden Späherblide, er 
wühlte die Erde auf und fand und vernichtete feinen 
vorgeblichen Feind. 

Weit von der Riefenburg lag ein liebliches Thal, 
und in diefem Thale ein fliler grünummaldeter See. 

’ 4 
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Ein holde3 Mädchen ging einft blumenfuchend an 
dem Ufer des Seed. Da bricht der Bergriefe aus 
dem Didicht hervor. Er ergreift die zitternde Jung— 
frau, und reißt fie mit fih fort. Sie klagte und 
fchrie nad) Hilfe, doch Niemand vermochte ihr bei: 
zuftehen. Auf einmal entwand fie ſich des Rieſen 
Händen, rief den blauen Himmel über ihr an um 
Beiftand, und flürzte fich in die Fluthen des Sees. 

Noch ftarrte der Rieſe der entjchlüpften Schönen 
nach in die Wogen, ald eine liebliche Jungfrau auf 
dem ruhigen Spiegel des Waſſers dahinſchwamm. 

Vol Wuth fprang er ihr nad). 

Da fchwollen und fehäumten die Seewogen höher 
und mächtiger, fie überſchwemmten das ganze Thal, 
ergriffen den Rieſen und zogen ihn immer tiefer in 
ihre Fluthen. Bald fah man von ihm nur die Arme, 
jest nur noch das Haupt, endlich verfchwand er ganz 
und auch fein fürchterliches Heulen ward nicht mehr 
gehört. 

Der See nahm hierauf fein altes Bett wieder ein, 
aber das Ungethüm war verfchwunden und lag in des 
Sees Abgrund an fehmeren Ketten befeftigt. 

Zumeilen hört man ein dumpfes Getöfe im See, 
und fieht ihn in großer Bewegung. Das Volk glaubt 
dann, es fei der Rieſe der alten Burg, der fich von 
feinen eifernen Banden loszureißen fuche. 
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Das Mümmelchen. 


— — 


Obe uf de Hornesgründe iſch e See, de nor de 
Mümmeleſee heißt, denn vor Zite henn Mümmele 
oder Seewible drin g'wuhnt. 

E junger Hirt hat-mengmol in der Näh fi Kueh 
un Schof g’huet, un- e Liedle gſunge; 5 ifch e füfrer 
Bue gfie, mit gele Erufe Hare un eme Gfichtle wir 
Mich un Bluet. 

Emol, gege Obed, do kummt e Jungfrau zu em 
im grüne G’wand, un über de Zöpfle hat fe e Schleier 
trage. D’Fungfrau ſetzt fi zuem Hirte, un feit: $ 
ih do guet Lenze, 3 Moos ifch weich, un 8 weicht 
e kual Lüftli us de Tanne her. 

Der Hirt hat nit s Herz, ebes z'antworte ‚fe 
ſchüns Frauebild het e fi Lebli nit gfehne, uns wurd 
em faft wunderli d’Sinn. Do gudt fe en a mit ihre 
ſchwarze Aue un mit ihrem Mündfe, wie Kriefe fo 
roth, um feit: Magfcht mer nit e Liedle finge? do 
hobe hört mer nicks als de wilde Waldvögel. 

Em Hirte ifch8 juft nit fingeri gfi, aber e hett do 
angfange: | 

Es ſchwimmt e Rösli fo wiß wie Schnee | 

Gar Lufti dört uf em ſchwarze See, 

Doch güdelt nümme e Sternle runter, 

So dückt's au gli fi Kopfle unter. 
u 4. 


⸗ 
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Witer het er nit finge Fönne, denn s Mümmele 
het en angfchaut mit eme Paar Aue, der Schnee uf 
de Gründe wär fchu im Merze darvun gfchmulze. 
Wenn mer aber Feier zuem Strau thuet, fo brennts, 
un mit em Löſche iſchs ſo e Sach. 


Kurz und guet, der Hirt verplempert ſi ſo ins 


Seewible, un fi iſch au nit vun Stohl un Iſe gfi. 
Aber alles in Ehre. "Se hen furzwilt un Narrthei 

triebe, un am End iſch der Hirt fe wore, un, bet 
em Mümmele e Schmäßle gen, un fe het em feldrum 
d'Aue nit auskratzt. 


Beim Abſchied aber het ſe zu em gſeit: wenn i 
au emol nit kumm, ſo blieb mer vum See weg, un 
rief mer nit. 

E Zitlang iſchs ſo gange, un der Hirt het g'meint, 
der Himmel werre jetzt allewil klor blibe, aber hinter 
em iſch e gar ſchwarze Wulk ufgſtiege. | 
. Emol loßt fi mi Mümmeli zwin Tag mit Feim 
Au me fehen, un do ifch em Hirte winne un weh 
wore, denn mit Lieb iſchs, wie mit em Heimweh; 
mer kann Dabei nit rueje noch rafte, un mer fot 
glaube, böfe Lüt hättn’s eim angethun. Z’leticht kanns 
der Hirt nimm uöhalte, un lauft an de See; do 
gude en d’Seerösle an, ald wenn je Mitlid mit em 
hätte; er merft’3 aber nit, und rieft N bim 
Nemme. 

Uf einmol wurds Waller unruhig, un usm See 
fummt e Zettergichrei, un e färbt fie mit Bluet. 

De Hirte wandelt e Grufe an. Er lauft in de 


Berri in, wie wenn en e Geift jage thät; un vun 
der Zeit an het me nicks me vun em gfehne un ghört. 


Schloß Stauffenberg. 


Schloß Stauffenberg, noch wohlerhalten, liegt in der 
badenſchen Ortenau, unweit des Dorfes a auf 
hohem Berge. 

Ritter Themringer von Stauffenberg, aus fernen 
Landen auf ſeiner Burg wieder angekommen, ritt 
eines Tages nach Nußbach zur Meſſe.— | 

Da fieht er eine Jungfrau von wunderbarer Schön: 
heit im fchimmernden, gefchmeidereichen Gewand auf 
einfamem Felien fißen. 

Er grüßt, und fie dankt ihm. Darauf naht er ihr, 
gibt. fein Verwundern zu erkennen, bier und allein 
eine jo ſchöne Dame zu erbliden, und fie entgegnet 
ihm, daß fie ihn erwartet, ihm lange ſchon mit Zreue 
zugethan fei, und ihn bei Zodesgefahren, am heiligen 
Grabe, wie in allen MWeltgegenden, befchüst habe; 
und entzüdt über diefe Worte, wünſcht Themringer 
fie niemals in feinem eben wieder zu verlaflen. 

Sicher ſoll dieß gefchehen, antwortet fie ihm, wenn 
du allein bift und nach mir verlangſt; du wirft nicht 


älter werden, und nie fol es dir an etwas fehlen; 
indeß ift mein Beſitz mit der Bedingung verbunden, 
daß du fein Eheweib nimmft; thuft du es dennoch, 
wird es dir nach drei Zagen den Tod bringen. 

Der Ritter ſchwört, auf diefe Bedingung einzugehen, 
und mit Leib und Leben ihr anzugehören, fo lange 
Gott ihm Leben verleihe. Beide befiegeln den Bund 
durch Küffe. Zum Unterpfand ihrer Verheißung reicht 
jie ihm einen goldnen Ring, und bittet ihn nun, 
feinem frommen Vorfage nach in die Meffe zu gehen. 
Als er hierauf die Beſorgniß Außert, fie allein zu 
laffen, erwiedert fie, daß ihr jedes Wunfches Erfül- 
lung, und aud der, wohin fie begehre, fogleich zu 
gelangen, vom Himmel gewährt fei. 

Nachdem die Meffe beendigt ift, und Stauffenberg 
auf fein Schloß gelangt und nad) der Geliebten be: 
gehrt, tritt fie augenblicklich zu ihm ein. 

Seligfeit der Luft umgibt das zärtlihe Paar in 
ſüßer Brautnachtz doch ehe man fich trennt, muß er 
nochmals ſtrenge Befolgung des gegebenen Bee 
chend geloben. 


Bon Neuem zieht Stauffenberg mit ritterlicher Be- 
gleitung durch die Länder Europas. Ueberall und zu 
jeder Stunde ift auf fein Verlangen die reizende Ge— 
liebte bei ihm mit den vollften Beweifen ihrer Liebe. 

Durch Eriegerifche Thaten befannt und hochberühmt, 
fehrt endlich Stauffenberg in die Heimath zurüd. 
Geſchwiſter und Verwandte dringen in ihn, fich zu 
verehelichen. Er antwortet ihnen, daß er noch Aus‘ 
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gend und Freiheit genießen wolle, und erklärt end— 
lich, lieber zu flerben, al$ ein Eheweib zu nehmen. 

Beim Wiedererfcheinen beklagt feine Braut, doch 
mit geheimer Freude, die Urfache feines Kummers zu 
jein, und wiederholt dabei höchften Ernftes, fich zu 
feiner Berbindung bewegen zu laffen, welche feinen 
unabänderlichen Tod nach fich ziehen werde. 

Zu Frankfurt erfolgte die Wahl des römifchen Kö— 
nigs. Alle Fürjten Deutſchlands firömten nad) dem 
Hoflager, und auch Stauffenberg folgte im glänzen: 
den Zuge dahinz er gewann in allen Zurnieren den 
Preis fowie Die Herzen der Frauen durch feine Schön: 
heit und feinen Muth. 

Der König empfing ihn mit Huld und bot ib 
jeine Nichte, die Erbin von Kärnthen, zur Gemalin 
an. Erfchroden wendet Stauffenberg den Mangel an 
Ebenbürtigfeit ein, und der König verjegt, die Nichte 
werde auch der Geringfte nicht von feiner Hand ver: 
ichmähen. 

Da dringt endlich, bei fortdauernder Weigerung 
de3 Ritters, die Priefterfchaft in ihn, zu erklären, ob 
er etwa fchon verehelicht fei, und nun’ offenbart er 
feine Verbindung mit der Geliebten, und lobt und 
preift ihre Schönheit wie ihren Edelfinn. 

Gewähre uns denn den Anblick deiner Erwählten! 
riefen Alle aus; und ald Themringer Bedenklichkeiten 
zu erkennen gibt, erhebt fich des Biſchofs Stimme: 
Sp haft du dich dem Böfen ergeben und bift ein Ber: ° 
dammungdwilrdiger! 

In tieffter Seele erſchüttert willigt der Nitter end- 


56 





lich in des Könige Wunſch, die jchöne Nichte wird 
ihm verlobt und die Hochzeitfeter auf Schloß Stauf: 
fenberg feftgefest. 

Dahin eilte der Bräutigam. Als die Nacht naht, 
und feine Freundin erjcheint, halt fie ihm wehmüthig 
feinen Meineid vor. Mich dauert deine Braut, denn 
am dritten Tage nach der Verbindung ftirbft du! 
Nichts, kann dein Schiefal wenden. Zum Zeichen der 
Wahrheit werde ich meinen bloßen Fuß vor der gan 
zen Tafelgefellfchaft fehen laſſen; wenn du ihn erblickit, 
gedenfe meiner! — 

Mit glänzendem Gefolge erfcheint der Brautzug zu 
Stauffenberg, die Hochzeitfeier wird mit Pomp be- 
gangen, Alles überläßt fich den Freuden des feftlichen 
Mahles. Plöglich ftößt es Durch die Dede der Bühne, 
und der fchönfte weibliche Fuß, der je gefehen ward, 
wird der erftaunenden Zafelmenge fichtbar. 

Stauffenberg fahrt zufammen. Wehe, mwehe, lieben 
Freunde, ruft er aus, ihr habt euch und mich ins 
Unglüd geftürztz in drei Tagen werde ich nicht mehr 
am Leben fein! 

Alles erhebt fih. Man eilt zur Höhe, nirgends ift 
das Geringfte zu entdeden.. 

Stauffertberg verkündet der weinenden Braut feinen 
beftimmten Tod, bittet fie liebevoll, feiner Beerdigung 
beizuwohnen und verlangt den Zufpruch des Geift: 
lichen. 

Sie reicht ihm die fanfte Hand, und, an feinem 
Tode Schuld, gelobt fie ihm, feinem Andern jemals 
anzugehören. 
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Darauf nimmt er N, Bee: feine Seele 
Gott und ftirbt. 

Nach der Beftattung zieht Die fürftliche Braut- in 
die Heimath und befchließt ihr Leben im Klofter. 

Noch jebt zeigt man in einem Gemache des Schloffes 
Stauffenberg die Deffnung, welche der fchöne Fuß 
der Jungfrau durch die Wand geftoßen. 


Die Schwanenburg. 


Won Stalien, aus dem Gefchlechte der Urfini ſtam— 
mend, Fam Herr Dietrich, ein tapferer und ftreitbarer 
Mann, an den Rhein. Kaifer Juftintan gab ihm das 
Land Kleve erb- und eigenthümlich, nebft Niemegen, 
eine fefte Burg zur Neichöhut. Hier erbaute er fpäter 
eine noch flärkere, und nannte fich nach ihr einen 
Grafen von Kleve. 

Nach dem Tode feiner Gemalin zog der Graf in ferne 
Länder, von wo man ihn vergebens zurück erwartete. 
Daheim auf der Rheinburg blieb die einzine Zochter, 
welche fich ſehr härmte über dad lange Ausbleiben 
ihres Vaters. Viele Jahre vergingen. Oft fand fie 
auf dem Burgföller, blickte den ſchimmernden Rhein— 
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ſtrom hinab und klagte dem Himmel ihr Leid. Aber 
der Graf: Fam nicht wieder ins Schloß. 

Da jah fie eined Tages einen fchneeweißen Schwan 
den Rhein herabſchweben. Er hatte eine goldne Kette 
am Hals, an welcher ein kleines Schiffehen hing, 
und in dieſem jaß ein äußerſt fchöner Süngling, das 
Schwert in der Hand und ein SJagdhorn an der. 
Seite. Sein Arm ruhte auf einem Goldſchild, Der 
mit acht goldglänzenden Zeptern und einem feuer: 
rothen Stein in der Mitte verfehen war, welche Zei: 
chen noch jest im Elever Wappen fich befinden. 

Der Schwan nahte der Burg, und der Jüngling 
richtete fich auf und blicte grüßend nach dem Söller 
empor. Asbald Fam die Gräfin herab, und bat den 
Fremdling, mit ihr in die Burg zu gehen. 

Der Ritter meldete nun, er komme aus fernen 
Landen mit Grüßen von ihrem Bater, . welcher in 
Paläſtina lebe, eines gegebenen Gelübdes wegen jedoch 
noch nicht heimfehren dürfe; er felbft nenne fich Erlin 
von der Schwanenburg. 

Diefe Kunde von dem geliebten Vater freute und _ 
tröftete die fchöne Gräfin über die Maßen. Sie er: 
Eannte in dem Ankömmling einen jungen Ritter, der 
ihr im Traum erfchienen und gejagt hatte, er fei be- 
ſtimmt, fie gegen: ihre Feinde zu befchügen und zur 
ehelichen Gemalin zu nehmen. Und fchon nach ven 
erftien Tagen entipann fich eine fo innige Neigung 
zwifchen -Beiden, daß ihre Verbindung beſchloſſen 
wurde. 

Am Borabend derſelben ſagte Erlin zu feiner Ge: 
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liebten: Der Himmel hat mich zu dir geführt; geehrt 
und fiegend wird mein Gefchlecht glänzen, Doch frage 
niemals, wer ich bin, noch woher ich gefommen, 
ſonſt bin ich augenblidlich verloren und nimmermehr 
fiehft du mich wieder. Gelobe e$ mir! — Die Grafin 
gelobte es ihm und gedachte ihr aa ewiglich 
zu halten. ‚ 
Errlin lebte mit feiner Gemalin fehr glüclich, und 
erhielt drei Söhne von ihr. 

- Nachdem die Söhne erwachſen waren und die Fa: 
milie eines Tages fich fröhlich verfammelt hatte, ſprach 
die Gräfin, uneingedenk ihres gegebenen Wortes: 
Geliebter Erlin, um unferer Kinder willen, fage mir 
jeßo einmal, wer du bift und von wannen du zu 
mir gekommen? 

Da erblaßte der Schwanenritter und rief mit ſchmerz⸗ 
licher Stimme: Ach, meine Gemalin, was muß ich 
hören! du haft dein Gelübde gebrochen, und ich kann 
von nun an nicht mehr bet dir bleiben! — 

Zu ſpät erkannte die, Unglüdliche, was fie gethan, 
und chnete, was gejchehen werde. 

Gleich einem Scheidenden berief jegt der Ritter 
feine Kinder zu fih ins Gemach. 

Er fchenfte dem altefien Sohn Dietrich feinen Schild, 
fein goldnes Schwert, ernannte ihn zum Grafen von 
Kleve und beflimmte ihm eine Gräfin von a 
sur Gemalin. 

Gottfried erhielt ald Graf von Leon fein Jagd: 
horn. , 


Konrad, dem jüngften Sohne, gab er feinen Ring 
und die Landichaft Heffen. 

Ritter Erlin verfchwand hierauf vor den Augen 
der Gräfin, und wurde von feinem Menfchen je wie- 
der gejehen. _ 

Bon unendlihem Gram befallen, ſtarb die Gräfin 
batd nad dem’ Verlufte Erlind. Aber fie hatte nicht 
Ruhe unter der Erde, erfchien darauf ald Geift im 
Schloſſe zu Kleve, wo fie noch jeßt bei wichtigen 
Veränderungen und Zodesfällen gefehen wird. , 

Einft erfchien fie zur Mittagszeit einer Dame, welche 
in einem Zimmer des Schloffes faß, blieb bei ihr 
ſtehen, betrachtete ihre "Arbeit, fuhr einige Male mit 
der Hand darüber hin, fah durch die Fenfterfcheiben 
und fchwebte dann durch die fich von felbft öffnende 
Thür wieder hinweg. 

Sm Sabre 1779 erfchien fie einem jungen Mäd— 
chen, welches vor ihrem Ausruf: Mach' fort! mach’ 
fort! erfchredt davon eilte und «in dem Summer der 
Ihrigen ohnmächtig niederjanf. 

Die Sage hält Erlin für einen Sylphiden, der aus 
dem Venusberge gekommen fei. 

In einem Thurm des Schloffes zu Köln, der 

Schwanenthurm genannt, fah man auf alten Zapeten 
die Gefchichte des Schwanenritterd abgebildet. 

Auf dem Elever Schloßthurm befand fich vormals 
ein goldner Schwan, und man nannte das Schloß 
die Schwanenburg. 
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Der Drachenſtein. 


Zur Zeit, als die Chriſtenlehre das Heidenthum ver⸗ 
nichtete, hauſte in tiefer — am Rhein ein un— 
geheurer Drache. 

Unzählige Opfer brachte das Volk dieſem Ungethüm. 

Einſt ſtritten zwei Lanzknechte um den Beſitz einer 
Jungfrau von hoher Schönheit, die die chriſtliche 
Lehre angenommen hatte. Man entſchied, daß ſie 
Keiner erhalten und dem de vorgeführt werden 
jollte. 

Alsbald ward das Mädchen vor die Wohnung tes 
Unthiers geführt. Biel Volk folgte, um Zeuge der 
abfcheulichen Handlung zu fein. . 

Kaum erblidte der Drache die Jungfrau, als er 
aus der Höhle auf fie zufhoß. Doch ruhig blieb fie 
ftehen; fie zog das Bild des gefrenzigten Erlöfers 
hervor, hielt es dem jchnaubenden Thier entgegen, 
welches yplößlich mit entjeßlichem Gebrüll ſich um: 
wandte, in den Wald hinab flürzte und nicht wieder 
zum Vorſchein Fam. 

Das Volk löſte nun die Banden der Jungfrau, 
und blidte vol er auf das Kreuz in ihrer 
Hand. — 

Nachmals ward das "Ehrifienthum auch in dieſer 
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Gegend eingeführt, und ein Gotteshaus an der Stelle 
erbaut, wo der Drachenaltar geftanden hatte. 


Die Burg Eppftein. 


Mn Oberrhein in der vormaligen Grafichaft liegt 
das einft fefte Bergſchloß Eppftein. | 

Ritter Eppo, der Erbauer ver Burg, jagte im 
tiefen Walde. Da vernahm er eine Stimme, deren 
Süßer Klageton ihn ins Dickicht verlodte, und bald 
ſtand er bei einer Felfengrotte, vor der eine wunder: 
ihöne Jungfrau faß, welche, ald fie feiner anfichtig 
ward, in Thränen ausbrach. 

Der Ritter erfuhr von der Jungfrau, daß fie nad 
Burg Brennthal gehöre, und von einem boshaften 
und gewaltigen Riefen, der ihren Water und Bruder 
erfchlagen habe, geraubt und hier gefangen gehalten 
werde. 

Ritter Eppo nahm ich der unglüdlichen Jungfrau 
an, und gelobte, den Rieſen zu befämpfen und fie 
frei zu machen. 

Die Gefangene bat ihn darauf, gen Brennthal zu 
gehen und ein Neb zu holen, das ihr Water einft 
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aus dem gelobten Lande mitgebracht habe. Diefes fei 
von wunderbarer Stärke und reiche hin, den Riefen, 
wenn er in Schlaf verfallen, gefangen zu nehmen, 
und ihre Fluch zu begünftigen. 

Der entichloffene Eppo machte fi auf nach Brenn: 
thal, er erhielt daS Netz, eilte und übergab e3 der 
barrenden Jungfrau, welche hocherfreut ihn empfing. 

Gegen die Mittagsftunde flieg der Rieſe den Berg 
hinauf, ließ fich forglos im Schatten einer hohen Eiche 
nieder, und ſank in feften Schlaf. 

Da fpannte die Jungfrau das Wunderneg über ihn 
und zog es zu. Beim Erwachen fuhr der Gefangene 
empor und firengte fich an, feiner Haft zu entkommen. 
Aber es war zu fpät, der Ritter rollte den Rafenden 
den zadigen Felſen hinab, der fein Gebein zerfchelte. 
Mit ihrem Retter floh nun die freie Jungfrau auf 
deſſen Burg und wurde feine Gemalin. 

Da, wo ber Rieje geruht, erbaute der Ritter eine 
Burg und nannte fie. Eppftein. Die ungeheuern Ge- 
beine des Zodten hing er am Burgthor auf. 
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Burg Habsburg. 


— — )} 


Als Burg und Stamm der aargauiſchen Grafen 
von Habsburg noch im höchſten Glanze ſtanden und 
eines Abends der Graf vom Burgſöller in die ſchöne 
Landſchaft herabblickte, ſah ein Hirte zu ihm auf, 
deſſen Herde am buſchigen Schloßberg weidete. 

Unſer Burgherr dort, rief er aus, iſt ſo reich und 
fo karg im Wohlſtande, ach, hätt' ich einmal nur 
etwas von feinem UWeberfluß, ich armer Mann! 

Hetrübt lehnte der Hirt fich auf feinen Stab und 
drücdte ihn tiefer in die Erde. Da war e8 ihm, als 
wenn er etwas Hartes berühre. Er grub nad und 
ein Klumpen Metall fchimmerte ihm entgegen, der 
beim Anftoß einen hellen Klang von fich gab. 

Er nahm und trug den Fund zu einem Goldfchmied 
nach Bern, welcher fagte: Laßt mir das Stück, ich 
will's euch lohnen, und gab dem Armen mn 
dafür. 

Nach einiger Zeit ritt Graf Habsburg zur Werk— 
ſtätte des berner Goldſchmieds. Er verlangte eine 
Goldkette, die vom feinſten Golde und bald fertig 
ſein müſſe. Der Meiſter verſprach ſie zu liefern und 
brachte eine Kette vom ſubtilſten Gold nach der Burg. 

Der Graf betrachtete ſie mit Wohlgefallen, dann 
ſprach er: Das Gold iſt fo fein, wie das meiner Mar: 
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fen, fag’ mir, Goldmann, wo du's her haft, es muß 
von dem meinigen fein. — | 

Der Goldfchmied erfchraf, wollte nicht fagen, wie 
e3 ihm zugefommen, doc) als der Graf in ihn drang, 
befannte er, e8 von dem armen habsburger Hirten 
für gute Münze eingelöft zu haben. 

Der Hirt, welcher eingezogen und befragt wurde, ge: 
ftand Alles; er fagte, daß er ſich aus Herzensgrund 
etwas von Gott erbeten, und da hätte auf einmal fein 
Stab das Metall unter der Erde berührt. 

Wild fuhr der Graf gegen den armen Hirten, 
nannte ihn einen Betrüger, der das Gold feinen Gru—⸗ 
ben entriffen, und ließ ihn auf die Folter legen. 

Die Schmerzen, die der treue Knecht erdulden 
mußte, waren fürchterlich. Seine Frau und Kinder 
warfen fich gnadeflehend wor dem Grafen nieder. Er 
hörte fie nicht. | 

Da verfluchte der Unglüdliche, ehe er feinen Geift 
aufgab, den graufamen Burgherrn und fein Gefchlecht. 
Dir Graf vernahm den Fluch und fehauderte zus, 
fammen. 

Bon diefem Tage an kehrte Unglüd in die Burg 
ein. Der Graf ertranf in der Aar, und jedesmal 
ftarb das Erfigeborne in der Familie eines plößlichen 
Todes, fo lange die Habsburger regierten. 


— —— — — 


Schloß Iberg. 


— — u 


Das Schloß Iberg, Anno 1268 erbaut, liegt auf 
einem hohen Felfen im St. Gallenfchen Hofe Watt: 
weil in der Schweiz. Noch vor einigen Jahren be 
fand es fich in ziemlich gutem Zuftande, ift aber feits 
dem, feiner Baufälligkeit wegen, nicht mehr bewohnt. 

Der Sage nach haufen auf Iberg die Geifter der 
graufamen Zwingherren. In frühern Zeiten follen 
fie ihr Weſen arg getrieben, ſpäter aber ruhiger ge— 
worden ſein. 

Allnächtlich nahten * Schloßgeiſter den Bewoh— 
nern Ibergs, öffneten die Thüren, und warfen ſie 
dann bei ihrem Entfernen mit ſolcher Heftigkeit zu, 
daß Alles ringsum davon erzitterte. 

Ueberall hat man fie wahrgenommen. Auch haben 
fie die Kinder in der Wiege gefchaufelt. 
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Die Klöſter Gſenn und Pfäfers. 


— — — 


Baͤuduin, König von Jeruſalem, war ausſätzig. Alle 
Mittel, die er gegen das Uebel gebrauchte, waren 
vergeblich. Herzinnigen Gebets wandte er ſich nun 
an den Himmel, ihn von dieſer böſen Krankheit zu 
heilen. 

Vom Schlaf überwältigt, hörte er eine Stimme, die 
ihm befiehlt, über Meer zu ſegeln mit Allen, auf deren 
Häuptern Kreuze leuchten würden; an einem Orte 
des feſten Landes werde ſein Pferd niederknien und 
er feine Geſundheit wieder erhalten. 

Beim Erwachen verfammelt der König das Volk 
am heiligen Grabe und meldet ihm den Wundertraum; 
er erblickt Kreuze auf den Häuptern mehrer ſeiner 
Gefährten und eins in ſeiner Hand. 

Hierauf rüſtete er ſich zur weiten Meeresreiſe, kam 
zu Venedig an und beſtieg ein Pferd. In lieblicher 
Jünglingsgeſtalt führte ihn ein Engel von da nach 
Seedorf am Fuße des Hartenbergs in der Schweiz, 
und wie der Engel den Zaum des Königspferdes 
berührt, ſenkt dieſes ſich aufs Knie das Haupt 
neigend. 

Der König betete laut. 

Da rief der Engel: Steh' auf, Bauduin, du De 
befreit von deinem Leide! — 

I 


88 





Und der König war gefund und ging in die Be: 
nebiftinerfirche, Gott für diefe Gnade zu danken. 

Der himmlifche Führer reichte Bauduin eine Schrift, 
worin er ihn aufforderte, Sanct Lozarus ein Bethaus 
zu fliften. Er gelobte es, und gab die Schrift Lorenz 
von Poitierd und Rudolf von Montfort, feinen ge: 
freuen Vertrauten und Rittern des heiligen Lazarus. 

Dann zog er weiter, und ald er ind Dorf Gfenn, 
im Ganton Zürich, fam, hielt fein Pferd, ohne von 
der Stelle zu weichen. Bayduin glaubte Gott einen 
neuen Beweis feiner Liebe geben zu müſſen, und ftif- 
tete allda dad Klofter. u 


In romantiſchem Felſengrunde, am Ufer der Lan— 
quart bei Marſchlins, im Canton St. Gallen, liegt 
das Kloſter Pfäfers oder Pfeffers. 

Es wurde nach der Regel des heiligen Benedikt 
von Primanus, Biſchofs von Meaux, im achten Jahr— 
hundert geſtiftet. 

Als ein Zimmermann fich beim Holzfällen verwun— 
dete, kam eine Taube, nahm einen blutbeſprengten 
Span, flog damit über den Rhein in die Höhe des 
jenſeitigen Waldes, und ließ ihn hier vom Gipfel 
eines Lärchenbaumes zur Erde fallen. 

Der Biſchof hielt dieß für ein höheres Zeichen und 
gelobte Gott daſelbſt eine Wohnung zu bauen. 

Am Kloſter ſieht man ein Bild von Stein, das eine 
Taube vorſtellt, die einen Holzſpan im Schnabel trägt, 
welches dieſe Begebenheit andeutet. 


— — — — 


Burg Balm. 


Unweit Solothurn in der Schweiz erhebt ſich eine 
ſteile Felswand, deren Hörner rauh und wild in die 
Höhe ſtarren. Es iſt die Balmflue, an deren Fuß, 
wie in einer großen Höhle, die Ruinen der Burg 
Balm liegen. Sie ſind von wildem Geſtrüpp und 
Epheu dicht verwachſen und von Molchen und Krö— 
ten bewohnt. 

Nach der Meinung des Volks ſoll vor Zeiten auf 
der Matte unterhalb Hubersdorf noch eine Burg ge— 
ſtanden haben, von der aber nichts Näheres beſtimmt 
werden kann. Noch heute ſtößt der Landmann beim 
Umackern des Bodens auf altes Gemäuer. 

Einſt wollte es der edeln Frau dieſer Burg nicht 
mehr behagen, mit ihrem Gatten die Liebe zu theilen, 
dieweil er alt und mürrifcher Laune war. Biel lieber 
fah fie den Herrn von Balm,. dem fie von ganzer 
Seele hold war. Ob folcher Untreue zürnte ihr Ge: 
mal, flörte ihre Minne unaufhörlih und firafte die 
treulofe Frau nach Gebühr. Diefe. machte daher mit 
ihrem Buhlen den Plan, ihren Mann aus dem 
Wege zu räumen. 

Zur Ausführung Diefes Anſchlags gab das bösartige 
Weib folgenden Rath: Bei dunkler Nacht, ſprach ſie 
zu dem Buhlen, wenn du durch das Bogenfenſter 
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ein helles Licht ſchimmern fiehft, alsdann ergreife 
dein Gewehr, ’ziele gut nach diefem Licht, drüde los 
und der Pfeil wird meinen Mann nicht verfehlen, 
denn gerade vor feine Bruft will ich das Licht ftellen, 
indeß er in alten Urkunden blättert. 

Alfo ſprach das böfe Weib, den der Satan dieſe 
Worte eingegeben hatte. 

In der folgenden Nacht, da fein Stern am Him: 
mel ‚glänzte, ging Balm zur beflimmten Stunde, mit 
fpisem Pfeil verfehen, vor das Fenfter, er fah das 
Licht, zielte und fchoß, und vom Fenfter aus gab die 
Buhlerin voll fatanifcher Freude das Zeichen, daß er 
gut getroffen habe. Doch nicht lange Fonnte er der 
Liebe pflegen. Sein Gewiffen und der Schatten des 
Gemordeten quälten ihn unaufhörlich, auc) verfolgten 
ihn bei Tag und Nacht die Freunde des gemordeten 
Balm, alſo daß ihm die Heimath zu enge wurde, 
Nachdem er dem Pferde die Hufeifen verkehrt aufge: 
ſchlagen, die Verfolger zu täufchen, ritt er in fteter 
Angft über das Gebirge und flüchtete in ein fremdes 
Land, wo er noch einen König tödtete. Dort iſt er 
zuleßt elendiglich geftorben. 


Die Buhlerin entging dem verdienten Lohne nicht; 


lebendig führte fie der Teufel von dannen. Noch ift 
in der Flur der gähnende Spalt zu fehen, wo der 
Böfe mit ihr zur Hölle fuhr. 

Der lebte Herr, von Balm, nachdem er, graufamer 
al feine Vorfahren, die Unterthanen durch Frohndienft 
und Abgaben gedrüdt, befchloß feine Tage als Schwein: 
hirt in Günsperg, nachdem er, zur Vergeltung für 
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ſeine Unthaten, durch widrige Schickſale all ſein Ver— 
mögen verloren hatte. | 
Bon jeher haben in den Ruinen von Balm, fowie 
am Fuße der Flue, Leute verborgeng Schäße zu finden 
geglaubt, und den Boden allenthalben aufgewühlt. 
Zu. gewiflen Zeiten ſonnet eine Frau in fehneewei- 
ßem Gewande große Schäte von Gold, Silber und 
glanzendem Edelgeftein. Wer dann auf die Schäge 
ein gewifles Pulver werfen kann, wird ihrer mächtig 
werben, doch wehe dem, der es nicht hat, — rüdlings 
ſtürzt er über den Felien zur Strafe für feinen Fre: 
vel. Aber Niemand findet fih, der das Pulver zu 
bereiten verfteht, und fo bleibt der Scha& unberührt. 


Die Sanct Martins: vder Schlacht: Kapelle. | 


nn 


Mm Luzernerfee wohnte die Grafin von Meggen, Die 
einem Ritter von Hünenberg in Liebe zugethan war. 
Sie befuchten einander auf ihren Burgen. Feindfelig 
lag Küßnacht zwifchen ihrer Minne und wurde von 
den Hünenbergern und denen von Meggen oft und 
viel befchädigt. 

Wie einmal die Gräfin nah Hünenberg hinüber 
wollte, zindete fie das Dorf an. Auf das Feuerzei> 
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chen des fich röthenden Himmeld und auf den Ruf 
der Hörner am Rigi kam viel Volk zufammen. Die 
Gräfin mit ihrer Rotte ward auf der füßnachter AU: 
mend ereilt, und nach verzweifelter Gegenwehr mit 
allen den Ihrigen getödet. 

Zur Weihe dieſes Tages fol dort St. Martin eine 
Kirche erbaut haben, ihr Inneres aber mit Schlacht: 
ftüden ausgemalt gewefen fein. 

Bei der Kapelle wurde in neuer zeit ein goldnes 
Abzeichen gefunden. 

Die Schlacht fiel vor im — 1352. 


Burgen Bichelfee und Safelberg. 





* 


An der Grenze der Grafſchaft Kyburg lag die Burg 
Bichelſee, von welcher noch jetzt auf zwei Hügeln 
Ruinen zu fehen find. 

Nicht weit von der Burg zwifchen Wiefen und 
Feldern liegt der fchöne Bichelfee: 

Ueber diefen See Toll einft eine Kette, von der 
heutzutage feine Spur mehr vorhanden ift, bis zur 
Burg Hafelberg auf jenfeitigem hohen Berge gezogen 
gewefen fein, welche einem Eichhörnchen ald Brüde 
diente, um in gefahrvollen Zeiten Briefe von einem 
Burgherrn zum andern zu fragen. 
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An der Stelle des Bichelfees, in deffen dunkelgrü— 
ner Fluth fih die nahen waldigen Hügel fpiegeln, 
war einft ein Eichwald, der einer frommen Wittwe 
gehörte. Aber derfelbe wurde ihr von einem Nachbar 
entriffen und ihre Klage fand fein Gehör; 

Da verwünſchte fie den ihr freventlich geraubten 
Wald, und die Erbe erbebte, ein fchredlicher Sturm 
brach los, feurige Zeichen drohten am Himmel, und 
ald der Tag wieder anbrach, breitete ſich ein See 
über den verfchwundenen, Wald aus. Lange Zeit 
zerriffen die Fifcherneße an den aus der Tiefe empor⸗ 
ſtrebenden Eichen. 

Das Volk glaubt, der See ſei unergründlich, und 
ſtehe durch verborgene Ruinen mit weitentlegenen 
Gewäſſern in Verbindung. | 


Nieſe Gargantua. 


— — — — 


Ehe der heilige Donat, Erzbiſchof von Beſançon, 
das Greyerſerland zum Chriſtenthum bekehrt hatte, 
betete das heidniſche Volk einen rieſenhaften Götzen 
an, den man Gargantua nannte. J 

Dieſer Rieſe war ſo ungeheuer groß, daß er 
mit einem Fuß auf der Spitze des Birrenberges, mit 
dem andern auf dem Gipfel des Giblour ſtand, und 
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ſich niederbeugend die Saone dergeftalt austrank, 
daß während drei Tagen das Flußbett troden blieb, 
bei welchem Anlaß er die Felsblöde zum Bau der 
Tügy- oder Teufel: Brüde mit feinen gewaltigen 
Händen ohne Anftrengung herbeitrug. 

Dieß ift Die Sage von der Tügy— :Brüde zu Frei 
burg in der Schweiz. 





Die Wildenburg. 


— us 


Im Canton Sanct Gallen, am Wege nach Gambs 
hinaus, liegen einſam, von den ſchönſten Tannenbäu— 
men umzäunt, in deren Gipfeln die Raben hauſen, 
auf würfelförmigem Kalkfelſen die Ueberreſte der Burg 
Wildenburg, aus welcher ein viereckiger, etliche dreißig 
Fuß hoher Thurm hervorragt. 

Die uralte Sage erzählt, daß auf Wildenburg uns 
geheure Schäße in Schutt und Sand verborgen lie 
gen, welche von zehn der häßlichſten Kobolde und 
Gnomen gehütet werden. 

Diefe böfen Geifter follen die Zwingherren fein, 
welche zum Schredeen des Volf3 auf der wilden Burg 
wohnten, und die nun zur ewigen Strafe, Tyrannen 
zur warnenden Lehre, in den fchredlichften Geftalten 
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ihr zufammengeftohlenes Gut Tag und Nacht bewa- 
hen müſſen. 

Um Mitternacht, wenn fein Sternchen glimmt, 
riechen fie aus ihren Höhlen hervor, fpringen umher, 
leuchtend wie Irrwiſche, vaufen ji in den Haaren 
und toben und heulen, daß es den Leuten in der 
Nahbarichaft durh Mark und Bein geht und die 
Alpen erfchüttert. Zu gewilfen Zeiten ändern, fie die 
Geſtalt. Das eine Ddiefer Ungeheuer ift jung und 
ftiſch, das andere alt und kränklich, und ein drittes 
ihwarz. Bald erfcheinen fie al? Rieſen, bald als 
Zwerge mit Hödern, zuweilen als Hunde, Katzen, 
Schweine und Böcke. Wenn die Quatember- oder 
andere heilige Zeiten nahen, fpufen fie in der Gegend 
weit umber. 

Dem wildenberger See entlang, worin ſchon man⸗ 
cher Berggeiſt umkam, wandelt eine alte Matrone, 
welche, wird fie Jemand gewahr, eifrig die Hände 
reibt und Elagt und winfelt. Dem Wanderer nahe, 
tümpft fie die Nafe, durch deren allmälige Berlänge- 
tung ein enormer Rüſſel fich bildet, womit fie nach 
Beute haſcht. Glüdlich wer dann im Schleier der 
Naht Schuß und Rettung fi findet. 

Weiter flößt man auf einen gewaltigen Mann, mit 
großem breitgerändertem Hut und gehüllt in eine 
ihwarze Kutte; endlich fieht man mitten auf dem 
Bege ein Ungethüm mit Zigeunerbart und Räu— 
berblick, 

Diefe Ungeheuer leben zujammen in ewigem Ha: 
der. Zritt einmal ein ruhiger Augenblid ein, fo 
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- fißen fie um ihre großen Keffel, und zahlen ſchäkernd 
‚ihr Gold. Plötzlich werfen fie dann Alles wieder hin, 
ſich ſelbſt mit geballten Fauften fchlagend, und fo 
quälen fie fih, bis endlich die ausgeftandene Pein 
ihre verübten Graufamfeiten fühnen wird. 

Nach ihren Schägen waren fhon Manche Lüftern, 
aber von den Eingebornen hat feiner das Herz, ſich 
mit den mächtigen Gnomen zu fchlagen, die an- der 
eifernen Pforte der grauenvollen Gewölbe ſtrenge 
Wache halten. 

Da geſchah es, daß aus den Laguneninfeln bes 
abriatifchen Meeres viele Menfchen auswanderten, und 
fih in allen Winkeln der Erde zerftreuten. In Wild: 
haus, einem Dorfe, unweit der Burg, Fannte man 
fie unter den Namen «Venediger», und fie wurden - 
als Herenmeifter und Tauſendkünſtler geehrt und 
gefürchtet. 

Ein Solcher hatte auch Luft, die häßlichen Geizhälſe 
in der Burg zu plündern, fann aber vorerft. auf 
ein Mittel, wie er fie wohl blenden könnte. Nach 
langem Grübeln befchloß er, die Ungeheuer- mit der 
fogenannten «weißen Ziegenfrautblume» zu bannen, 
welche jedoch Außerft felten gefunden wird. Unermüd— 
lich durchftrich er die hoöͤchſten Alpen, bis er ſie end⸗ 
lich entdeckte. 

Nun machte er ſich muthig auf den Weg zur be— 
rüchtigten Höhle. Beim wildenburger See flieg er 
in den unterirdifchen. Gang hinab, der vor Zeiten in 
die Burg führte, und nad) wenigen Minuten fland 
er an einer großen eijernen, mit fchweren Barren 
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freuzweiie befefligten Zhür, die fich ihm .auf die Be— 
rührung der Zauberpflanze krachend öffnete. Und er 
betrat eine finftere Felfenfammer, die nur zuweilen 
vom Glanze des Goldes, wie von einer Wetterleuchte 
feurig erhellt wurde. 


Furchtlos und ohne Zaudern — er nun Hand ans 
Werk, raffte von den zahlloſen Goldklumpen, die an 
den Wänden herumlagen, ſo viel er tragen konnte, zu— 
ſammen, und verſprach ſich ſchon zum Voraus, recht 
bald wieder zu kommen, als ihn auf einmal, da er 
eben gehen wollte, mit leifem Wimntern ein unficht: 
bared Mefen umfchwebte, und ihm vernehmlich die 
Mahnung zuflüfterte: 

Laß's Bet! nicht liegen! Laß's Beſt' nicht Liegen. 


Darob erichraf der goldgierige' Mann. Dem wohl» 
meinenden Mathe gehorchend, befah er feine reiche 
Beute noch einmal, und eilte dann fehaudernd von 
dannen. Erſt nachdem fi) die Thür unter Donners 
getöfe geichlojfen, bemerkte er, daß er das Beſte ver: 
geilen hatte: die weiße Ziegenfrautblume. 


Bon nun an wagte fich Niemand mehr dahin, lie: 
ber grub man fich Gold im Gebirge, deffen Einge: 
weide an diefem Eöfllichen Metalle fo reich gemefen 
kin follen, daß einft ein anderer Wenediger, der 
durch feine Zaubereien das eben verwirkt hatte, eine 
goldne Kette um die Stadt Kichtenfteig zu fehmieden 
verfprach, wenn er begnadigt würde. Ob er es ge: 
than, oder was aus ihm geworden, wird weiter 


erzählt. 
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— Ueber den Sturz der Wildenburg, welchen das 
Volk im Kampfe für Freiheit gegen die letzten Vögte 
errungen haben will, meldet noch heute die Sage 
Folgendes. 

Bis ins fünfzehnte Jahrhundert lebten und web— 
ten, bald ſtreng, bald mild, dort auf ſicherm Felſen— 
throne, wo wilde Kobolde jest haufen, adliche Herren. 
Diele führten ein wahrhaft freiherrliches Leben, nur 
der eigenen Willkür folgend. Ein Haus hatten fie, 
dad war größer, fefter und reicher ausgefhmüdt als 
der Grafenfig Werdenberg unten am Rheinſtrome. 
Was die Kunft damals Köftliches fpendete, prangte 
in goldnem Schimmer in den Sälen, was den Gaus 
men gelüftete, wurde in der weiten Küche flündlich 
zubereitet. Unter der Menge der ausgeluchteften 
Speifen und Getränfe bogen fih die Zifhe. Von 
Arbeiten wußten die Herren nichts; gab es etwas zu 
thun,; fo wurden die Hirten oder Sennen dazu ges 
braucht. Selbft ihre Knechte hatten es befler, als 
der Pfarrer oder Ammann im Dorfe. Damals gab 
es noch Bären und Wölfe genug, Gemfen traf man 
in ganzen Herden an. Wollten die Herren nur 
jagen, fo riefen ihre Hörner die Hirten vor die 
Burg. Dann zogen fie aus, die Doggen und Winde 
hunde voraus, hintennach die Jäger zu Fuß oder zu 
Pferd, mit dem Hirtentroß die ganze Gegend, Al- 
ven und Wälder durchſtreifend. Kamen fie einem 
Wolf, Bären oder einer Gemjenfchaar auf die Spur, 
mußten die Hirten fpringend und fchwißend fie in 
eine Waldecke zufammentreiben, damit fie die Jäger 
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bequem jchießen konnten. Erſt Abends ſpät, wenn 
der Schimmer der untergegangenen Sonne an den 
fahlen Wänden im Weften längft erbleicht war, er: 
tönten die Hörner zur Rückkehr. So mußten die 
armen Menfchen, ärger als die Hunde, den adlichen 
Herren auf der Wildenburg dienen. Doch meinten diefe 
e3 noch chriftlicher mit ihnen als ihre Nachfolger. 

Die Herren auf der Wildenburg flarben aus, und 
es kamen auf ihren kühnen Fellenfiß wilde Vögte, 
wahre Tyrannen. Die hätten au gern in Saus 
und Braus gelebt, weil ihnen aber die Mittel dazu 
fehlten, halfen fie fich durch Raub, der manche Sen: 
nen in große Noth brachte. Des Tages fandten fie 
ihre Knechte in die Ställe, auf die Weiden und Alpen, 
wo fie Ochfen, Kühe, Rinder, oder Butter und Käfe 
mitnahmen. Ließ einmal ein furchtiofer Mann einem 
folchen Diebe feine ſtarken Knochen fühlen, fo fand er 
im finftern Kerker den Tod. Wußten fie irgendwo eine | 
hübſche Sennentochter, die führten fie gewaltfam auf 
ihre Burg, wobei fie auf ihren Zügen, die fie regels 
mäßig alle Nächte wiederholten, raubten, was fie fans 
den. Noch errinnert der Wald über der Simmi, der 
cblutlofe» genannt, an manche Berbrechen, die dort 
von ihnen verübt wurden. | 

Zange litten fo die wildenburger Unterthanen alles 
Ungemach mit fflavifcher Unterwerfung. Als aber die 
Grauelthaten fi) immer mehr hauften, die Mißhan— 
deiten Feine Linderung ihres traurigen Zuſtandes vors 
ausfahen, und da fie überdem wußten, wie fo 
häufig ſchon freie Männer zur Rettung perfönlicher 
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Freiheit folche Zwinghäufer ungeſtraft überrumpelt und 
die Zwingherren daſelbſt gemordet hatten, da wurde 
die Luſt nach Rache reger in ihrer Bruſt. Sie ſchwuren 
den Tyrannen und ihrem Höllenneſte den Untergang. 

In einer finſtern Nacht, als dieſe, keine Gefahr 
ahnend, auf Raub auszogen, ſtellte ſich eine Schaar 
in den Burgwald auf die Lauer. Plötzlich fiel ſie 
aus ihrem Hinterhalt und erſchlug jene, nach kurzem 
blutigem Kampfe. 

Jauchzend kehrten die Tapfern heim. Jung und 
Alt erſchraken freudig, als ſie den Tod ihrer Unter— 
drücker vernahmen. Aber noch war die That nicht ganz 
vollendet. Einer war noch in der Burg zurückgeblie— 
ben, der bis jetzt vergebens zu entfliehen geſucht hatte. 
Eben wollte er ſich mit einem Sprung durchs Fenſter 
retten, da ſah's ein geſchickter Schütze: die Bogenſehne 
ſchwirrte und der Pfeil durchbohrte das Herz des letzten 
Vogts auf der Wildenburg. 

Kaum hatte das Volk hiervon Kunde, ſo ver— 
ſammelte es ſich jubelnd um die Burg, warf, zur 
Vollendung des Werkes, brennende Fackeln hinein, 
und bald verkündete die Gluth am nächtlichen Him— 
mel ihren letzten Tag. Praſſelnd fiel das Gebäude 
der Gewalt, nachdem es Jahrhunderte lang der Zeit 
und den Menſchen getrotzt hatte, zuſammen. Auf 
ſeinen Trümmern beſchwuren die freien Wildenburger, 
im Frohgefühl der Befreiung von vögtiſcher Tyrannei, 
den Bund für Freiheit und gegen Unterdrückung. 

Dieß und noch mehr erzählen die Wildhauſer von 
der Zerſtörung ihrer Burg. Noch ragt aus dem 
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Schutt, gleid einer Warnungstafel und als bleiben: 
der Zeuge, die Hälfte ihres Thurmes hervor, in deffen 
Gemäuer, über geraubtem Gut, zwifchen Kröten und 
Vipern, die Gefpenfter der geopferten Vögte als heu- 
lende Geifter herumirren. 


Burg Steinach. 


Wei Arbon und jeiner hohen Burg vorüber, in wel: 
cher der unglüdliche Königsfohn Konradin feine Jugend 
verlebte, längs dem Bodenfee und dem Städtchen 
Rorichach zu, oberhalb dem Dorfe Steinach, erblidt 
man am Rande des Bergrüdend gegen die See hin 
einen grauen Thurm mit breitem Ueberbau, der wie ein 
Kiefenhut auf dem weiten Mauerftode ſitzt. Es ift 
die Burg Steinah, oder, nad) dem Bolfsausdrud, 
die Steiner: oder Stauerburg. | 
Die Gegend ift hier von wunderbarer Schönpeit. 
Auf diefer alten Burg lebte im Anfang des zwölf: 
ten Sabrhunderts der bekannte Dichter der Ritterzeit, 
Bliffer (Bligger) von Steinach, ald Stammherr. Aber 
in den Gemächern, in welchen der edle Minnefänger 
wohnte, treiben jest Eulen und Marder, wie Geipen: 
6 
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ſter der Abgefchiebenen, fih umher. Die Burg fanf 
in fpätern Zeiten in Ruinen; von ihren Mauern und 
Doppelgraben ift wenig mehr übrig; nur der alter: 
thümlihe Thurm fteht noch. 


Der lebte Burgmann von Steinach lebte als rauher 
gefühllofer Herrfcher einfam auf feiner Burg. Die 
Unterthanen erfchrafen, wenn der Zwingherr aus ſei— 
ner Feftung trat; denn ohne Erbarmen und aufs Här- 
tefte züchtigte er die, welche ihm nicht gefielen oder 
feinen Befehlen ungehorfam waren. Sein Herz 
verfchloß fich vollends, als eine bittere Fehde zwifchen 
ihm und dem Herrn von Wartenfee ausbrah. Mit 
kaltem Blute verbrannte er die Dörfer und Höfe, und 
erſchlug die Keibeignen und Knechte feines Feindes 
nebft Weibern und Kindern. Wartenfee fuchte umfonft 
feinem Gegner beizufommen. Bei Tage war er im: 
mer wohlbewacht, wenn er auf die Jagd ritt, und 
in der Nacht z0g er die Falbrüde auf, ſchob gewal— 
tige Riegel vor dad Burgthor, und blutgierige Hunde 
wachten hinter den Mauern. 


Ein Mädchen endlih, daS bei dem Herrn von 
Steinach haufte, wurde von dem von Wartenfee ge- 
wonnen. Daffelbe follte, wenn fein Herr zur Nachtzeit 
am Fenfter fiße, das gegen Wartenfee hinauf ſchaut, 
ein weißes Tuch heraushängen. 


Es geſchah, und ſogleich flog ein Pfeil durch das 
Fenſter und durchbohrte Rüden und Bruſt des Zwing- 
herren mit folcher Gewalt, daß die Spike im Zifche 
ſtecken blieb. 
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Den Blutfleden dieſes Mordes vermochte fein 
Waſſer zu vertilgen. ‚ 0 


Die Sauct Lorenzkirche. 


Unfern vom Schloſſe Ortenſtein in Bündten liegt 
auf grünem Waldberge die St. Lorenzkirche; ſie ſoll 
im neunten Jahrhundert von einem heiligen Manne, 
genannt Euſebius Scotus, geſtiftet worden ſein, 
welcher in der Kloſterkapelle begraben ward. 

Es iſt eine uralte Sage, daß in den Tiefen des 
Kloſters ein ungeheurer Schatz verborgen iſt, der 
aber von Niemand gehoben werden kann. 

Ein greiſer Mann und eine ſchöne Jungfrau ſind 
ſeit undenklicher Zeit beſtellt, dieſen Schatz zu hüten, 
kein Menſch wagt, der gräßlichen Erſcheinungen we— 
gen, die ſich hier zeigen, in der Nacht dem Berge zu 
nahen. 

An Sonntagsmorgen ſehen Leute zuweilen das junge 
Mädchen in ihren lichthellen Haaren am Berghang 
regungslos ſitzen, als erwarte ſie Jemand. Auf das 
geringſte Anreden aber verſchwindet ſie. 
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Schloß Greyers. 


Das Schloß Greyers oder Öryerz liegt in einem herr— 
lichen Alpenthale auf dürrem Hügel, den es krönt. 
Ale Zugänge zu demjelben find fleil und mühfam. 
Margeretha, die Gemalin des Grafen Rudolph von 
Greyers, war mehre Jahre Einderlos, was fie fehr 
betrübte. Sie nahm ihre Zufluht zu Wahrfagern 
und Beichendeutern, allein ohne Erfolg. Gleiche 
Bewandtniß hatte es mit Wallfahrten, die fie zu Lau: 
fanne und zu Einfiedeln verrichten ließ. Kam ein 
Gaſt oder ein Bekannter in dad Schloß, fo Elagte 
fie ihm ihre Noth, ihren Kummer, der ihr Feine 
Freude auf der Welt gönne. Jedermann hörte ihre 
Klagen mit Theilnahme, und ſprach ihr Geduld und 
Zuverficht zu. In ganz einfacher, mehr ärmlicher 
als reicher Kleidung, begab fie fich jeden Abend, ſo— 
bald es zu dämmern anfing, in die Schloßfapelle, 
dem heiligen Johann Baptift geweiht, wo fie inbrün- 
fig um einen Sprößling des gräflichen Haufes betete. 
Eines Abends hatte jie dort länger vermeilt als 
gewöhnlich, fie lag auf ihren Knien und weinte und 
flehte um einen Sohn. Da trat bei der fparlichen 
Beleuchtung einer Lampe ein armer Bettler, ge: 
nannt der lahme Hans, in die Kapelle. Diefer 
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einfältige verkrüppelte Menſch, der von den Wohlthas 
ten feiner Mitmenfchen lebte, war von Allen gekannt 
und ſtets wohlgemuth. Gab man ihm ein Almoſen 
oder wies ihn ſchnöde ab, dankte er nichtö deſtowe— 
niger und fagte: Vergelt's euch Gott und die heilige 
Sungfrau, die euch geben möge, was euer Herz ver: 
langt. 

Der lahme Hans kniete ebenfalls an den Stufen 
des Altars und verrichtete fein Gebet. Als er die tief: 
befümmerte weinende Gräfin erblidte, die er nicht 
kannte und für ein armed Weib hielt, das zu Haufe 
feinen Biffen Brot hat, um die Kinder zu fättigen, 
und deßwegen den Himmel und alle Heiligen um 
Troſt und Hilfe anfpricht, nahm er feinen Betteljad, 
zog ein Gerftenbrot und ein Stud Käfe hervor, das 
ihm barmberzige Leute um Gotteöwillen geichenkt 
hatten. Davon gab er der jammernden Gräfin 
die Hälfte mit den Worten: Hier haft du 'was, den 
Hunger deiner Kinder zu ſtillen; ich gebe was ich 
habe, Gott und die heilige Jungfrau werden helfen. 
Dhne den Dank der hetrübten Frau abzuwarten, ent: 
fernte fich der Bettler fo eilig, als es feine lahmen 
Füße erlaubten. | 

Die Gräfin hielt dieſe unerwartete fonderbare 
Gabe für ein gutes Zeichen, und Fehrte bei hereinbre: 
hender Nacht ins Schloß zurüd. Hier erzählte jie ihrer 
alten Amme Zika (Franziska), was ihr foeben begeg- 
net fei. Die Amme, welche die Gräfin vom Schloffe 
Aubonne mitgenommen hatte, um fie lebenslänglich 
zu verforgen, war, darüber höchft erflaunt. Kaum 


86 _ 
hatte die Gräfin ihrem Anzug geändert, fo fam Graf 
Rudolph unter fröhlihem Hörnerfchall mit einigen 
NRittern von der Jagd zurüd, 

Mit heiterer Miene trat die Gräfin den — 
den entgegen, hieß ſie willkommen, und ließ ihnen 
Wein in ſilbernen Bechern durch einen Edelknaben 
reichen. Ihnen folgte der ehrwürdige Schloßpfaffe, 
Joſeph Rüffieur. Man ſetzte ſich bald zur Tafel und 
verweilte lange bei derſelben. Als die Müden tapfer 
gegeſſen und getrunken hatten, ſprach die Gräfin: 
Mein theurer Herr und Gemal! Sch möchte euch 
um Erlaubniß bitten, mit diefen hier anmelenden 
edeln Rittern und Freunden mein eigenes Mahl zu 
theilen. 

Der Graf gewährte ihr den befcheidenen Wunſch. 

Hierauf erhielt der Edelknabe Befehl, die alte Zika 
zu rufen. Sie fam und brachte zwei bededite filberne 
Schüffeln. Mit eiliger Haft hob der Graf die Dedel 
auf, und war ganz verfiummt und befchämt zu fehen, 
daß nichts in den reichen und Eoftbaren Gefäßen fich 
befand, als rauhes Brot und magerer Käſe. Was 
hat das zu bedeuten? fragte er feine Gemalin. Da 
erzählte die Gräfin treu und wahr mit liebenswürdi« 
ger Anmuth, was ihr mit dem lahmen Bettler be- 
gegnet fei, wie er fie für ein dürftiges Weib gehalten 
und, jelbft arm, aus rührender Mildherzigkeit beſchenkt 
habe. 

Die Anweſenden waren über dieſe Erzählung 
äußerſt verwundert, ſtaunten ſich an und wußten 
nicht, was ſie daraus machen ſollten. Die Gräfin 
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gab allen Tifchgenoffen ein Stück vom Almofenbrote 
und Käfe. Sie felbft aß davon und fprah: Sch 
hatte große Freude, mein Brot den Armen zu 
ipenden, allein ich hatte eine noch größere, e8 aus den 
Händen des Bettlers, ald armes Weib, zu empfan- 
gen, und mich zu überzeugen, daß auch unter dem 
zerriffenen Wamms des dürftigen Menfchen ein fühlen: 
des Herz ſchlägt. — Indem fie fih umblidt, fieht . 
fie den Edelknaben, Polet von Grüningen, .deffen 
Bater in den Fehden mit den Wallifern getödtet wor: 
den, reicht auch ihm ein Stückchen Brot und Käfe, 
und fagt: Nun, lieber Eleiner Freund, nimm auch 
deinen Theil von diefer barmherzigen Gabe, du folft 
Alles mit mir gemeinfchaftlih haben, als wenn bu 
mein Sohn wärft, da ich es deiner Mutter auf dem 
Zodtenbette verfprochen. ' 

Der Edelknabe Füßte die weiche weiße Hand, die 
ihn befchenkte, und jagte mit gerührter Stimme: Edle 
Frau, als ihr euch der elternlofen Waife annahmt, 
empfand ich große Freude, wie foll ich aber ausdrüf: 
fen, was jest mein Herz empfindet! 

Da ſprach der alte Schloßpfaffe, Joſeph Rüffteur: 
Edle Herren! Gott und die heilige Jungfrau lohnen 
die da arm find am Geifte. Mir ahnet, der Wunfch 
des Bettlerö werde in Erfüllung gehen. Dann ſchenkte 
er Wein in alle Pokale, fegnete fie mit dem Zeichen 
des Kreuzes, und rief mit lauter Stimme: Edle 
Stau, Gott und die heilige Jungfrau Maria werben 
euch geben, was euer Herz verlangt. Nun erhoben 
ih alle Säfte, und tranfen mit feierlicher Andacht 


88 
auf Margarethens Geſundheit, und auf einen mann: 
lichen Nachkommen, da fie wohl wußten, welch fehn: 
liches Verlangen fie nach einem Sohne hatte. 

Noch war ein Eleiner Reft in den Schüffeln nicht 
aufgezehrt, fo reichte ihn die Gräfin der Amme. Diefe 
wollte aber nichts davon genießen und erklärte, erft 
am Tage, an welchem durch die Geburt eines Soh— 
nes der Gräfin Wunfch fich erfüllen würde, werde fie 
die wunderbare Gabe verzehren, welche bis dahin in 
dem Eoftbaren Gefäße aufbewahrt bleiben folle.. Sie 
trug die Schüffel weg, und verfchloß fie forgfältig. 


Nah neun Monaten fchenfte die Gräfin dem hoch— 
erfreuten Gatten einen fchönen und gefunden Kna— 
ben und Erben. Eilboten wurden fogleih nach 
allen benachbarten Schlöffern gefandt mit der frohen 
und glüdlichen Kunde, und als die geladenen Säfte 
erichienen, wurde der Nachfömmling des Haufes 
feierlich getauft. 


Zum Andenken an dieſe DBegebenheit hatte die 


danfbare Gräfin den lahmen Hans umfleiden und 
ins Schloß rufen Iaffen, wo er den Kittern und 
Frauen vorgeftelt und von Allen befchenft wurde. 
Bon nun an mußte er in der Burg bleiben, wo 
er bi5 ans Ende —— — ſorgfältig gepflegt 
ward. 


Als der junge Graf getauft wurde, aß Zika ihren 
Antheil an jenem Brot und Käſe, kniete vor dem 
Wochenbett ihrer Gebieterin, und ſprach: Vielgeliebte 
Frau, ich habe es euch ja ſtets geſagt: Wer gibt, 
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dem wird gegeben! — Gott erhalte euch, euer Haus, 
und euern theuern Sohn! — 


Die Jungfrauenhöhle. 


Beim Flecken Augſt, unweit Baſel, liegt eine Höhle, 
die man die Jungfrauenhöhle nennt. | 

In dieſer Berghöhle, welche unermeßlich tief fein 
fol, wohnt in prachtvollem Palafte, den reizende Gär- 
ten umgeben, eine verbannte Königstochter.. 

Sie tft von hoher und lieblicher Geftalt, hat eine 
Krone auf dem Goldhaar ihres Hauptes, und wird 
halb als ſchöne Jungfrau, halb als abfcheuliche 
Schlange gejehen. N 

Man weiß nicht, warum fie verbannt worden; ſeit 
Sahrhunderten wohnt fie hier und harret der Erlö: 
fung, welche durch dreifachen Kuß eines reinen und 
mafellofen Sünglingd bewirkt wird. 

Biele, welche ind Innere der Höhle gelangten, 
haben die Königstochter gejehen, und find von ihr 
mit Gold und Kleinodien beſchenkt entlaffen worden. 





Burg Balb. 


— ·— — 


Die Burg Balb, auch Balp und Balm genannt, 
ſtand in der Herrſchaft Gröningen am züricher See. Von 
ihr, wie von Alt-Balb oder Regensberg, in der Nähe 
derſelben, ſind noch einige Ueberreſte ſichtbar. Dieſe 
Burgen beſaßen die Freiherren von Regensberg, welche 
1314 ausſtarben. 

Im dreizehnten Jahrhundert hielt ſich in einem 
alten unbewohnten Thurm des Balbſchloſſes ein gut: 
müthiger Geift auf. | 

Zu gewiffen Zeiten und oftmals im Mondichein 
verließ er zu Roſſe jeinen Wohnſitz, zog nach der 
benachbarten Untliburg und Eehrte wieder zurüd. 

Dem Volke zeigte er fich auch als weiße Schlange. 

Seine Gunft hatte der Thurmgeiſt einem jungen 
Ritter von Negensberg zugewandt, dem er in feiner 
Jugend erfchien, ihn vor Gefahren warnte, und ein- 
mal, da er von harten Eltern eingeferkert wurde, 
Engelbrot zur Speiſe ind Gefängniß brachte. 

Ritter Regensberg mußte endlich, verftoßen von der 
väterlichen Stammburg, bei armen Alpenhirten Nah: 
rung und Obdach Suchen. 

Auch hier ftand der mildthätige Geift feinem Schüß: 
(ing überall bei. 

Ein fanftes Hirtenmadchen erfchien und gewann 
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fein Herz. Er verband fich mit der Hirtin, die ihn 
nun mit glänzendern Gütern und Reichthümern be: 
ſchenkte, als er je beſeſſen. Doch warnte fie ihn, wenn 
ihr Glück beftehen und nicht ewige Trennung von ihr 
erfolgen follte, diefe Geheimniffe feinem Sterblichen an: 
zuverfrauen. | | 

Nach wenigen glüdlichen Jahren vergißt Regens: 
berg jein gegebenes Berfprechen, und die Wunder 
ſeines Haufes werden fund im Lande. 

Da verichwindet plötzlich die anmuthige Geliebte 
fammt aller Pracht ihres Zaubergebieted vor feinen 
Augen, und er finkt wieder in den Stand der tief: 
ften Armuth herab. 


Königsburg Hornberg. 


— — — 


Konig Dagobert hielt Hof zu Hornberg, einer Burg 
am Neckar. Er war ein ernſter und ſtrenger Monarch, 
und hatte eine ſchöne und fromme Tochter, welche 
Notburga hieß. 

Notburga war mit einem jungen Ritter verlobt, 
der auszog in ferne Gegenden und nicht wieder kam. 
Sie weinte Tag und Nacht über ihn. 
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Da Sprach der Vater eines Tages zu ihr: In drei 
Sagen fommt ein Bräutigam, den ich dir erwählte. 
‚Bereite deinen Hochzeitihmud! — 

Notburga aber fprah in ihrem Herzen: Eh’ will 
ich fortgehen fo weit der Himmel blau ift, ald daß 
ich meine Treue brechen follte. 

Al der Mond aufgegangen war in fliller Nacht, 
vief fie einen getreuen Diener, und fagte: Führe mich 
die Waldhöhe hinauf zur Kapelle St. Michael, da 
will ich, geborgen vor meinem Vater, im Dienfte 
des Herrn mein Leben bejchließen. 

Der Getreue folgte dem Befehl; als fie aber auf 
die Höhe famen, raufchten die Blätter und ein fchnee: 


‚ „weißer Hirfch erfchten und fand ftill neben der Jung— 


frau. Da feste fie fich auf feinen Rüden, bielt ſich 
feft und ward fchnell von ihm hinweggetragen. 

Der Diener fah, wie der Hirſch leicht und ficher 
mit ihr über den Nedar ſchwamm und verfchwand. 

Der König vermißte am andern Morgen feine Tod): 
ter; er fandte Boten aus, und ließ fie fuchen; Alle 
fehrten heim, ohne eine Spur von ihr gefunden zu 
haben; der treue Diener aber fchwieg. 

Indeß zur Mittagszeit Fam der weiße Hirſch nad 
Hornberg, und als jener ihm Brot bot, neigte er fein 
Haupt, damit er es ihm ind Geweih legen möge; 
dann eilte er hinweg und brachte die Speife Not: 
burga hinaus in den Wald. So Fam das Thier täg- 
lich nach Hornberg, um etwas. zu holen. Viele be: 
merften es, wußten aber, außer dem Diener, nicht, 
was es zu bedeuten habe. 
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Endlih nahm Dagobert das ſchöne Thier wahr, 
zwang dem Alten fein Geheimniß ab, und ald der 
Hirſch wieder erfchien, ritt er ihm nach und verfolgte 
ihn bis zu einer Felfenhöhle. 

Der König trat in die Höhle, da fand er feine 
Zochter mit gefalteten Händen vor einem Kreuze lie 
gen, neben ihr den weißen Hirich. 

Zodtenbläffe bededte Notburga’3 Angefiht. Der 
Bater erfchraf, dann fprach er zu ihr: Kehre mit mir 
zurüd nad) Hornberg! — | 

Sch habe Gott mein Leben geweiht, antwortete fie, 
und fuche nicht mehr bei den Menfchen. 

Die fromme Tochter war nicht zu bewegen, dem. 
Bater zu folgen, und gab ihm feine Antwort mehr 
auf feine Fragen. 

Da geriet) der König in Zorn, und wollte fie hin: 
wegziehen; aber fie hielt fih am Kreuze, und als er 
Gewalt brauchte, löfte ich der Arm, an welchem er 
jie gefaßt, von ihr und blieb in feiner Hand. Ein 
Grauſen ergriff ihn, er eilte hinweg, um nicht wieder: 
sufommen. 

Als das Volk hörte, was gefchehen, verehrte e3 
Notburga wie eine Heilige, und der Einfiedler yon 
Et. Michael fandte büßende Sünder zu ihr hin. Sie 
betete mit ihnen und erlöfte fie von der Laſt der 
Siinde. 

Im Herbft aber, als die Blätter * kamen 
die Engel und trugen ihre Seele in den Himmel; die 
Leiche hüllten ſie in ein Todtengewand und ſchmückten 
ſie, obgleich die Blumen verwelkt waren, mit blühen- 
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den Roſen. Zwei fchneeweiße Stiere, die noch Fein 
Joch getragen, trugen fie über den Fluß, ohne die 
Hufe zu benegen, und die Gloden in den nahe- 
liegenden Kirchen fingen von felbft an zu lauten. So 
ward der Leichnam zur Michaelökirche gebracht und 
begraben. | 

In. der Kirche des Dorfes Hochhaufen fleht noch 
jest das Bild der Königstochter Notburga in Stein 
gehauen, wo man auch die Notburgen- oder Jung: ° 

. fernhöhle ſehen kann. 


Geilings - Schloß. 


—— 


Einige Stunden von Rothenburg an der Zauber 
lag einft das Stammfchloß eines mächtigen fränfifchen 
Ritters, Eppele von Geiling genannt. Er lebte im 
vierzehnten Jahrhundert. 

Geiling war ein großer gefürchteter Zauberer, und 
fiand befländig in Feindfchaft mit den Burgrittern 
des ganzen Nordgaued. Ehe man es wähnte, Fam 

er in der Nacht auf die Burg feiner Feinde, ſchlug 
fie, nahm mit, was ihm gefiel, und war ylößlich 
entfloben. 

Oft machte er einen Ritt von Drameifel nad Mug: 


J 
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genborf über hohe Feljen und durch einen fchmalen 
Riß, den Fein Menſch ohne Lebensgefahr gehen, ge: 
Ichweige reiten konnte, und er ſetzte über den Wieſend— 
firom mit feinem ſchwarzen Araberroffe, ohne das 
Waſſer zu berühren. Dreizehn Snappen begleiteten 
ihn ſtets. 

Keinen Ort haßte er mehr als Nürnberg, und 
fprang einmal in bie hohe Burgfeſte über den breiten 
und tiefen Graben, in deffen Ringmauer noch jekt 
die Hufe feined Pferdes wahrgenommen werben, 

In Nürnberg fang man auf der Straße von ihm: 

Eppela Gaila von Dramaus | 
Reit allzeit mit Vierzehn aus; 

Da reit der Nürnberger Feind aus, 
Eppela Saila von Dramaus. 

Gailenreuth oder Gailingen bei Muggendorf hat 
von ihm den Namen erhalten. 

Zu Neumark haben ihn endlich die Nürnberger er: 
wifcht und hingerichtet. Seine ftarfen Waffen wurden 
dem Bolfe gezeigt und auf der Burg verwahrt, wo 
fie fich noch befinden follen.- 

Die Nachfommen der Familie Geiling leben noch 
jegt in Heflen und Batern. 


Die Zwerge des Fichtelbergs. 


i — — 


Unweit Berneck, bei den Dörfern Marlesreuth und 
Selbitz auf dem Fichtelberge, befindet ſich im Wald eine 
Felſenhöhle. Man heißt ſie das Zwergloch. 

Hier unterm Felſen wohnten vor mehr als hundert 
Jahren Zwerge, die mit den Bewohnern der Ortſchaft 
Nailau Verkehr hatten. 

Zwei redliche und glaubwürdige Männer aus Mar— 
lesreuth, Albert Neffel und Hans Kohmann, welche 
dafelbit in hohem Alter in den Jahren 1679 und 80 
ftarben, haben darüber den Pfarrer Hedler zu Selbitz 
den 15. Sult 1654 folgenden Bericht abgeftattet. 

Des Kohmanns Großvater fuhr einft mit zwei 
Pferden auf feinen Ader in der Nahe des Zwergloche. 
Sein Weib hatte ihm zum Frühſtück ein neugebadenes 
Brot zugebracht, es in ein Tuch gewidelt an den 
Rain gelegt, und war nad) Gras auf die Wiefe fort: 
gegangen. 

‚Da fommt in einer Weile ein Zwergweiblein und 
bittet den Adermann, ihm das Brot zu geben, Das 
ihrige läge noch im Ofen, die hungrigen Kinder aber 
fönnten nicht abwarten, bis es fertig wäre, Mittags 
wollte ſie's richtig zurüderflatten. Der alte Kohmann 
hat dem Weiblein dad Brot herzlich gern hingegeben. 

Mittags Fommt darauf die Zwergin wieder und 
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bringt einen noch warmen Kuchen auf ſehr weißem 
Zuche, reicht ihn ihm mit Danf und jagt, er möge 
dad Brot nehmen und ohne Scheu genießen, ihr 
Tüchlein aber liegen laſſen, da fie es felbft ab: 
holen würde. . 

Dieß ift auch gefchehen. Und das Weiblein hat 
hinzugefügt, nun müßten ſie bald ſcheiden und ihren 
bequemen Sitz hier verlaſſen, denn es würden ſo viel 
Hammerwerke in der Gegend aufgerichtet, dig fie be— 
unruhigten; auch vertreibe fie das viele Schwören und 
Fluchen der Menfchen umher, gleich wie die Sabbaths- 
‚entheiligung, wo die Hausväter vor der Frühfonntags- 
kirche aufs Feld gingen und die Früchte en 
welches doch LS wäre.. | 


An einem Sonntage find einmal etliche junge mar: 
lesreuther Bauern mit Lichtern in die Zwergenwohnung, 
bald aufrecht, bald gebüdt, eingedrungen, und nad) 
langem Gehen endlich auf einen geräumigen Platz, 
in, ‚oierediger Form und zierlich mit Felfen ausgear- 
beitet, gelangt. Nach allen Seiten hin haben fie viele 
Feine Zhüren und Kämmerlein gefunden und zum 
Theil bejehen. 

Da tft ihnen aber ein Graufen angefommen , fi ie 
haben den Rückweg wieder gefucht, und find Alle 
einige Zage unwohl gewefen. x 


» 


Luxburg und das rothe Schloß. 


J 


Maubritter hauſten einſt auf der alten ſteinernen 
Felſenveſte Luxburg im Fichtelgebirge, von der noch 
ein kühner Thurm der Zeit trotzt. 

Die Herren von Eger bemächtigten ſich endlich der 
Burg mit Liſt. 

Als die Räuber einmal auszogen, hüllten ſie eine 
ſtarke Zahl Knappen in die Farbe der luxburger Rü— 
ſtung und täuſchten fo die Wächter, welche fie für 
die Shrigen hielten und die Brüden ſenkten. 

In dem Keller unweit des Thores, nach defjen ver. 
fallenem Eingang noc einige Stufen führen, liegt 
ein großer Schab vergraben, worüber ed in einem 
einft an den Markgrafen Friedrich en Ber 
richt alſo lautet: 

«Gold, Silber und Evelgeichmeide in einem fu: 
pfernen Keſſel einer Elle hoch und breit voll gemünz⸗ 
ter Gulden. Auf demſelben ſteht ein kupfern Gefäß, 
darinnen iſt eine Krone von Gold und dabei ſchöne 
Kleinodien und Edelgeftein, jo von den Lurburgern 
etwa einem König räublih genommen, durch ein 
Münchlein, bat Ichwarze Kleider, das Klein ift und 
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hinkt, zu erheben. Das ſoll geſchehen in Epiphania 
1504 per comjurationes. » 


— — — — 


2. 


Huf dem ſteilen Waldftein im Fichtelgebirge lag vor 
Alters eine Veſte, das rothe Schloß genannt, die von 
den ſchwäbiſchen Bundestruppen zerflört wurbe. 

Es find noch mehre Ruinen des Schloſſes und 
einer Kapelle davon vorhanden. 

In dem mit Mauern und Felſen umgebenen dußern 
Burghof fieht man eine runde Felfentafel, die auf 
einem dünnen Fuße ſteht. Dieß ift, der Sage nach, 
der Spieltifch der Geifter und Kobolde, welche von 
den Feilenhauern in das Schloß gebannt worden find. 
Auch zeigt man Eleine Vertiefungen, welche durch das 
Spielen mit eifernen Karten darauf eingegraben’wurbden. 


Der Wolfftein. | 2 


— — — 


Ine einem Thale des Fichtelgebirges, unweit in 


hütete ein Schäfer auf grüner Au 
7. 
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Mehrmals, wenn er die Herde heimtrieb, fehlte 
eins feiner Thiere, er fuchte es vergebens, es war 
und blieb verloren. e 

Er hält nun genauer Wache und fieht einen großen 
Wolf aus dem Waldesdidicht fchleichen und ein Kamm 
ergreifen. MWüthend flürzt er ihm nach, doch. der Feind 
ift zu flind; ehe er fich’S verfieht, find MWolf und 
Lamm verfchwunden. a 

Nunmehr nimmt er einen geübten Schüßen mit fich;' 
der Wolf. naht, doch die Kugeln "des Schüßen prallen 
an ihm ab. Da fällt dem Jäger ein, feine Waffe 
mit dürrem Hollundermarf zu laden; nächſten Zages 
jchießt er, und heulend lauft der Räuber waldeinwärts 
davon. 

Am andern Morgen begegnet dem Schäfer feine, 
alte Nachbarin, mit der er nicht im beften Einver⸗ 
ſtändniß lebte; er fragt ſie, da ſie vorüber hinkt: 

Ei, Frau Nachbarin, was habt ihr an dem Bein, 
das nicht mit euch will? 

Was geht's euch an, antwortet ſi ie, und — 
daß ſie wegkommt. 

Der Schäfer wurde aufmerkſam. Dieſe Frau war 
längſt verdächtig wegen böſer Zauberei. Man wollte 
ſie auf dem Heuberg in Schwaben, auf dem Köter— 
berg, und wieder auf dem Hui bei Halberſtadt geſe— 
hen haben. Er gab ſie an, ſie wurde eingezogen, be— 
fragt und mit einem Stab von Erlenholz geſtrichen, 
mit welchem der Zauberei verdächtige Perſonen, wenn 
ſie läugneten, gezüchtigt wurden, und dann in Ban— 
den geſchloſſen. Plötzlich verſchwand das Weib aus 
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dem Gefängniß, und Niemand wußte, wohin fie ge: 
fommen. | 

"Einige Zeit darauf fah der arme Hirt unvermuthet 
den verhaßten Wolf wieder aus dem Walde hervor: 
brechen‘, doch dießmal Fam er nicht, um feine Herde, 
fondern ihn ſelbſt anzufallen. 

Der Kampf war wüthend. Der Hirt nahm alle 
jeine Kräfte zufammen gegen Zahn und Kralle des 
reißenden Unthierd, und er wäre des Todes gewefen, 
wenn nicht noch zur rechten Zeit ein Jäger vorüber- 
gekommen wäre, und,. nach vergeblihem Kugelichuß, 
den Wolf mit einem Meffer niedergetochen hätte. 

In dem Augenblid, als das Blut aus feiner Seite 
iprang, lag das alte Dorfweib vor ihm auf dem Felde 
und wälzte und krümmte fich fürchterlich. Ste wurde 
nun vollends getödtet und zwanzig Fuß tief unter, 
.die Erde verfchüttet. - j 

Da, wo man das Weib vergrub, legte man einen 
großen Kreuzftein, und nannte ihn, zum Andenken _ 
an diefe Begebenheit, den Wolfftein. 

Es war aber nie ruhig und richtig in der Nähe 
des Steind, und der «Züdebote» oder der -«bren: 
nende Mann» treiben, wie dad Volk fagt, noch jetzt 
hier ihr gefährliches Spiel. 


— — — — —* 


Die letzten der Zauberei angeklagten Perſonen in 
Deutſchland waren Renata von Sanger, eine Nonne 
aus Baiern, welche nach richterlichem Urtheil im Jahr 
1749 zu Würzburg, und ein junges Schweizermäd— 
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chen, Anna Göldin, die zu Glarus 1783 hingerichtet 
und verbrannt wurde. 

Nach dem franzöfifchen «National» hat unlängft 
(März 1837) der Gerightöhof zu Quarnſey einen Pfer: 
‚behändler als « Zauberer» zu fechzehnjähriger Depor: 
tation und öffentlicher Ausſtellung in einem hölzernen 
en verurtheilt. 


Kaiſerin Kunigunde. 


1. 


Heinrich dem Zweiten wurde hinterbracht, feine Se: 
malin, welcher er mit herzlicher Xiebe zugethan war, 
pflege des geheimen Umgangs mit einem hohen Ritter 
des Hofes. 

Der Kaifer erfchraf. Er ging zu feiner Gemalin, 
hielt ihr unverholen die böſe Kunde vor, und fügte 
noch manch bitteres Wort hinzu. 

Kunigunde, tief gekränkt durch feine Rede und ftolz 
auf ihre Zugend, beſtimmte eine Tagesſtunde, wo fie 
diefelbe aufs Rauterfte bewähren könne. 

Da nahm fie- fieben glühende "Pflugeifen mit blo— 
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pen Händen aus dem Feuerofen, legte folche vor den 
Kaifer, trat mit den Füßen darauf, und fagte: Se 
wenig dieſe Glutheifen mich verfehren, fo wenig habe 
ich jemals die eheliche Treue verlebt *). 

Freudiglich umarmte der Kaifer Kunigunden, bat 
jie taufendmal um Vergebung und zog ihre Verläum- 
der zur Strafe. 

Man erzählte, der Teufel wäre in Geftalt eines 
Jünglings vor ihrer Schlaffammer erfchienen, und 
hätte jo die Höflinge getäuscht. 

Die Abbildung diefes Ereigniffes, welche fich ehe: 
dem in der Kapelle nächft dem Dom zu Bamberg 
befand, hängt jest in der Kirche zu Merfeburg. 


. 
2. 


Einſt ließen Kaifer Heinrich und Kunigunde Glocken 
gießen für den Dom zu Bamberg, und gingen, als 
fie zum erften Mal gezogen wurden, — ſee 
zieren, um ſie zu hören. 

Sie erklangen. Da bemerkte die Kaiſerin, um wie 


*) Kumigunde bringt ihre Unſchuld fein 
Daß fie noch eine Jungfrau rein, 
Durch Tragung glühender Pflugſchar 
Ohn' all’ Leibs- und Lebensgefahr; 

- Deß Sedermann groß Wunder nahm, 
Ruhm und Ehr’ fie davon bekam. 


ne 


viel Lieblicher Heinrichs Glode Elinge, ald die ihrige, 
und wurde empfindlich darüber. 

Der Kaifer, um ihr feine völlige Ausfühnung zu 
bezeugen, nahm feinen großen Goldring vom Finger, 
warf und traf damit feine Glode im nicht hohen 
Thurme dergeftalt, daß fie einen Sprung befam. 

Seit diefer Zeit hat die Glode einen Mißton. 


3. 


AKunigunde weilte einft in der Burg zu Nürnberg, 
und dachte in ihrem Herzen an Heinrich. 

Mit eignen Händen pflanzte fie hier auf dem Hofe 
eine Eleine Linde unter den Worten: «Es blühe meine 
Liebe wie die Bäumchen!» 

Die junge Linde gedieh und fteht noch heutigen 
Tages als ſtarker Baum, fo oft auch das Wetter fie 
bejchädigte. | 


nn — nn 


Kaifer Heinrich ftarb 1024 zu Gröningen bei Hal: 
berftadt, Kunigunde 1039 im Klofter Kaufungen in 
Kurheſſen, wohin fie fich nach dem Tode des Gemals 
begeben hatte. Ihr Leichnam ward nach Bamberg 
gebraht und im Dom neben Heinrich begraben. 

Sie wurde von Innocenz dem Dritten in die Zahl 
der Heiligen gefeßt. 
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Am Eingang des Doms zu Bamberg liegen zwei 
große fleinerne Thiere, welche der Sage nach Kröten 
ind. Man erzählt, daß fie vor Jahrhunderten den Dom 
untergraben und bald zum Einſturz gebracht hätten. 
Linndus nahm diefe Thiere unter dem Namen Bu- 
fones Bambergenses in fein Naturſyſtem auf. | 


| Schloß Altenburg. 


Vom Schloſſe Altenburg bei Bamberg ſind nur noch 
etliche Mauern und Bauden vorhanden und eine 
Brücke, welche über den Burggraben führt. 

Sie war der Sitz der Grafen von Babenberg. 

Hart beſchuldigt, Theilnehmer zu ſein am Morde 
Konrads, Kaiſer Ludwig des Vierten Sohn, hatte der 
Letzte der Babenberg fi) auf feine Burg zurüdge- 
zogen. | | 
Der Kaiſer rüftete Kriegsvolf und zog vor Die 
Veſte, den Pfalzgrafen in feine Gewalt zu befommen, 
es Fofte was e3 wolle; doch Albert auf feine Unfchuld 
vertrauend, ſchlug nicht allein alle Angriffe gegen feine 
ſtarke Bergwohnung zurüd, fondern verjagte fogar. 
den ftarken Feind auf eine fchimpfliche Weife. 


y 


106 
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— 


Da trat der gleißneriſche Hatto von Mainz vor 
den Kaifer mit dem VBerfprechen, ihm feinen Better, 
den Pfalzgrafen, in Haft zu bringen. 

Der Erzbiihof Fam zu Albert, verficherte ihm aufs 
Heiligfte, nur durch fein perfönliches Ericheinen werde 
er des Kaifers volle Verfühnung erlangen, und be: 
theuerte endlich mit feierlichem Eide, ihn unverfehrt 
wieder heimzuführen gen Altenburg, wenn die Sache 
dennoch nicht den glüdlichften Ausgang nehmen follte. 

Man machte fih auf, und ald Pfalzgraf und Bi: 
ſchof eine Eleine Wegesitrede zurückgelegt hatten, fprach 
Resterer auf einmal: Laßt uns Doch zuvor nochmals 
auf Altenburg reiten und einen Imbiß zu uns neh: 
men, denn es will mich bedünfen, daß wir zu die: 
jer Stunde doch nicht vor dem Regenten ericheinen 
fönnen. ° . | 

Der Pfalzgraf war’3 zufrieden, und Beide Eehrten 
wieder um”). Nach verzehrtem Morgenmahl begaben 
jie ſich ins kaiſerliche Lager, we Albert, faum ange: 
fommen, ergriffen und gebunden vor Ludwig gebracht 
wurde. | Er 

Als jest der Beſtürzte fich an feinen Better wandte, 
und ihm feine Zufage vorhielt, lächelte diefer hämiſch: 
er habe fie ja gehalten, und ihn zurüd, und noch 


) Der Volksglaube, aus Umkehren, Zurückgehen, Umſehen 
entſpringe Uebel oder Unglück, iſt alt. In Deutſchland gilt die 
Sage, daß, wenn am Abend im lautloſen Zimmer es Eniftert. 
athmet, man fich nicht umfehen dürfe; Iemand aus der Familie 
ftehe hinter dem Stuhl, und Eines fterbe bald. 


f! 


“ 
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dazu zum Mahle geführt. Anders wäre es dießmal 
nicht gemeint gewefen! — | 

Dem Gefangenen wurde das Haupt abgefchlagen. 

Der meineidige Erzbifchof Hatto foll ſeitdem todten: 
blaß und verflört umbhergegangen, auch bald darauf 
vom Donner erfchlagen und fein, Leib vom Teufel 
in den Schlund des feurigen Aetnaberges geworfen 
worden fein, wobei man die Worte vernommen: Sie 
peccando lues, sic que luendo rues. 

Auf der Mitte des Schloßberges befindet fich ein 
Stein mit der Angabe, wo der lebte Babenberg ent: 
hauptet worden, und im Naturalienfabinet zu Bams 
berg werden noch eijerne Pfeile aus der Belagerungs: 
zeit Altenburgs aufbewahrt. 

Am Walpurgistage ift 2 zu Altenburg und 
Gottesdienft. 


In diefer Burg wurde Kaifer Philipp von Schwa⸗ 
ben 1208 vom Pfalzgrafen Otto von Witteldbach mit 
einem Schwerthieb in den Hals niedergeftredt. 


Der Nußhard. 


Sm Fichtelgebirge unweit Biſchofsgrün erhebt fich 
der fteile Klippenberg Nußhard. 

"Am Fuße diefes Felſens fah einft ein Hirt eine fchöne 
Jungfrau. Ste hatte einen Nechen in der Hand und 
breitete damit Flachsknoten in der Sonne aus. 

Niemald hatte er hier ein Mädchen gefehen. Er - 
betrachtete fie, gewann fie lieb, und hätte gern mit 
ihr gejprochen; doch dazu fehlte ihm der Muth. 

Wenn fie fich entfernte, ging er aus dem Gebüſch 
und befah ihre Knoten, unter welchen er einmal ein 
Goldſtück fand. 

. Einesmalen zur Mittagszeit, in der fie gewöhnlich 
kam, bemerkte fie den Laufcher. Beide ſahen ſich an, 
ohne einander zu nahen. 

So vergingen Wochen. Da bins e3 den armen 
‚Hirten zur fchönen Jungfrau bin, und entichloffen 
Iprach er fie an. | 

Freundlich antwortete fie, daß fie, eine Fürſtin, feit 
Sahrhunderten in diefe Gegend verbannt und er dazu 
beftimmt fei, fie aus ihrem Elend zu befreien. Am 
St. Petritage follte er wiederfehren, ſich aber nicht 
vor ihr fürchten, wenn fie als häßliches Weib erfcheine, 
fie dann dreimal nad) einander kühn und muthig 


| 4109 
auf die Stirn Eüffen, und damit ihre Erlöfung be: 
wirfen. 

Schweren Herzens verließ der Hirt, nachdem die 
Jungfrau feinen Bliden fich entzogen hatte, den Nuß- 
hardfelfen, dachte Tag und Nacht an ihre. Schönheit 
und an fein Versprechen, doch als die Zeit erfchien, be— 
fiel ihn eine wahre Todesangft, er trieb feine Herde 
nach einer andern Gegend und Fam nicht. s 

Als er endlich wieder einmal am Felfen hielt, fah 
er. auch die Sungfrau wieder. Wehmuthsvoll fragte 
fie ihn, warum er nicht. zu ihr gefommen? Sekt wäre 
der fchöne Augenblid vorüber und fehr lange müſſe 
fie nun wieder warten auf die neue Stunde ihrer 
Erlöfung. 

Nie fah der’ Hirt die Jungfrau wieder , ſo oft er 
auch die Gegend des Nußhardfelſens beſuchte. 


- 


# 


\ 
Das Waldſchloß. 


Das Schloß: des Grafen Erhingen, Magenheim, 
befand ſich im würtembergifchen Nedargau, unweit 
Ludwigsburg. 

Den un befuchten einft Herzog. Friedrich von 
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Schwaben, Albert von Zimmern *), Berthold von 
GErerftein und andere Ritter. 
- Sm großen Walde von Stromberg, der am Schloffe 
feinen Anfang nahm, ließ fich zuweilen ein ungewöhn— 
‚licher großer Hirſch bliden, der Graf verfolgte ihn, 
Fonnte jedoch feiner niemals habhaft werden. 

Als er mit feinen Gäften zur Tafel faß, meldete 
man, der große Hirfch fei wieder fichtbar, und Alles 
erhob ſich, ihm nachzufeßen. 

Albert von Zimmern ritt allein. Er erblidte auf 
einmal einen Hirſch, dergleichen er noch niemals ge- 
jehen, folgte ihm eifrig nach, verlor indeß bald feine 
Spur wieder. 

Da fließ er auf eine Mannesgeflalt von entjeglicher 
Art, die ihm Furcht einflößte. Sie redete zu ihm, 
er möge ohne Beforgniß fein und ihr nachfolgen, fie 
fei gefandt, ihm wunderbare Dinge zu zeigen. 

Albert folgte. Sie kamen aus dem Dickicht nad) 
einem heitern Wiefenthale. Bor ihnen fand ein hohes 
prächtiges Schloß. 

Als fie fi dem Schloffe näherten, kamen ihnen 
viele Diener entgegen, welche Albert das Pferd ab: 
nahmen. Keiner Tprach ein Wort. Der Führer fagte, 
er möge fich nicht wundern über das Schweigen der 
Leute, auch nicht mit ihnen reden, fondern nur ihm ' 
folgen. Ä 


) Zimmern, ein jchwäbifches Dorf. 
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Albert wurde in das Schloß und in einen großen 
ſchönen Saal geführt, wo ein vornehmer Herr mit 
ſeinen Hofleuten bei der Tafel ſaß. 

Alles erhob und verbeugte ſich vor dem Ankommen⸗ 
den, und Zimmern, den Gruß erwiedernd, betrachtete, 
auf ſein Schwert geſtützt, mit Verwunderung die 
glänzende, von koſtbaren Gefäßen beſchwerte Tafel. 
Man trug Speiſen auf und ab, Alles im tiefſten 
Stillſchweigen. 

Nachdem er etwas verweilt, während die Geſellſchaft 
ihn nicht weiter beachtete, erhielt er von dem Manne 
einen Wink zum Weggehen. Er verbeugte ſich gegen 
die Tafel und kam hinab nach dem Hofe, wo die 
Diener, welche ſein Pferd verwahrt, ihm aufſteigen 
halfen, und der Führer ihn wieder in den ſtromberger 
Wald brachte. | 

Zimmern, der wieder Muth gefaßt hatte, richtete 
jest einige Fragen an feinen Führer. 

Da ſprach der Geift: Der Herr an der Tafel war 
einft dein Oheim, Friedrich von Zimmern, welcher 
tapfer gegen die Ungläubigen kämpfte; aber er drückte 
feine armen Unterthanen, und wir, die Diener, volls 
zogen deſſen Befehle. Dafür müffen wir nun gerechte 
Strafe leiden, bis e8 Gott anders verhängt. Dieß 
jet Dir offenbart, belafte dein Leben nicht mit gleicher 
Schuld. — Sener Meg führt zu den Deinen; doch 
thue vorher. noch einen Blick rüdwärts, damit du 
jtehft, wie Glanz in Elend fich verwandelt. 

Mit diefen Worten -verfchwand Die. Erfcheinung. 
Da, wo das Schloß geftanden, jah Albrecht nichts 
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ald Feuer und Flamme, aus welchen lautes Wehkla⸗ 
gen hervorging *). 

Bon Angft getrieben, jagte er nah Manheim, 
wurde aber von Herzog Friedrich und den Uebrigen 
nicht gleich ‚wieder erkannt, denn fein Haar und Bart 
waren weiß geworden. 

Er erzählte, was ihm begegnet, und bat den Gra— 
fen Geschingen, an der Stelle der wunderbaren Er: 
scheiksäng eine Kirche erbauen zu dürfen, welche Bitte 
ihm gewährt wurde. 

Mit ihm that Berthold von Everflein das Gelübde, 
im Albthal ein Frauenkloſter zu errichten, und ſtiftete 
hierauf das Benediktiner-Nonnenkloſter Frauenalb. 

Dieß geſchah im Anfange des zwölften Jahrhunderts. 


Die Keſſelburg. 


In Schwaben regierte Herzog Marſilio, der unter 
Pipin in Italien tapfer gefochten. Hier nahm er in 
einer Schlacht den Sohn eines griechifchen" Feldherrn, 


) «Ein jämmerlihes Lamentiven: Tunc vero hie Heros 
aspectu obmutuit amens arreci@que horrore come et vox 
faueihus haesit.» j ' 
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welcher gefallen, gefangen mit fich nach Deutfchland, 
und ließ ihn forgfältig zu Lorch erziehen. 

Dnofius, der Grieche, Sehr fchön von Geftalt, 
und gejittet, wußte das Zutrauen und Wohlwollen 
des Herzogs in dem Grade ju gewinnen, daß er 
von ihm zum, Ritter erhoben und mit einem ange— 
jehenen und blühenden Fräulein aus dem Haufe 
Montfort vermählte wurde; zur Ausfteuer erhielt er 
einen großen Strich Landes zwifchen der Stadt 
Biberach und dem angenehmen Federfee- gelegen. 

Eines Tages ging Onoſius mit feiner Gemalin 
am Saume des Waldes- fpazieren. 

Seine Blide weilten auf dem nahen hohen Berge, 
und ‚er fprach zu ihr, wenn er jene Schätze hatte, 
welche fein Vater vor dem Kriege in die Erde vers 
jenft, wollte er. auf der Höhe ein prachtiges Schloß 
und Dabei eine Kirche erbauen, und Gott.darin für 
Gewährung feines herzlichen Wunfches danken. 

Die Gemalin verfebte, fie habe eine Ahnung, der 
Himmel werde diefe Bitte in Erfüllung gehen laſſen, 
und erfischte dann den Gatten, an jenem Berge dem: 
nächft Nachgrabungen beginnen zu laffen. | 

Dnofius dazu entichloffen, berief die Arbeitöleute. 
Ste fallten des Berges Eichen und Buchen, durch: 
gruben die Adern den Felfens, und bald fließen jte 
auf einen ungeheuern Keffel im Geftein. Er war ganz 
mit Goldgulden angefüllt, und die Freude der Neu: 
vermählten über diefen Fund groß. 

Ihr Schußengel hatte die Gattin nicht getäufcht. 
Ritter Onoſius that wie er gelobt. Eine prächtige 
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Burg, deren Zinnen im Federſee fich fpiegelten, flieg 
über der Bergesfpige empor, welche er Keffelburg 
nannte, ald Graf von Keffelburg bewohnte, und in 
ihrer Nähe ein fchönes Gotteshaus aufführte. 
. Der Graf ward in der Folge auch Erbauer des 
Schloffes Warthaufen, unweit Keffelburg. Seine 
Söhne kamen zu hohen Ehren. 

Er felbft wurde als tugendreicher Herr im Lande 
verehrt. Ä J 

Schloß Keſſelburg wurde in der Schlacht von Bi: 
berach, die Karl der Große den Hunnen lieferte, und 
in welcher der Graf mit feinen tapfern Söhnen den 
ruhmvollen Zod erlitt, zerflört. | 

Die Gräfin ließ ihre Theuern alle feierlich beerdi— 
gen und gab der Wahlflätte den Namen « Thra: 
nenthal». 


Schloß Falkenſtein. 


— — — 


Auf einem hohen Berge unweit Kloſter Herbrecht— 
hauſen, im Brenzthale Würtembergs, ſtand in der 
Vorzeit eine Burg, von welcher noch etwas Gemäuer 
übrig iſt. 


Diefe Burg bewohnte ein Fräulein, deren Eltern 
geftorben waren. Einft fehr ſchön, wies fie ſtolz und 
boshaft alle Freier von fich, bis fie alt und häßlich 
wurde, und nun von Allen verachtet war. Seht warf 
fie einen glühenden Haß auf die Männer, und fchloß, 
um fih an ihnen zu rächen, ein Bündniß mit einem 
mächtigen Zauberer, lodte die Ritter in ihre Nebe, 
und ließ fie des gräßlichiten Hungertodes fterben. 

Dft fland das böfe Fräulein am Burgfenfter und 
durchfchaute mit Falkenaugen das Thal; «wenn «8 
voU Reiſender und Fuhrleute war, ließ fie die Brenz 
anfchwellen. Die Unglüdlichen famen nun um in 
den Fluthen, und die armen Pandleute mußten ihre. 
‚Hütten verlaffen und nad den Bergen flüchten. 

Mitternachts entſtand allzeit ein fchauerliches Ge: 
tobe in der Burg,, die Fenſter waren erhellt, Eulen 
heulten von den Zinnen, und von feurigen Geftalten 
waren die Lüfte durchichwirtt. 

Die Leute fagten dann, der Teufel halte Hochzeit 
mit dem böjen Fräulein. 

Zwei arme Hirtenmädchen kamen einft nach Fal- 
Eenftein, und die Burgfrau nahm fie in ihren Dienft; 
doch mußten fie vorher einen. Eidfchwur leiften, nie: 
mal3 mit Männern zu verkehren. 

Sm fchönen Thale aber, wo die Brenz glitt, und 
wohin die Mädchen Waffer zu fchöpfen kamen, fahen 
fie - öfter einen jungen Fifcher, der feine Netze in 
den Strom warf, gewannen ihn lieb, und wurden 
endlich von ihm beredet, zu entfliehen aus den Klauen 
der neidifchen Burggebieterin. 

8. 


— 


Die Mädchen ſchlichen ſich mit ihren Eimern in 
der Hand den Felspfad hinab, wo der Liebling hin— 
term bergenden Erlengebüſch ihrer wartete. 

Doch das ſpähende Auge der Gebieterin entdeckte 
die Wege der Flüchtigen. Eben als ſie ſah, wie der 
Fiſcher aus dem Dunkel der Bäume nahte, zuckt ein 
Flammenſtrahl durch die Abenddämmerung, und be— 
wegungslos und in Stein verwandelt ſtehen die beiden 
Mädchen da. 

Noch jetzt nach Sahrhunderten fieht man die armen 
Sungfern am Ufer der Brenz. Neben ihren fleiner: 
nen Eimern fchauen fie, ihrer Befreiung gewärtig, in 
‚die flüflernden Wafferfluthen hinunter. 

Das Volk nennt die Felfen die fteinernen Jungfern 
oder das Mägdegeſtein. 


* 


Kloſter Marienburg. 


Ehedem befand ſich auf der Feſte Marienburg bei 
Würzburg ein Nonnenkloſter. 

Ein Mönch hatte Umgang mit einer Novize des 
Kloſters. Sie gebar ein Kind, welchem er den Tod 


gab, indem er es in einem ſteinernen Gewölbe ein⸗ 
mauerte. 


* 
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Des Mordes verdächtig, ward der Mönch eingezo: 
gen und verhört. Doch er, fchwur bei allen Heiligen, 
daß ihm Unrecht geichehe,, und er im Grabe nicht 
Ruhe finden wolle, wenn der über ihn gerOmmEnE 
Verdacht ſich begründe. 

Sein Verbrechen erwies fich jedoch bald, und er 
wurde enthauptet. 

Bald nach feiner Enthauptung fah man ihn all: 
nächtlih im fchwarzen Sündergewande auf einem 
weißen Roſſe reiten. Er Fommt den Marienberg 
herab, eilt .durch etliche Straßen der Stadt am alten 
Biichofsichloffe vorbei und wieder nad) Marienburg . 
zurück. 

Der Reiter trägt ſeinen Kopf unter dem linken 
Arm, die Augen deſſelben funkeln hell. Das Pferd 
fliegt leicht ohne Hufe. 

So reitet der ſchwarze Mönch ſeit undenklicher Zeit 
auf weißem Roſſe, ohne Grabesruhe zu finden. Das 
Volk nennt ihn den « Schimmelteiter y, 


Burg Haunſtein. 


Unweit Amberg in der Oberpfalz liegen auf hohem 
Berge die Trümmer einer einſt anſehnlichen Ritter— 
veſte, Haunſtein genannt. 


— 


Zu einer gewiſſen Zeit des Jahres hört man auf 
dieſer Burg ein fürchterliches Toſen und Ringen, als 
wenn Zwei auf Leben oder Tod mit einander ſtritten. 
Dann wird es ſtill und in der Mitternacht erſcheinen 
zwei flammende GSeftalten, wanken langjam durch 
das dunkle Thal und verfchwinden plößlich. 

Es find die Geifter zweier Brüder, welche auf der 
Haunftein friedlich zufammen lebten. Sie liebten gleich: 
zeitig eine edle Jungfrau, und dieß erweckte gegenfeitig 
Feindſchaft und Haß in ihren Herzen. Ste wollten 
nun um den Beſitz der Jungfrau das Schwert ent: 
icheiden laffen, begaben fih ins Thal der Burg, 
nachdem beflimmt war, daß dem Stärfften fie ange: 
hören follte: Doch noch ehe der Kampf anhub, fielen 
die erhißten Brüder, von blinder Wuth der Leiden- 
Ichaft angefacht, fi) an und mordeten einander ans 
Gräulichſte. 

Seit Jahrhunderten ſchon —* in der alten 
Burg der Schwertkampf des Brüderpaares, und 
man ſieht ſie als Feuerflammen im nächtlichen Thale, 
wo ſie ſo lange kämpfen und als friedloſe Geiſter 
erſcheinen ſollen, bis einſt zwei Geſchwiſter an der 
Stelle, welche den Brudermord bezeichnet, das Leben 
ſich retten und damit ihren Geiſtern Erlöſung und 
Ruhe bringen werden. 


— 


— 


Die Frauenkirche. 





Wenn man vom Haupthore der Frauenkirche in 
München einige Schritte weit geht, ſieht man kein 
Fenſter der ganzen Kirche, und im Steinboden einen 
Fußtritt. 

Der Teufel, lautet die Sage, hatte vom Bau die: 
jer Kirche erfahren, doch fo fpat, daß das Gemäuer 
bereit fertig und unter Dach war, ald er die Kunde 
erhielt. 

Da nahm. er den Mind mit fich, hoffend, mit ihm 
dad Gotteshaus wieder zu vernichten; zuvor wollte er 
doc das Innere der Kirche in Augenfchein nehmen. 
Er hieß den Wind draußen warten, ſprang mit einem 
Satze zum Hauptthore hinein, und wie er hier kein 
Fenſter bemerkte, war er froh, und glaubte, der Bau— 
meiſter habe vergeſſen, das Licht herein zu laſſen. Voll 
Freude über das mißlungene Werk, ſetzte er zur Seis 
tenthür hinaus und eilte hinweg, ohne den Wind ab: 
jurufen, der nun, nachdem er lange gewartet, um die 
Kirche herum nach dem Gefellen fuchte. 

Seit der Zeit geht der hintergangene Wind um die_ 
Kirche; herum wenn e3 überal luftſtill ift, weht um 
die Frauenkirche ein fihneidender Wind. 


— 


Der Fußtritt des Teufels beim Sprung in die 
Kirche iſt noch heute zu ſehen. 


Kloſter Brod. 


Zu Regensburg im Kloſter Brod lebte eine überaus - 
jhöne Nonne Sie war die jüngfte Tochter eines 
Grafen vom Rheine, genannt Otto der Weife. 
Brzetislaus, Herzog zu Böhmen, vernahm Die 
Kunde von der hohen Schönheit der regensburger Klo: 
fternonne, und eine ungeftüme Luft, fi von der 
Wahrheit derfelben zu überzeugen, ward in ihm rege. 
Stil rüftete er daher -eine Zahl Gewappneter, ließ 
feinem Vater, Herzog Ulrich, hinterbringen, daß er 
“zur Uebung ritterlicher Tugenden fich an den kaiſer— 
lichen Hof begebe, und zog raſch gen Regensburg 
hinaus. 
As der Herzog zum Klofter gelangte, umftellte er 
e3 mit feinen Getreuen, und wie der Gottesdienft 
anhub, drang er in daffelbe ein. Seinem Spä— 
herauge entging die Grafentochter nicht, bald erblicte 
er fie, welche dem männlich mwohlgeftalteten Züngling 
einen vollen Bli ihrer Schönheit gewährte; und von. 
Liebe hingeriffen, ergriff er die Nonne, eilte mit ihr » 
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aus der Kapelle, hob fie auf fein muthiges Roß und 
entfloh. 

Die Klofterdiener aber waren ihm voran geeilt und 
hatten eine mächtige Kette vor das Thor gefpannt, 
zu verhindern die Flucht des Nonnenräuberd. Da 
riß Brzetislaus fein Schwert heraus, fpaltete die 
Eijenfette in der Mitte von einander, indeß fein Ge- 
folge tapfer fi ch durch die andringenden Kloſterknechte 
ſchlug und ihm nachfolgte. 

Mit dem entführten Liebchen glücklich in Böhmen 

angekommen, meldete der Herzog ſeinem Vater das 
Abenteuer, und wie gnadenvoll ihn Gott beſchirmt 
fd erhalten habe, und erhielt die fchöne Judith 
zur Gemalin. 
Graf Dtto beklagte ſich heftig beim Kaifer über die 
gewaltthätige Handlung des Brzetilaus. Kaifer Kon: 
rad begnadigte zwar den jungen Herzog, befahl” ihm 
ſedoch, Böhmen zu verlaffen, und mit feiner Gemalin 
fih nach Mähren zu begeben, welche Land Hetzog 
Ulrich ſeinem Sohne ſchenkte. 

Dieß geſchah Anno 1026. 

Die geſpaltene Kette iſt lange Zeit im Kloſter zu 
Regensburg aufbewahrt und als ein Wunderwerk be— 
trachtet worden. 

Nach ihren Tode wurde die Herzogin Judith in 
einer Kirche zu Prag beigeſetzt. 
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Burg KRarlitein. 


— [un 


Um Fuße diefer Burg Hegt Karljtadt am Main im 
Würzburgſchen, von einem alten Erdwall und Mauer: 
thürmen umgeben. 

Karl der Große *) Fam in diefe anmuthige Gegend 
und erbaute hier auf hohem Felfenrüden eine fchöne 
Burg. 

Sie ſank im dreigigjährigen Kriege in Ruinen. Nur 
bruchige Wände und Fenfterluden, aus welchen der 
Nabe krächzt und die Ebereiche traurig blickt, find noch 
‚vorhanden. | 

In der Johannisnacht wankt ein Geifterzug, einen 
Sarg in der Mitte, dreimal durch die Burgruinen. 

Auf Karlftein lebte eine Maid, fchön und reinen 
Herzens. Zwei Nitter warben um ihre Gunft, welche 
fie dem edelften derjelben zuwandte. Darauf wurde 
diefer in einem nächtlichen Kampfe mit dem Neben: 
buhler von unfichtbaren Händen den fleilen Zelien 
hinabgejtürzt, der noch jest von feinem Blute Spuren 
tragt, da fie Die Zeit nicht auslöfchen Tann. Der 
Gefallene lag unbeerdigt am Ufer des Mains, und irrt. 
feitdem ruhelos umher. 

Mer feinen Leichnam findet und ihn in der feier: 


) Nach Andern Karl der Dritte. 
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lichen Weife jener nächtlichen Erfcheinung zur Ruhe 
bringt, erhält die Schäge, welche im Schloß der Burg 
vergraben liegen. ine reine Jungfrau muß aber 
den Zug begleiten, font kann der Schatz nicht gehe: 
ben werden. 


! 


Blonuhofen. 


— — — 


Beim Flecken Blonnhofen, unweit Augsburg, befin— 
det ſich ein alter Galgen, unter welchem ein Schatz 
liegen foll. 

Eines Tages wollten ihn vier Männer aus dem 
Ort heben, von denen Einer Höllenweber hieß. Als 
fie tief gegraben hatten, kamen fie auf den Schatz. 
Aber ein feuriger Hund faß darauf, der fagte: Eins, 
zwei, drei, vier, und Einer gehört mir! Einer muß 
des Teufels fein und ſoll's der Höllenweber ſein! 

Der Höllenweber aber erſchrak und ſprach: Gott 
will nit! Und in dem Augenblick iſt der Schatz ver— 
ſchwunden, der Höllenweber aber gerettet worden. 


— — — — — — — 


Ein Spielmann aus · Blonnhofen ging ſpät Abends 
nach Hauſe. Unterwegs kam er an einem Wirths⸗ 


124 





hauſe vorbei, dad er vorher niemald gejehen hatte; 
drinnen brannten noch Lichter und die Leute tanzten 
und lärmten. Er glaubte fich verirrt zu haben, und 
ging hinein. Man hieß ihn auffpielenz er that es, 
und die Zanzenden bezahlten ihm mit Goldftüden. 
Gegen Morgen hin verließ ein Paar ums andere das 
Wirthshaus, und al3 man in Blonnhofen läutete zum 
Gebet, war mit einem Male Alles verftoben fammt dem 
Wirthshaus. Der Spielmann aber jaß auf dem Gal- 
gen. Wie er fich nach feinen Goldftüden umfah, 
waren es lauter Slasfcherben. Er warf fie unmuthig 
weg. Später aber, ald er nach Haufe Fam, hatte er 
noch ein Stück in der Zafche, und diefes war ein 
Goldſtück. 

Er ging darauf zum Galgen zurück, um die weg— 
geworfenen Stücke wieder zu ſuchen, er fand aber kein 
einziges mehr. 


Kloſter Paulinzell. 


— — — 


Die noch gut erhaltenen Ruinen der Ciſtercienſer— 
Abtei Paulinzell Liegen ‚etliche Stunden von Rudol: 
ftadt. 

Bor langen Jahren kam in einer ftürmifchen Min: 
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ternacht ein Pilger gen Paulinzell, Elopfte an die 
Hauptpforte und bat um Einlaf. 

Längſt herrfchte tiefe Stile im Kloſter, die Lichter 
waren ausgethan, Alles ruhte, Gertrud nur, die Pfört- 
nerin, wachte noch. Sie war eine böfe Frau, hatte 
manch’ üble That auf der Seele, und hörte jede Eule, 
die draußen auf den Tannen rief. " 

Wohl hatte fie das Anfchlagen des Pfortenrings 
vernommen und das Flehen des Harrenden, deſſen 
Gewand vom Regen triefte, doch fie dachte nicht 
daran, den Riegel zu ziehen, und ließ ihn ftehen 
und Elopfen. 

Mitternacht ſchlug die Glode, noch wartete der 
Pilgersmann, der jebt mit feinem Stabe vernehm: 
licher an die Thür fließ, Daß es weit hin gehört 
werden EFonnte. 

Ruheſtörer, packt euch! Des Aloſters Pforte wird 
euch nicht geöffnet in ſolch wildem Getreibe der 
Elemente! So rief das Weib zur Fenſterlucke hinaus, 
und legte ſich wieder nieder. 

Es hatte aber der alte greife Thurmwärter über 
ihre des Fremden Flehen vernommen. Er nahm fei- 
nen Mantel um, ſchlich die Stufen hinab, und 
erſchloß des Klofterd Thür. Ein Schauer befiel ihn, 
es war eine eifige Nacht. 

Der Pilger folgte ihm; der Wächter fragte nicht, 
woher er fomme, noch wohin er gehe, fondern wies 
ihm feine eben verlaffene Ruheſtätte an, bededte ihn 
mit feinem Mantel und legte fich zitternd vor Froft 
auf die harte Falte Erde neben ihn. 


x 
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Auf einmal fuhr der Greid mit Schreden empor; 
er wähnte den neuen ag fchon angebrochen, bie 
Kleinen Rundfcheiben des Thurmes glühten im Purpur 
der Morgenröthe, lichthell war es um ihn her und 
in Engelögeftalt ſtand der Pilger der Nacht vor feinen 
Augen. 

Freundlich ſprach diefer zu ihm: Vom Himmel 
bin ich gefandt, zu gehen von Morgen nach Mitter: 
nacht, die Herzen der Erdenbewohner zu prüfen nad) 
langen Jahren, und zu lohnen den Guten, zu beftra- 
fen die Böſen. 

Der Pilger reichte dem Alten hierauf eine Silber: 
münze, auf welcher diefer des Erlöfers ſchönes Ab- 
bild erkannte, wandte fih und war plößlich feinen 
Bliden entfchwunden. 

Mit Staunen und Freude betrachtete das ganze 
Klofter die heilige Gabe des Fremdlings, über deffen 
Erfcheinung Niemand in Zweifel war, und bewahrte 
jie mit Liebe und Verehrung. Ä s 

Gertrud, die Pförtnerin , war von dieſer Stunde 
an unfichtbar, und nie hat man fie wieder im Klofter 
gejehen. 

Nach vielen Jahren gingen zwei junge Mädchen 
in den benachbarten Wald, um Beeren für die Abtei 
zu ſuchen. 

Sie ſahen auf einmal ein altes, zuſammenge— 
ſchrumpftes Weib auf einem Steine ſitzen, nahten ſich, 
und fragten, indem ſie ihm den geſunkenen Kopf in 
die Höhe zu richten verfuchten, um zu jehen, wer 


es wäre: — macht Sie hier? — Da rollte das 
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Haupt der Alten, ein ſchwerer Stein, zur Erde herab. 
Erfchroden flohen die Mädchen aus dem Walde. 

Zange fah man hier den Kopf und Rumpf eines 
verfteinerten alten Weibes, und behauptete, es fer die 
böſe Klofter- Gertrud, welche einft dad Schließeramt 
zu Paulinzell verwaltet habe. 


Burg Blanfenftein. 


Die Burg heißt auch Greifenftein und liegt auf 
einem bedeutenden Felögeftein über dem Städtchen 
Blankenburg bei Saalfeld in Thüringen. 

Sn der Vorzeit bewohnten die Burg zwei Grafen- 
brüder lange friedfam, als fich plößlich zwifchen Beiden 
große Feindfchaft entipann. 

Auf ihren Landzügen hatten fie namlich eine fchöne 
Sungfrau gefangen genommen, welche Seder beſitzen 
wollte. 

Ein heftiger Streit entftand, die edle Jungfrau 
wollte ihn fchlichten, fie floh in einem unbewachten 
Augenblid hinab in den Burghof und flürzte fich in 
einen tiefen Brunnen. 

Der Kampf der Gefchwifter hob nun mit neuer 
Wuth anz Einer wollte den Andern von der Burg 
verdrängen und Alleinbeherrfcher derfelben fein. Hein: 
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rich, der ältere, hielt und befeftigte fich in dem öftlis 
hen; Rudolph, der jüngere, im wejtlichen heile 
des Schloſſes. Die Waffen klirrten, die Pfeile flo: 
gen, Monate und Jahre dauerte der Krieg, Die 
Streitenden fanken auf beiden Seiten, und in rothen 
Sluthen rann da3 Blut von den Burgwegen herab. 

Da erfihien ein fremder Sänger und verfühnte 
durch Saitenfpiel und Gefang die erhigten und un: 
verföhnlichen Gemüther. 

Er kam aus dem ande DOeftreich und nannte fi ch 
Klinzer *). 

Als er ſeine Harfe ſtimmte und zu ſpielen und 
zu ſingen anhub, ſchwieg das wilde Kriegsgetöſe, 
Schwerter und Giftbolzen ruhten, Alles, was Ohren 
hatte, belauſchte die harmoniſchen Töne, die von den 
Lippen und Saiten des fremden Mannes quollen, 
und hingeriſſen und überwältigt von der Gewalt der 
himmliſchen Laute, ſanken die Brüder einander in 
die Arme und gelobten ſich ewigen Frieden. 

Und noch einmal, und ſüßer denn zuvor, rauſchten 
die lieblichen Geſänge des kunſtreichen Meiſters durch 
die öden Hallen der Burg im Freudenjubel der 
Knappen und Knechte, und man führte den Fremd— 
ling zum feſtlichen Saale und reichte ihm den laben— 
den Becher des Weins; doch dankverſchmähend, ver— 
ließ er bei einbrechender Nacht die Burg wieder. 

Fortan herrſchte Waffenruhe auf Blankenſtein, wo 


) Klingsohr. 


n. 
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man dieſe Begebenheit auf einer Feljentafel abbildete, 
und wo fie noch lange zu fehen war. 

Die unglüdliche Jungfrau fol am Rande des 
tiefen Brunnen: als Geift fich zeigen, und man 
nennt fie die Wächterin eines unterirdifchen Schabes, 
welcher im Schloffe verborgen liegt. | 

Der Fürft von Schwarzburg hat einen Theil der 
Morgenfeite des Schloffes in wohnbaren Stand fegen 
laflen, und kömmt öfters hierher. 


Das graue Fräulein. 


Mur dem Wege von Arnftadt nach Ilmenau fieht 
man unweit des nächften Dorfes am Bergrüden einen 
hoben Thurm über etlihen Burgruinen, welche man 
die «alte Burg» nennt *). | 

Eine bejahrte_Frau erzählte mir Folgendes: 

Sm Schloß dort lebte 'mal ein vornehmer und 
reicher Herr, reicher wie Alle im Lande Er war 
aber jo farg und geizig als reih, günnte Niemand 


— — — nn 





*) Sie gehörte der im dreizehnten Jahrhundert ausgeſtor— 
benen Familie von Käfernburg, deren Stammſchloß bei Arn- 
ſtadt lag. 

: 9 
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was, gab den Armen nichts, und ließ durch große 
Hunde von Burghof hegen, was hinauf Fam und 
um ein Stüdchen Brot jammerte. 

Er hatte eine hübfche Zochter, wollte fie aber an 
Keinen verheirathen, der nicht Üübermäßiges Vermögen 
beſäße; darüber jlarb er indeß, und feine Gemalin 
folgte ihm bald nad). 

Das Fräulein war nun alleinz fie dachte aber nicht 
ander als ihre verftorbenen Eltern, ſah Keinen ins 
Geficht, der. nicht reich war, und wollte von armen 
Freiern durchaus nicht3 wiffen. 

Die fchönften und fchmudften Bräutigame Famen 
auf die Burg, doch eine Hochzeit Fam nicht zu 
Stande; das Fräulein fand die Grafen und Herren 
noch immer nicht glänzend genug, und Einer nach dem 
Andern mußte wieder heimtrollen. Zuletzt ſchwur fie 
einen fchweren Eid, Niemand zu wählen, der nicht 
Schäge hätte wie ein König. 

So 'was gefällt dem Allmächtigen nicht, das 
zeigte fich bald. Ein bös Wetter flieg am Himmel 
auf-und freute Feuer in die Burg, daß fie Lichterloh 
flammte; feine Nothglode ertönte, Fein Menſch . lief 
herbei, daS Feuer zu löfchen, und das hartherzige Fräu: 
lein Fam um in den Flammen. 

Nicht Lange nachher fahen die Leute ihren Geift 
umberirren; im filbergrauen Kleide, das fie fonft 
getragen, war das Fräulein hier und dort erfchies 
nen. Sie hat Feine Ruhe im Tode, wie fie fagen, 
bi8 der Bräutigam kommen und fie aus ihrer Pein 
erlöfen wird; der kommt aber in aller Ewigkeit nicht. 
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Nah Wachſenburg hin am Brunnen, dem Jung: 
fernborn, hat man das Fräulein im fahlen Mond: 
ſchein auch wahrgenommen; die Augen waren vers 
trodnet und ftier, das Geficht hing fchlaff und die 
Haare reichten faft bis zur Erde herab. 

«Alte Jungfern, die ihre Liebhaber verfcheuchten 
und ehelos bleiben, treiben oft ein fchlimm Spiel, 
und haben nun mit Kagen, mit Eulen und anderm 
Gelichter Verkehr» *). 


KHorn der VBerggeifter. 


— -—— 


In Thüringen, unweit Eiſenach, thront der mãach⸗ 
tige Br 

In feinem Innern wohnte Frau Venus, die Berg: 
fee, mit ihrem ganzen Hofe. 

Zu gewiffen Zeiten vernimmt man noch jetzt ein 
wunderbares Raufchen und Rollen der Geifter und 
Zwerge, die manchmal Günftlingen erfcheinen, und 
fie in ihr Geklüft loden. 

Ein fröhlicher Hirt ging einft, um bei einem hellen 


) Mündliche Worte der Puppenkopf-Fabrikantenfrau aus 
ber Gegend des Kidelhohnberges bei IImenau. 
| 9. 
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Felsbrünnchen einen Trunk Waſſer zu jchöpfen, und 
fieht mit Staunen neben der Quelle einen Hügel, in 
den ein Eingang führt. 

Eine Frauengeftalt kommt auf ihn zu, und blidt 
ihn mit betrübter und flehender Geberde an. Sein 
Auge fällt auf drei prachtvolle Blumen, die von ber 
Quelle her fchimmern. 

Auch folhe Blumen waren ihm nie vorgefommen, 
und er bricht fie fih ab. Da fpricht die fremde Ge- 
ftalt: Mit diefen Blumen kannſt du mich aus mei: 
nem Leid erlöfen. Geh zur Höhle, nimm, was dir 
gefällt, laß aber beim Weggehen das Belle nicht 
liegen. 

Der Hirt folgt den fchönen Worten. Er geht durch 
den Eingang der Höhle in ein weites Gemadh, wo ' 
Koftbarfeiten, Gold und Diamanten in Menge ihm 
die Augen blenden. An einer großen Tafel ſitzen Ritter 
und Edelfrauen beim Mahle. Niemand regt fih, Nie: 
mand ſpricht das Geringite. | | 

Ein Schauer überläuft den Hirten. Er wirft die 
drei Blumen von fich, ergreift ein goldnes Horn an 
der Wand, und nimmt eilig den Rückweg. 

Noch einmal erblidt er die Jungfrau, fie ſieht fich 
nach den Blumen um, die nicht mehr in feinen Hän— 
den find. Ach, ruft fie flebend aus, vergiß das 
Beite nicht! — 

Doch von taufend Schreden getrieben, ftürzt der 
Hirt hinweg. Er hört nur noch die Worte der Ela: 
genden Jungfrau, daß fie nun wieder hundert Jahre 
auf Etlöfung warten müffe. 
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Bon einem entfeßlihen Hal dröhnte jet die Erde, 
und Hügel und Höhlengang waren verichwunden, als 
der Hirt wieder unter freiem Himmel fich befand. Er 
das Horn in der Hand, und es that ihm nun hielt 
vom Herzen weh, der Jungfrau Bitte nicht erfüllt 
zu haben. 

Sehnſuchtsvoll trieb es ihn nun nach der Gegend 
des Brunnens. Die Erfcheinung zeigte fich aber ihm 
nicht zum zweiten Male. 

Der Hirt brachte das Goldhorn dem Landgrafen 
von Zhüringen. | 


Zen 


Zu Wartburg weiß man nichts Näheres über die 
Horn. Es muß verloren gegangen fein. — Cine 
wenig bekannte, obgleich fremdländifche Sage, ſtehe 
zur Vervollſtändigung der Hornmärden hier noch 
eingefchaltet. 


Horn der Zwerge. 


Etliche Stunden von Chriſtianſtadt in Schonen 
liegen die Zwanziggruben und der Volkingerberg, 
zwiſchen beiden der Hexenſtein (Trollſtein). 


5 
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Lesterer gleicht einem Gebäude Einſt en 
viele Zwerge bier. 

Die gutmüthigen Zwerge Famen aus ihren unter: 
irdifchen Wohnungen, pfiffen ſich mit einer hellen 
Pfeife zufammen, und tanzten nun. fröhlich auf der 
grünen MWiefe. 

Borüberziehenden winkten fie und boten ihnen 
Mein in einem fchönen Horn an. Wer daraus tranf, 
blieb bei ihnen und nie fah man ihn wieder. 

Nur ein Mann aus Kuhabay, der fieben Sahre 
bei den Zwergleuten. subrachte, fam nad Chriftian- 


ſtadt zurück, und erzählte, wie gut es ihm ergan⸗ 


gen wäre. — 


Einem Andern ift es aber übel ergangen. Er reitet 
hinaus nad) dem Zrollftein. 

Als die Zwerge kommen und ihm freundlich das 
Trinkhorn reichen, verlangt er auch -eine J Pfeifen, 
und ſie geben ſie ihm willig. 

Da gießt er ſchnell den Trank hinter ſ ch aus und 
rennt mit Horn und Pfeife davon. - 

Beftürzt folgen die Zwerge dem Flüchtling nach, 
erft mit Bitten und Iammern, dann mit fchredlichen 
Drohungen, um ihn zur Rüdgabe ihres Eigenthums 
zu bewegen. Ihr Flehen ift vergebens. Der Reiter 
kommt mit der Beute bei feinem Gutsherrn an. 


Auf dem Rüden des Pferdes, welchen der Wein 
befprengt, waren alle Haare verbrannt. 


Der Reiter ift nach wenigen Tagen geftorben, und 
bald darauf der ganze Edelhof. 


! 
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Nach diefem Ereigniß haben die Zwerge die Ge: 
gend von Zwanziggruben auf immer verlaffen. 

Horn und Pfeife der Zwerge verwahrt noch jeßt 
Herr von Cojet. — Das Horm iſt aus einer unbe: 
fannten Maffe, der Form nad) einem Pofthorn ähn— 
lich, die Einfaffung von Gold, ringsum fliehen männ⸗ 
fiche und weibliche Figuren. Die Pfeife ift aus einem 
elfenbeinähnlichen Kern und gibt beim Anftimmen einen 
Doppelton. Beide Stüde befanden fich auf dem könig— 
lichen Schloffe zu Stodholm, wurden aber fpäterhin 
von dem Eigenthümer wieder zurüdverlangt. 


Schloß Eifenberg. 


m 


In tiefen Betrachtungen verloren lag Herzog Chri-⸗ 
ftian auf einem Ruhebette im Schloffe zu Sachſen— 
Eiſenberg. Es war um die Mittagsflunde. | 

Da Eopfte es leiſe an die Thür des Kabinets. 
Befremdet, wie Semand zur ungewöhnlichen Zeit und 
unangemeldet durch die wachehabenden Poſten eintre- 
ten könne, rief er: herein! | 

Da trat eine Frauengeftalt in altoäterifcher Tracht 
ind Gemach, und von einem Schauer befallen erhob 


— 


ſich der Herzog, indem er die Dame fragte: wer 
ſie ſei und was ſie begehre? — 

Entſetze dich nicht, gab ſie zur Antwort, ich bin 
kein böſer Geiſt, und nichts ſoll dir widerfahren. 
Ich bin eine deiner Vorfahren, Anna, des Kurfür— 
ſten von Sachſen Tochter, mein Gemal war Herzog 
Johann Kaſimir von Sachſen-Koburg. Schon über 
hundert Jahre ſind wir todt. 

Nochmals richtete der Herzog ſeine erſte Frage an 
die Geſtalt, welche fortfuhr. 

Ich nahe dir mit der Bitte: mich mit meinem 
Gemal, mit dem ich unverſöhnt geſtorben, zu verſöh— 
nen um unſerer Seelen Ruhe willen. Als Werkzeug 
Gottes biſt du dazu erwählt, unſere Vereinigung zu 
bewirken. 

Erſchüttert von dieſem Begehren, entgegnete der 
Herzog, daß er dieſem Wunſche nicht Genüge leiſten 
könne. 

So ſei dir noch eine Bedenkzeit verſtattet. Nach 
Verlauf von acht Tagen werde ich um dieſelbe Stunde 
wiederkehren, ob du dann vielleicht meinem Flehen 
Gehör leihen wirſt. 

Hierauf verſchwand die Erſcheinung. 

Der Herzog berief alsbald ſeine geiſtlichen Sreunde 
zu fich, erzählte ihnen das Ereigniß, und in Erwä— 
gung feiner Frömmigkeit, jo wie, daß das Geficht 
bei Zage erfolgt, auch in dem Anfuchen de3 Geiftes 
nichts enthalten fer gegen Gottes Willen, ertheilten 
fie ihm den Rath, demfelben‘ fein Begehren zu 
erfüllen, 
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Alſo geihah, daß. der. Herzog von Eifenberg zu 
derfelben Stunde wie vor acht Tagen, das Anflopfen 
vor feiner Kabinetöthür vernahm, und den Geift her- 
einfchreiten fah, der ihn fragte, ob er nun entichloffen 
wäre, das Berlangte zu gewähren? 

Der Herzog ſprach: Wofern dein Begehren nichts 
gegen Gottes Wort enthalt, will ich es erfüllen. 

Sch handle nicht gegen Gott! Mein Gemal hatte 
mich bei meinem Xeben wegen Untreue im Berdadht, 
und obfchon ich ihn von meiner Unfchuld überführte, 
nährte er dennoch einen heftigen Haß gegen mich und 
ging fo weit, daß er mir endlich auf meinem Tod— 
tenbette zu unferer Ausfühnung feine Gegenwart ver: 
fagte. Ich flarb, ohne fie erlangt zu haben, ruhe 
friedlich, jedoch ohne das reine Anfchauen Gottes, 
und bald nachher folgte er mir in den Tod, doc 
mit dem tiefften Gefühl der Neue gegen feine Unver: 
fühnlichkeit. Die wahre Ruhe des Grabes fehlt ihm. 
Nun ift endlich der Augenblid gefommen, der uns 
Beiden wieder Frieden geben fol, und du dazu be - 
flimmt, und zu verjühnen. 

Sage mir denn, entgegnete der Herzog, was ich 
zu thun habe, um bir zur ewigen Ruhe zu ver: 
helfen! — 

Halte dich in kommender Nacht bereit, ich werde 
mit meinem Gemal vor dir erſcheinen, dann magſt 
du dein Urtheil fällen und mit Gott unſere Hände in 
einander legen zum Zeichen der endlichen Verſöhnung. 

Nachdem der Geiſt das Gemach verlaſſen hatte, 
ertheilte der Herzog der Wache den ſtrengſten Befehl, 
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Niemand herein zu laffen, und genau auf Alles, 
was im Schloffe fich begeben möge, Acht zu haben. 
Er befahl darauf, mehre Lichter auf den Zifch fiellen 
und bie heilige Schrift auf denfelben legen zu laflen, 
und bereitete fich auf den Beſuch vor. 

Als es Elf ſchlug, öffnete fich die Thür. Die 
Fürftin trat herein. In fürftlicher Tracht, blaß und 
todtengleich folgte ihr Gemal. Diefer gab jebt dem 
Herzog einen Bericht von dem Zwifte, welcher zwis 
fchen ihm und feiner Gemalin flattgehabt, nach deis 
fen Beendigung der Herzog, der mit gefpannter Auf: 
merkſamkeit ihn vernommen hatte, den Ausfpruc) 
that, daß das Vergehen fi) auf Seiten des Fürften 
befinde, welches diefer auch als gerechten Spruch 
erfannte. 

Jetzt nahm der Herzog die Falte Hand des Fürften, 
legte fie in die von natürlicher Wärme belebte Hand 
der Fürftin Anna, Sprach. den Segen des Herrn über 
Beide, und aus ihrem Munde erfolgte ein einftimmiges 
Amen! 

As der Herzog hierauf den Gefang, Herr Gott 
dich loben wir, anzuheben begann, hat ed ihm 'geichies 
nen, als wenn Beide mitgefungen hätten. 

Nach Beendigung deffelben richtete die Fürftin fich 
an den Herzog mit den Worten: 

Den Lohn wirft du vom Himmel empfangen und 
bald bei uns fein! — 

Beide find hierauf verfchwunden. Niemand hat 
die Zodten gefehen, und die Wache nur die Stimme 
des Herzogs gehört. 
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Einige Jahre ſpäter, im Anfang des Jahres 1707, 
iſt Herzog Chriſtian von Eiſenberg geſtorben, welcher 
dieſe Begebenheit ſelbſt aufgeſchrieben, die ſich dermalen 
in der fürſtlichen Bibliothek zu Rudolſtadt befindet. 


— 


Schloß Henneberg. 


— —— 


Im elften Jahrhundert lebte in Wälſchland Ritter 
Poppo. Seine Schönheit und Tugenden erwarben ihm 
die Liebe einer reichen Gräfin, die er jedoch nicht er— 
wiederte, weil das Andenken an eine jüngſt verlorne 
Gattin in feiner Bruſt noch nicht erlofchen war. Der 
Ritter verließ Walfchland und begab ſich mit feinen 
Söhnen nach Deutfchland. 


Er kam nach Thüringen, und gedachte da, wo 
jeßo die Schloßruinen Hennebergs von der Höhe bliden, 
eine Burg fich zu erbauen. Drei Hennen, die vor 
ihm aufflogen, beftimmten ihn, feine Fünftige Burg 
Henneberg zu nennen. 

Während er baute, zog die wälſche Gräfin, vom 
Schmerz der Liebe getrieben, dem Geliebten nach, und 
fand nad) langem Suchen feine Spur. Aber als fie 
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mit ihren Mauthieren an den Ufern der Schleufe 
und Werra vorbeifam, und auf einmal ein trauriges 
Glockengetön vernahm, erfüllte es ihre Seele mit trü= 
ben Ahnungen. Sie erfuhr nun, es fei das Grabge- 
läute Graf Poppo’3 von Henneberg, der im Treffen 
bei Mellerftadt (1078) geblieben. 

Bon entfeglichem Leid ergriffen, zerrauft fie im mil: 
den Schmerze ihr ſchönes Haar, zerfchlägt die Bruft, 
reißt eine ihrer Flechten aus und wirft fie in Die 
Schleuſe. Im Lande de3 Geliebten befchließt fie nun 
zu fterben und ihre Schäße feinen Nachkommen zu: 
zuwenden. — 

Ihren Tod ehrend, ſchmückte Gottwald, Poppo's 
Sohn, ſein Wappen mit einem neuen Helmzeichen, 
nämlich einer gekrönten Jungfrau in einem großen 
und ſtarken Haarzopf. 

«Jungfer mit einem Zopf» heißt noch jetzt unter 
den Bewohnern der Helmſchmuck des am Gebäude 
des ehemaligen Prämonftratenfer - Mönch: und Non: 
nenflofterd Veſtra an der Schleufe, dem Erbbegräbniß 
der Grafen Henneberg, und an Thürmen und Brüden 
befindlichen Wappens. 

Von ihren Spenden zeugen heute noch Mauern 
und Thürme von Themar, auch eine Brücke über die 
Werra und Haffel bei Einhaufen. 
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Das Magdalenenklofter. 


Vor Alters lebte zu Erfurt eine tugendreiche Jung— 
frau. Sie war die Tochter eines armen redlichen 
Mannes, der das Weberhandwerk trieb. 

Magdalene hatte goldgelbe Haare, und als fie heran 
wuchs, wurde fie fehr fhön. Aber fie lebte ſtill und 
in fich gekehrt, ohne an weltlichen Freuden Theil zu 
nehmen, noch auf Schmeicheleien viel zu hören, die 
man ihr dDarbrachte. Ihr Gemüth war zu Gott gerich: 
tet. Sie wollte unverheirathet bleiben, und die Eltern, 
welche das einzige Kind liebten, ließen ihr * Wil: 
len ın allen Stüden. 

Sie arbeitete fleißig und betete im Stillen zur Mut: 
ter Maria, ihr beizuftehen in Fünftigen Leiden, wofür 
fie ihr angehören wolle ihr ganzes Leben. 

Die Jungfrau Maria erfchien ihr im Traume und 
ermuthigte fie wohlgefällig in ihrem frommen Bor: 
ſatze. 

Nun entſtand zu Erfurt eine große Theuerung. Tau— 
ſende von Armen litten Noth und klagten laut. 

Magdala ſpann ganze Nächte hindurch, ſie ver— 
diente nur wenig mit der Hände Mühen, aber was 
ſie erwarb, gab ſie willig und gern den Hilfsbedürf— 
tigen. An der Thür ihres kleinen Häuschens ſtand 
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fie dann, theilte aus ihrer Schürze die erfauften Flei- 
nen Sanct: Marcus: Brötchen unter die Armen, und 
blickte fie freundlich an. | 

Mehr und mehr wuchs die Noth. Das arme 
Mebermädchen arbeitete emfiger, und gab nun von 
ihren Kleidern ein Stück nach dem andern, darbte in 
Gott, zufrieden mit dem geringjten, bis fie endlich kaum 
felbft noch ihre. Blöße zu verhüllen vermochte, und nun 
fam der Winter mit fchneidender Kälte, 

Shre Kraft erlahmte, fie wußte Feine Hilfe mehr 

im öden armen Kümmerchen, weinte laut und bat 
die Mutter des Himmels um Beiftand, Kraft und 
Muth, ihr und den leidenden Brüdern und Schwe: 
jtern hilfreich zu nahen in der großen Noth. 
Da öffnete fih die Mauer der Fleinen Kemnate, 
und von lieblichen Lichtfirahlen umgeben, trat Maria 
die Sungfrau herein und wandte fi) zur Knieenden: 
Steh’ auf, Magdalene, dein Wunfch wird Erhörung 
finden; thue fortan wie du gethan, und gedenfe mei: 
ner in deinem Gebete! — 

Sanft lächelte die Jungfrau hierauf, fenkte ihre 
Rechte auf Das goldne Haar des Mädchens und ver: 
ſchwand. 

Geſtärkt erhob ſich Magdala. An ihrer Seite fand 
ſie eine kleine Taſche von wunderbarer Webung, welche 
mit etlichen Goldgulden beſchwert war. 

Sie dankte Gott und allen Heiligen für dieſe Gabe, 
und ward mit freudigem Staunen inne, daß ſich ſtets 
andere Goldſtücke in der Taſche fanden, ſo oft ſie ſolche 
berührte. 
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Nun half fie den Zeidenden, ging nach den ärmften 
und fernften Hütten, und brachte den WVerzweifelnden 
Hilfe und Troſt. Das Geheimniß des himmlifchen 
Geſchenks hielt fie aber in ihrem Herzen geborgen 
vor allen Menfchen, fo lange fie lebte. 

Magdalene wurde bald nachher Nonne im Klofter, 
wo fie allgemeine Verehrung genoß. 

Zum Rufe der Heiligkeit gelangt, erbaute fie end- 
lich felbft ein Klofter, das ihren Namen erhielt. 

Wie fie ſtarb, fand man die Taſche, welche fie 
beftändig als ein theures Andenken bei fich getragen, 
mit fo viel Werth angefüllt, als fie zu ihrer einfachen 
Beerdigung beftimmt hatte. 

Kriegsftürme vernichteten das Klofter. An deſſen 
Stelle ward nach vielen Sahren ein kleines Kirchlein, 
die Magdalenenkapelle, erbaut, welches noch fteht, und 
in dem jährlich einmal Meffe gehalten wird. 


Das Todtenklofter. 


— — — 


Weber” Frankenhauſen, der vormaligen Reſidenz der 
Grafen von Schwarzburg, ſtand ſonſt ein Kloſter in 
der Nähe einer Kirche, die noch exiſtirt. 

Längſt, nachdem das Kloſter in Ruinen verſunken, 
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ſah man in der Neujahrsnacht einen Zug von Geiftern 
über den Berg nach der Kirche wallen und hier den 
Gottesdienft verrichten. Sprachlos, alle im Leichen: 
gewand, fchritten Paar an Paar vorüber. Wer jtehen 
blieb, bis der Zug vorbei war, fah feine eigene Geftalt 
unter den Abgefchiedenen und flarb bald darauf. 

Bor dem Altar fteht der Priefter im SKirchenornat, 
die Weihkefjel dampfen, Die Orgel ertönt, alle Pläße 
find ämit Betenden befegt, und Grabesluft haucht durch 
den Kapellenraum. Eine Stunde nad Mitternacht 
verlöfchen die Altarkerzen, und Prieſter, Meßknaben 
und Kirchgänger verfchwinden. | 

Vor vielen Jahren ging ein Einwohner Nordhau— 
jens über den Schlachtberg herab nach der Stadt. 
Er glaubte die Mitternaht noch ferne, da fteht vor 
ihm das Klofter mit Lichtern erhellt. 

Schüchtern betritt er die Kapelle. Eben hebt der 
Gefang an. 

Mit hohlem Auge winkt ihm ein uraltes Weib, 
und greift nad) dem Gebetbuch, das er aus jeiner 
Taſche gezogen, um mit zu fingen. Er Fennt das 
Weib nicht. Das ganze Haus ift mit Bekannten ange: 
füllt und alle in weiße Gewänder gehüllt. Auf ein: 
mal werden bie Blätter feines Gebetbuches, wo fie 
die Alte mit den Fingern berührt, ſchwarz und find 
verfengt. | 

Der fromme Mann erfchridt darüber und fuft voll 
Seelenbangniß: Jeſus, bier geht's nicht mit rechten 
Dingen zu! — 

Darauf verſchwindet Alles, es iſt dunkel in der 
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Kirche, der Bürger eilt hinweg und mit furchtbarem 
Schall fchlägt die Klofterpforte — ſeinem Rük— 
ken zu. 


t 


König Merwig. 


Im Alterthum herrſchte ein König im Thüringerlande, 
genannt Merwig. 

Die Mutter dieſes Königs war eine wunderſchöne 
Frau. Sie hatte Umgang mit Frau Venus im Hör— 
ſelberg, und pflegte oft nach dem Meere zu gehen 
und zu baden. 

Hier verband ſie ſich mit einem Meernix, und aus 
dieſer Liebe entſprang ein Sohn, dem ſie den Namen 
Merwig oder Meerwicht ertheilte. 

Als dieſer Merwig groß wurde, jagte er ſeine Brü— 
der aus dem Lande, bemächtigte ſich des Throns und 
ward König von Thüringen und Heſſen. 

Er erbaute Nordhauſen am Harz, und viele Schlöſ— 
ſer und Burgen, auch ein prächtiges Schloß, eine 
Stunde von der Hauptſtadt Erfurt an der Gera, da, 
wo jest ein Dorf fleht, nannte es Mermwigburg und 
bewohnte es. 

10 


m. 
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Unermeßliche Schäße, die feine Mutter bei ihrer 
Bermählung mit jenem Meernir von deſſen Water 
empfangen und ihm hinterlaffen hatte, bewahrte ber 
König auf diefem Schloffe. 

As Merwig flarb und das Schloß von König 
Dagobert zerftört wurde, ſanken diefe Schäße tief in 
den Schooß der Erde in die Gewalt der unfichtbaren 
Seifter. Niemand gelang es, fie fich zuzueignen. 
Man baute endlich ein Mönchöklofter an die Stelle 
der. alten Burg, und die Sage meldet, die in ber 
Schwarzkunft erfahrenen Mönche hätten fich eines 
Theils des Golded aus dem Schag des Königs bemei- 
ftert, aber durch üppiged Leben ihren frühen Unter: 
gang herbeigeführt. 

Drei Männer gruben einmal um Zohanni dem 
Merwigsgut nach: ein Schmied, ein Schneider und 
ein Schäfer; fie wurden Alle reih. Der Schäfer Löfte 
fi von feinem Golde Ländereien und nannte fie 
Schaafftädt, der Schneider zog in die Fremde und 
wurde ein vornehmer Graf, der Schmied verbarg 
feinen Theil in die tiefe Erde und ſtarb als Geizhals. 

Noch jest hütet er ald Schwarzes Gefpenft den ver: 
funfenen Schaß, wird von den Dörflern geſehen und 
fein Klagen und Sammern in finfterer Nacht gehört. 

An jenem Klofter zeigt man ein Hufeifen, eine 
Scheere und einen Schäferftab, welche Gegenftände 
zum Andenken an die drei Schaßgräber in den Stein 
gehauen find. 

Anno 1631 ließ Guftav Adolph eine Schanze auf 
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den Ruinen der Merwigsburg erbauen, wovon die 
Merkmale noch zu finden find, und bei weicher Gele: 
genheit von den Schweden Geld gehoben fein fol. 


Wartburg und Frauenburg. 


Zu den wichtigſten altdeutfchen Schlöffern gehört die 
berühmte Wartburg bei Eifenach. Diele ihrer bauli: 
chen Merkwürdigkeiten find noch in fehenswerthem 
Stande, andere machen eine forglichere Hütung und 
Nachhilfe, als ihr in neuefter Zeit zu Theil geworden, 
wünſchenswerth. | 

Zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts war die 
Wartburg Wohnfis Landgraf Ludwigs von Thüringen: 
Heſſen und feiner Gemalin Eltfabeth. 

Beide zeichneten fich durch edles menfchenliebendes 
Haufen und Regieren, Elifabeth aber, ein Wunder 
von Frauenfchönheit, der fchon in frühfter Kindheit 
außerordentliche Dinge geweiffagt wurden, als hohes 
Mufter immerwährend frommer Gottesliebe aus. 

Ihrer Frömmigkeit und Milde ungeachtet erfuhr fie 
durch Webelgefinnte manch Ungemach, felbft der Bru- 

| 10. 
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der des theuern Ehegatten hegte feindliche Seſinnum 
gen gegen ſie. 

In der Blühte ihrer Jugend, in der Glorie ihrer 
Tugend, im dreiundzwanzigſten Jahre, ſtarb die 
Landgräfin, in Abweſenheit des Gemals, deſſen Gift: 
tod wohl ihr zartes Leben zerſtört haben mag. 
Bu Marburg in der prachtvollen Elifabethkirche liegt 
ihr Leib begraben in Eoftbarem Sarge. Sie murde 
von Gregor dem Neunten in die Zahl der Heiligen 
aufgenommen *). | 

Der reiche und redliche Abt Konrad von Busnang 
war einer ihrer eifrigften Vertheidiger, als fie, aus 
ihrem Beſitzthum verdrängt, nah Marburg pilgerte. 
Zur Verherrlihung ihres Ruhmes erbaute er. auf 
lieblichem Hügelgrün in der Nähe des Schloffes Mil 
im Kanton St. Gallen eine Kapelle, nannte fie nad) 
ihrem Namen, und fchrieb ihr: «Sei einft meine Für: 
fprecherin droben in himmlischen Höhen, du Reinfte 
der Frauen!» — 

Auf der Wartburg befanden fich noch in den erften 
Sahren unſers Sahrhunderts zwei Denkmale, die von 
ihr Sprachen: «das Gemälde von vier Faßenverwandel- 
ten Schloßfräulein, die im Zauberfreis einen vergeb: 
lichen Berfuh auf ihre Zugend machten; dann die 
Abbildung eines ungeheuern metallenen Lindwurms, 
welchen Ludwig der Eiferne von einem gefchidten 
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v. Arnolli, Legende van Sinte Elizabeth landgrauine van 
Düringhen unde van Heſſen. Amſterdam 1500. | 
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thüringenjchen Waffenichmied zum Geſchenk erhalten 
hatte. 

Diefer wunderbare Lindwurm drang einft aus der 
Niiche des Schloßhofes, wo er feit langer Zeit auf: 
geftellt fand, und verfchlang einen verfappten Boten 
mit einer die edle Fürftin verläumdenden Botichaft 
in dem Augenblick, als er fie überreichen wollte. 

Zu Wehrda, einem Dorfe bei Marburg, flieht man 
noch die (öfter8 ausgebefferte) Bauernhütte, in der 
Elifabeth zu ihrer Demüthigung gewohnt und Garn 
für die Armen gefponnen hat. Ein großes Tuch von 
ihrer Arbeit legt man noch jest, wenn das heilige 
Abendmahl gehalten wird, auf'den Altar der Elite: 
bethfirche zu Marburg. 


Das Schloß Frauenburg liegt im Angeficht der Wart- 
burg. Herzog Albrecht von Braunfchweig, erbaute und 
befeftigte e8 1258, als er zur Befiegung gen Wart— 
burg zog. Es iſt zerfallen. 

Am Fuße des Berges befindet ſich eine tiefe Höhle, 
welche das «verfluchte Jungfernloch» genannt wird. 

Zu Eiſenach lebte eine fehr Schöne Jungfrau. Ihre 
ſtrenge Mutter ſah es ungern, daß fie fich täglich 
putzte und ohne Gott in die Welt blifte Einmal im 
Zorn ſprach jie die böfen Worte: Sch wollte, du fäßeft 
auf ewig in der dunfeln Höhle des Frauenbergs! 


ae. 


Es geſchah, wie fie gewünfcht, und auf ewig wohnt 
die fchöne Jungfrau in der Bergeshöhle. 

Nur alle jieben Jahre, Glockenſchlag Zwölf, Mit- 
tags, wird fie fichtbar in ihrem reichen Gewand und 
goldnen Haar, das ihren Naden ummallt. Ihr Auge 
ſieht betrübt in die Ferne, als erwarte fie Jemand, 
dann weint und klagt fie über ihr ewiges Verweilen 
in diejer Berghöhle. 

Ein Hirtenmädchen Fam vor Jahren in die Nähe 
des Fellend. Sie fieht die verwünfchte Jungfrau, 
welche ihr naht und fie bittet, ihr mit einem darge: 
botenen Goldfamm dad Haar zu fämmen. 

Die Hirtin gewährt ihre Bitte, wird dann von der 
Sungfrau in die Höhle geführt, vorher aber gewarnt, 
ftile zu fein.- Nachdem das Mädchen in einem gro— 
gen hellerleuchteten goldnen Saal fich umgefehen, er: 
halt fie eine Gabe und wird wieder hinweggeführt. 

Wie fie an den Ausgang der Höhle gelangt, er: 
Ichriet fie gewaltig vor einem großen Hunde mit 
flammenden Augen, der bier liegt, und läßt das Ge- 
ſchenk zur Erde fallen. 

Hätte die Hirkin fich nicht gefürchtet, fo wäre ein 
großer Schak ihr verblieben. Beim Wiederfuchen 
fand fie nicht8 mehr davon. 
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Georg Beichlingen. 


— — — 


Graf Georg von Beichlingen beſaß einen zahmen 
Habicht von vorzüglicher Schönheit und Geſchicklich— 
keit, den er ſehr liebte. 

Eines Tages entfloh der Habicht; beſorgt eilte der 
Graf ihm nach tief in den Wald hinein. 

Da ſah er am Abhang eines Berges bei hellem 
Springquell ein Mädchen im Gewand der Armuth 
ſitzen und den Flüchtling in ihren Händen. 

Sie ſagte dem Ritter, daß ſie das arme Thier 
klagend und verwundet im, Walde gefunden und zur 
Milderung der Schmerzen ſeine blutende Wunde mit 
Waſſer gekühlt habe. | 

Der Graf danfte ihr für die Mühe, die fie dem 
Flüchtling bewiefen, den er durch einen Pfeilfchuß am 
Flügel verlegt fand. Ueber der Schönheit des Mäd— 
chens vergaß er den Zorn, den er empfand gegen den 
unbefannten Säger, der feinen Liebling zu verwunden 
gewagt hatte. 

Auf feine Frage, wer fie fei, antwortete fie, daß fie 
Artra heiße, die Tochter des Hirten Zobald aus Hel: 
drungen fei, und oft ausgehe nach Wurzeln und Kräu— 
tern im Walde. 

Georg, dem die Zreuherzigkeit der Hirtin gefiel, 
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blickte ſie freundlich an und bat ſie, den Habicht mit— 
zunehmen, völlig zu heilen, und zuweilen nach dieſem 
Brunnen zu kommen. Er ſchenkte ihr ein Stück Geld, 
und eilte, da ſie ſich weigerte, es zu nehmen, ſchnell 
auf ſeinem Roſſe hinweg. 

Artra kam wieder an den Brunnen, wo Georg auf 
ſie wartete. Sie dankte ihm für das Geldſtück, das 
er ihr gegeben, womit ſie nicht allein dem Habicht, 
ſondern auch ihrem armen Vater wohlgethan habe. 
Der Ton ihrer Stimme zog ihn immer mehr an, er 
ſchlang ſeine Arme um das liebliche Mädchen und 
küßte ſie. 

Lange kamen die Liebenden am einſamen Brunnen 
zuſammen, wo fie ſich ein angenehmes Laubhüttchen 
erbauten, bis das Mädchen einmal weinend erichien, 
und dem Grafen Elagte, daß man ihren armen Vater 
zu Heldrungen aus dem Dienft verftoßen wolle. 

Erfreut, den Armen beiftehen zu können, ließ Beich: 
lingen ein Eleines Haus erbauen, in welchem die fchöne 
Hirtentochter mit ihrem Vater geruhig leben Eonnten, 
und fuhr fort, Beide noch oft zu befuchen. 

Sn der Folge wurden an dieſem Brunnen, der 
Urtrabrunnen genannt, mehre Gebäude und endlich 
das Dorf Georgislauba angelegt. 

Goröleben oder Gorfchleben heißt noch jetzt das 
Dorf, der Brunnen der Artraſche Born, welche un— 
weit der Schlöſſer Sachſenburg und Beichlingen in 
Thüringen liegen. 

Die Begebenheit fällt ins neunte Jahrhundert. 
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Die Berg: oder Holzweibel. 


— 


In den Waldungen des reußiſchen Vogtlandes in 
Thüringen hielten ſich ſonſt kleine Menſchen auf, 
welche man Holzweibchen oder Holzweibel nannte. 
Sie waren von der Größe dreijähriger Kinder, ſahen 
grau aus und hatten ältliche Geſichter. In ihrer 
Tracht glichen fie den oberländifhen Bauern um 
Schleiz, auch hatten die Weibel gelbbraune Schürzen. 
So fah man fie am Häfigholge und der Klinge 
unterhalb Koitfch oft über den Weg Tchlüpfen. 

Die Männchen follen nicht fo gut geweſen ſein, 
als die Weibchen, ſich tiefer im Gewalde aufgehalten 
und Dreiedige Hüte und grüne Kleider mit rothen 
Aufichlägen getragen haben. 

Aus dem Hartwalde, unweit der Aume, famen 
fie an die Fenfler der Häuſer nach Göttendorf, Die 
dem Walde am Nächften lagen, fo wie zu den Leu: 
ten, welche im Gehölz arbeiteten, baten fih Eſſen 
aus oder nahmen fih auch etwas aus den Töpfen 
heraus, was fie aber durch, gute Rathichläge und Le: 
bensregeln ımd auf allerlei andere Weiſe wieder erſetzten. 
Einem Mädchen, das fein Brot mit ihnen theilte, wurde 
heimlich geſtrickt; ein Mann, dem fie das Brot aus dem 
Sade nahmen, flopften fie dafür Späne in denfelben. 
Er warf fie verdrießlich weg. Zu Haus angefommen, 
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findet er einige derfelben in Gold verwandelt; nun 
will er die weggeworfenen wiederholen, aber verfchwun- 
den find und bleiben fie. — Einem Mädchen gab ein 
Holzweibel für Brot einen Zwirnfnaul mit der Wei: 
fung, ihn in ihre Lade zu legen und den Faden zum 
Schlüffeloche heraushängen zu laffen, fo würde fie 
Zwirn haben ihr Lebenlang. Die thut das Mäd— 
hen und der Zwirnfaden nimmt nicht ab. Als aber 
einmal die Beſchenkte einer Freundin von ihrem gro— 
gen Zwirnvorrath erzählte, und unvorfichtigerweife ihr 
erlaubte, davon abzumwideln, hatte der Faden plötz⸗ 
lich fein Ende erreicht. 

Ein Holzhauer Elagte feiner Frau, daß ein Weibel 
dad Brot verzehrt habe. Diefe buf nun Kümmel, 
‚den fie "nicht effen Fünnen, in das Brot. Als das 
Meibel davon aß, behagte es ihm nicht, und sornig 
ſprach e8: 

Ei ei! Kümmelbrot! 

Das bringt dir Noth, 

Er wird dir fauer werben! 
Bon diefer Zeit an verfchlimmerten fih des Mannes 
Umſtände. 

Zu Göttendorf fing und hielt man ein Holzweibel 
einige Zeit gefangen. Da drohte es den Hausleuten, 
daß, wenn ſie es nicht losließen, es ihnen Nachtheil 
bringen würde, und man ſchenkte ihm wieder die 
Freiheit. 

Eine Hirtin aus Hohenleuben ſah eines Vormit— 
tags vier Holzweibel, welche feuerrothe Arme hatten, 
im Reutenteiche waſchen und die Wafche trocknen. 


nn. 


Mit dem Schlage Zwölf, zu Mittag, verichwanden 
fie mit der Wäſche. 

Ein Mann aus Triebes hatte Effen gefücht; wie 
er danach fehen will, ſteckt ein Holzweibchen im 
Dfenloch, worüber er jchimpfte und fluchte. Da 
ging es unter dem Nufe chu hu!» rüdwärts Davon 
und als er ihm Brot anbot, erwiederte es nichts 
weiter al3 «hu hu!» und entfernte fich. | 

Sn Roitich hörten in der Erntezeit die Schnitter eine 
quäfende Stimme: «Magd, ebne die Badofenkohlen!» 
Eine Magd darunter rief fpottweife: « Backt mir auch 
einen Kuchen mit!» — Als fie nun fortgingen, fan: 
den fie auf einem Rain in weißem Tuche einen ordent: 
lichen in vier Theile gefchnittenen Kuchen. Die Spötte: 
rin wollte nichtö davon eflen, die Andern aber fagten, 
fie habe gefrewelt und müſſe nun auch Davon effen. 
Sie that e3 und fand den Kuchen recht gut. Man 
ließ das uch liegen und als fie wiederfamen, war 
e5 weg. 

Bei Göſchütz lebten Holzweibel in Höhlen, und in 
der Schlei, einem großem Walde bei Zeichwolframs- 
dorf, hielten fich ein Weibel und Männel in einem 
von Baummurzeln erbauten Haufe auf. Site nährten 
fih von Wurzeln, gingen friedlich mit den Menfchen 
um, halfen ihnen beim Heumachen und begleifeten 
fie eine Strede nach Haufe, wo fie dann unvermerft 
in den Büfchen verfchwanden, Ein Weibchen, Das 
einmal eine Frau mit dem Nechen an die Ferfe traf, 
fchrie laut auf. 

Zu Staib hatten ſich in dem jest Roßmann'ſchen 


156 
Haufe zwei Holzweibel ganz heimifch gemacht, welche 
in häuslichen Arbeiten, befonders SonnabendS beim 
Scheuern, Sehr fleißig waren. Alles mußte jedoch 
rühig und fittiam hergeben; das Fluchen war ihnen 
-fehr zuwider; fo wie es einft vorfam, wichen fie 
alsbald. . ’ 

Sn Forſtwohlersdorf zeigten fie fich oft im Main: 
hard’fchen Haus, fütterten dad Vieh in den Ställen, 
ohne daß das Futter abnahm. Hier wie an an 
dern Orten, wo man ihnen Kümmelbrot gab, oder 
Kleider und Schuhe hinlegte, blieben fie weg. — 

Die fortfchreitende Zeit und Aufklärung hat endlich 
die Eleinen Waldbewohner aus den reußifchen Gegen: 
den vertrieben. Zrauernd und mit wehmüthigem 
Blick nahmen fie von den Umwohnern Abfchied und _ 
ließen fich Alle auf einmal, eine ganze Nacht hindurch, 
von einem Schiffer über die Elfter ſetzen. 

Seit-ihrem Abzug, fagt das Wolf, fei für die hie: 
fige Gegend die gludliche Zeit vorüber. 

Alte Leute verfichern, daß noch vor achtzig Sahren 
Holzweibel gejehen worden feien, indeß Andere noch 
nicht an ihr ganzliches Werichwinden glauben. 
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- Xiebfrauentirche zu Arnftadt. 


2. 
Die arnftädter Frauenkirche wird für die älteſte Kirche 
in Zhüringen gehalten. Sie iſt mit drei gothiichen 
Thürmen verfehen. 

Als der Baumeifter einen der Doppelthürme voll: 
endet ſah, ertheilte er dem gefchidteften Werfgehilfen 
großes Lob; da man aber zum zweiten ſchritt, und 
diefer nicht gleiche Wollendung erhielt, zürnte er hef: 
tig des Gefellen, befahl ihm, unter dem Vorwande, 
ihm etwas zu zeigen, fich in die oberſte Thurmlucke 
zu legen, und ftürzte ihn von der Höhe herab. 

Das Bild diefes fchauervollen Ereigniffes ift noch 
jest vorhanden. Der treue Hund fieht dem fallen: 
den Herrn nad). 


2. 


Ein Geiftlicher ging einft in der Mitternachtftunde 
nach der Liebfrauenfirche, um den Gottesdienft zu 
halten, in der Meinung, es fei die Zeit fchon bis zum 
Morgen herangerüdt. 
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Als er in die Kirche gelangt, ſieht er fie im hellen 
Glanze der Kerzen, und fämmtliche Meßpriefter im 
Gewande, das man vor Jahrhunderten getragen, vor 
Hoch- und Seitenaltären flehen. Doc noch ehe er 
fein Befremden darüber geäußert, erlöfchen die zahl: 
reichen Kerzen und Dunkelheit und Stille umgibt ihn. 

Man gibt an, daß Anno 1612, am Tage Mariä 
Reinigung, bei der fürftlihen Begrabnißfapelle zu 
verfchiedenen Malen ein entleßliches Getöfe entſtanden 
fei, alö ob das Gebäude zufammenflürzen molle. 
Dieß prachtvolle Denkmal der Vorzeit ift, ſeitdem 
e5 durch Franzojen und Koſaken im legten Kriege 
jehr ruinirt, bis jeßt nicht wieder hergeftellt worden. 
An einem Herbitabend im Sahre 1836 betrat ich die 
Kirche, der Wind pfiff durch die zerfchlagenen hohen 
Fenfter, und wunderbar beleuchtete der Vollmond die 
gräulichen Verwüſtungen. 


Zwergenböhble bei Arnftadt. 


&ine Badersfrau zu Arnitadt gerieth in die drüf: 
tendfte Noth; ihr Mann war geftorben und es ward 
ihr unmöglich, ihre vielen Kinder zu ernähren, Nie: 
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mand konnte und wollte ihr helfend beiftehen. Die 
Verzweiflung warf fie aufs Kranfenlager. 

- Da glaubte fie fih im Traume aufgefordert, nach 
dem hohen Felögeftein zu gehen, wo die mildthätigen 
Zwerge wohnten, von denen fie oft gehört, daß fie 
den Menſchen beiftänden, wenn man freundlich fie 
um etwas anſpräche, — ihnen möge fie nur ihre Noth 
vertrauen und fich eine Gabe erbitten von den gro: 
gen Geldfchägen, die fie in ihren unterirdifchen Woh— 
nungen bewachten. 

Als es nun Abend war, fchleicht die Frau fo gut 
e5 gehen will zum Zwergenfelfen. Am Fuße deifelben 
begegnet ihr auch fchon ein Zwergmännchen und heißt 
fie muthig ihm folgen, es wiſſe fchon, wohin fie be- 
gehre. 

Sie gingen durch eine fchwarze Höhle in ein helles 
Gemach mit vieler Pracht. Hier läßt die arme Frau 
fi) nieder, und bald kommen eine Menge Eleiner 
Geſchöpfe, von denen jedes etwas hat und ihr in die 
Schürze legt. 

Freudig und dankend nahm die Baderin die Gaben 
der fanften Zwerge an, wurde darauf von jenem Männ: 
chen den Felfen hinab geführt, und mit den Worten 
entlaffen, daß, wenn fie verichwiegen fei, fie noch ein: 
mal fommen dürfe. | 

Am folgenden Morgen war großes Glüd im Haus 
der Armen, die Zwerge hatten fo reichlich geichenft, 
daß die Frau durch das Gold, welches ihre Schürze 
enthielt, nicht nur aus aller Noth gerieth, fondern 
ihre Kinder auch noch lange davon leben Fonnten. 
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— Es wird auch erzählt, die Zwerge hätten einen 
König gehabt, der Beheler geheißen habe, nach wel— 
chem ſie das Volk « Behelermänncyen» genannt, fo: 
wie die Felswohnung die Behelerhöhle. 

Die Zwerge halfen den Umwohnern das Feld be- 
ftelen und Gras mähen; auch aderten fie im Mond— 
ſchein. 


Heiligenſtadt und Schloß Ludwigſtein. 


— — — 


Unweit Heiligenſtadt im Eichsfeld liegt der ſteile 
Rüſteberg (Raſtenberg), auf dem vor Jahrhunderten 
die Herren von. Rüſteberg gehauſt haben ſollen, welche 
oft mit den Nachbarburgen Hannſtein und ng: 
flein im Krieg lagen. - 

Auf Rüfteberg nahm einft ein fremder Pilger Her- 
berge. 

Der Pilger war Dagobert, König von Frankreich. 
Am Ausſatz leidend, hatte ein Engel im Traum ihm 
verkündet, in Deutſchland würde er Befreiung von 
feiner ſchweren Krankheit finden. Nachdem er noch 
viele gute Werke vollbracht, dem heiligen Dionyfius 
ein Klofter geftiftet, ihn in einen goldnen, evelftein- 
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geihmüdten Sarg gelegt, und auf dem. Bergichloß 
Sienburg im Elfaß, fowie in dem Gehülfendberger 
Klofter bei Wanfried in Heffen verweilt hatte, langte 
er zu Nüfteberg an. 


Die Schloßbewohner aber erriethben die Verkap— 
pung an feinen Reichthümern, die er mit fich führte, 
und beraubten und zwangen ihn, durch die Flucht fein 
Leben in Sicherheit zu bringen. 

Der König Fam hierauf in die Gegend von Heiligen: 
ſtadt, raſtete auf einer reizenden Anhöhe, erbaute hier 
, ein veſtes Schloß, und bewohnte e3. 

Eines Zages ritt Dagobert zur Jagd in ein Zhal. 
Da überfiel ihn große Müdigkeit, er flieg vom Zelter, 
ließ fich ind hohe Gras nieder und entfchlief. Als er 
erwachte, fühlte er, vom Thau der Blumen benetzt, 
fich jehr erquidt und große Linderung feiner Leiden; 
er Fehrte nochmal3 an diefen Ort, und die Krankheit 
war verjchwunden. 

Der König betete danfend zum Himmel; er nannte 
die Stätte, wo er fo wunderbare Heilung gefunden 
hatte, die «heilige Stätte», erbaute dafelbft ein Klofter 
— das nördlich gelegene St. Nikolausklofter — und 
gab ihm den Namen Heiligenftätte; hier herum wurde 
die Stadt erbaut. | 

DagobertS Burg in der Nähe der Stadt wird jekt 
die Altenburg, oder «die alte Burg » -genamnt. 

Die Rüfteburg fiel ſpäter im Kampf mit Dann: 
ftein_ und Ludwigſtein. Jetzt ift fie zerſtört, bis auf 
einen Thurm, in welchem Heinrich der Fünfte den 

11 
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Erzbifchof von Mainz gefangen hielt, der Berg aber 
ijt noch ein Luftort für Heiligenftadt und Wisenhaufen. 


ar — —— — nn nm 


4 


Schloß Ludwigftein mit anjehnlichen Ruinen liegt 
am linken Werraufer unweit Hannitein. Man nimmt 
hier auf Mauerfteinen zuweilen feltfame und widerliche 
Gefichter wahr, und erzählt, dad Schloß fei zur Zeit 
des Landgrafen Ludwig von Thüringen und. Heffen 
mit Hilfe des Teufels in einer Nacht erbaut worden. 


Frau Sollen: Schlog. 


— mo 


Ein heiterer Weg führt von Witzenhauſen nach dem 
Hollenteich auf den Meißner-Berg. 

An dieſem Teich, einſt ein tiefer See, ſtand das 
Schloß der Frau Holle. Es ſank in die Tiefe des Sees. 
Die Zauberin wohnt aber noch darin, und wird zu— 
weilen mit ihm über der Erde ſichtbar. 

Die Zauberin beſchenkt und beſtraft die Menſchen 
nach Wohlgefallen. Wen ſie belohnt, beſchenkt ſie reich— 
lich, — wen ſie ſtrafen will, der wird von ihrem Geſang 
nach dem Waſſerſchloß gelockt und findet den Tod. 


168 

zu Weihnachten zieht fie mit dem treuen Edart zum 
Venusberg, wo ed luſtig hergeht. Wenn fie zurüd: 
kehrt, befucht fie die guten Mätchen, fchenft ihnen 
etwas zum Hochzeittag, und nedt die Burfche, gibt 
ihnen aber nichts. 

Sie gebietet über des Waldes und der Gebirge 
Geifter Mer fie am Mittag fieht, ftirbt bald; glück— 
lich wird, wer fie am Abend erblickt, da fie am ſchön— 
ften fingen fol. 


Ein Mädchen aus Wisenhaufen Fam mit einer Schnur 
Perlen nah Haus. Die Eltern fragten, von wem fie 
folche erhalten habe, die Tochter wollte es aber erjt 
in drei Sagen fagen. 

Da befahlen fie ihr, die Schnur in den Strom zu 
werfen, als Koboldögabe. Sie that es, riß aber vor: 
her noch einige Perlen davon ab. 

Die Perlen waren ein Geſchenk der « Mutter Holles 
vom Berge Meiner und von großen Werth. 

Da das die Eltern vernahmen, fuchten fie Die a 
wieder zu befommen, allein vergebens. 


Böneburg und Bilftein. 


Hoch ragen unweit Eſchwege in Heſſen die Trüm— 
mer der Böneburg (Boineburg) ins Land. Von der 
eiſenacher Wartburg ſieht man ihr Burggeſtein über 
die ferne Waldung fich erheben. 

Goldſchätze liegen in der Tiefe der Burg verbor: 
gen. Schon oft find Verſuche gemacht worden, fie 
zu heben, -aber ftet3 vergebens. Zu ihrer Bewachung 
iſt ein Fräulein aus dem Haufe Böneburg verurtheilt, 
welche fich einft eines. Verbrechens ſchuldig gemacht 
hat. Dieſe Schäße find. für den. rechimäßigen Be— 
figer aufgehoben, nichts darf fie davon. entwenden 
laffen. Diefer kommt aber erfi in einigen hundert 
Jahren, die Wächterin von ihrem ſchweren Amt zu 
erlöſen. | 

Das Fräulein erfcheint» bald weiß, bald schwarz ge— 
Fleidet. Wenn fie im grauen Gemand fommt, raffelt 
fie mit dem großen Bund. Sctäffeln, — Hand - 
belaſtet. 

Die Burg Bilſtein, älter als Böneburg, liegt nicht 
weit von dieſer auf ſteiler Anhöhe an der Werra. 

Auch hier zeigt fih in den Burgruinen ein Frau: 
lein, dem der Böneburg ähnlich. 
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Schloß Bodenftein. ! 





Aute Chroniſten erzählen, wie auf dem Bodenſtein 
wilde Fehderitter gelebt hätten. Nach deren Ausfter: 
ben: ward ‚die Burg MWohnfig der von Winzinger: 
ei welche fie noch befißen. 

Am: fhroffen Bergeshang ‚liegt die Burg über dem 
Thaldorfe Winzingerroda, eine Stumde von Stadt: 
worbis im Eichsfeld. | 

Wohlerhalten, mit Mauer, Thurm und Zugbrüde 
verſehen, fteht noch jest die alte Ritterburg. Südöft: 
ih nur, wo fie durch Feuer litt, entitanden einige 
Zubauden. 

Nächtliche Erfcheinungen werden zu Schloß Boden: 
ftein oft bemerft. Wenn Jemand aus der Familie 
flirbt, Fündet es der Schloßgeift durch fein Erfcheis 
nen an, was indeß in aller Stille gefchieht. 

Ein alter Diener kam einft nach dem Schloffe, um 
aus dem Familiengemach etwas zu holen. Es war 
in der Chrifinacht, wo Niemand hier wohnte. Al er 
dad Zimmer auffchließt, iſt es von Kerzen erhellt, 
mehre Geftalten, alt coftümirt, figen umher. Mit 
lautem Ausruf fahrt der erfchrodene Alte zufammen. 
Plöglich vergehen Licht und Geftalten vor feinen Au: 
gen und tiefe Nacht umgibt ihn. 


— — 
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In Abwefenheit der Familie ſah ſich einmal ein 
Fräulein von Winzingerroda allein auf der Burg. 

Da erjcheint ein fremder Herr in ihrem Zimmer, 
jung und von einnehmendem Weſen, wirbt um ihre 
Hand, und bemädhtigt ſich aller Schäße an Gold und 
Silbergeräthe. Draußen vor der Burg fteht ein ſechs— 
fpänniger Wagen. Er fest fih mit ſeiner Braut in 
denfelben, und brauüſend eilt das Fuhrwerk den fleilen 
Waldberg hinab. Ohne Aufenthalt geht die Reife über 
Berg und hal, und tief im böhmer Walde ange- 
langt, erkennt nun dad Fräulein in ‘ihrem Entführer 
den Anführer einer Näuberbande 

Bald darauf fah man Beide in Dresden, wo fie 
lange und im höchften Glanz und Ahfehen verweilten. 

Diefe Begebenheit wird von Einigen in- die ältefte, 
von Andern in eine neuere Zeit verlegt. 


Schloß Seeburg. 
Bei Berendshauſen neben einem tiefen See, unweit 
Göttingen, ſtand ehemals das Schloß des Grafen 
Iſang. 
Der letzte Bewohner des Schloſſes führte ein rohes 
und ſittenloſes Leben. 


- 
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Einmal beichloß er - auszuziehen zum nachbarlichen 
Klofter Lindau, und dem heiligen Haufe eine Nonne 
zu rauben, welche, jung und fchün, feine Begierde 
reiste, | 

Neifige und Knappen erfchienen vor dem Klofter, 
brachen ein und riſſen die errungene Beute mit fich 
hinmeg. 

Da entdedte der Graf, daf die one, mit der er 
in Blutfchande gelebt, feine Schwerter fei. Hierauf ließ 
er Kirchengebete halten, die Trinkgelage einftellen, und 
allen Klöftern milde Gaben reichen. 

Bald jedoch verflog die gefühlte Reue und die alten 
Neigungen ermwachten wieder. 

Einft Fam der Koch feines Haufes ins Gemach und 
Iprach: Herr, fehet, welch feltfames Gethter man heut 
aus dem Schloßteich gezogen. Nie fing man einen 
ähnlichen Fiſch! — 

Es war ein ungeheurer Aal, wunderbar in Farben 
ſpielend. Der Graf hielt ihn für einen Föftlichen Fang, 
und befahl, ihn zur Abendtafel zu bereiten. 

Der Fifch wurde aufgetragen, und der Graf fand 
ihn fo wohlihmedend, daß er ihn faft allein genoß: 
nur fein Leibknappe erhielt ein Stückchen davon. 

Es wurde Nacht, der Graf fchlief aber nicht. Lebhaf: 
ter traten die zahlreichen Uebelthaten, die auf feiner Seele 
lafteten, vor ihn hin. Ein verzehrendes Feuer tollte 
durch fein Eingeweide. Er hatte Feine Ruhe, er flürzte 
aus Gemac und Burg in die fchwarze Nacht, und 
vief und fchrie mit fcehauerlihem Ton die ſtaunende 
Schloßdienerſchaft zuſammen. 
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Da brachte ihm ein Kloftermönd den Fluch der 
Schweſter vom Todtenlager. 

Iſang fuhr zuſammen; man führte ihn ins Schloß 
zurück; ſein Zuſtand ward immer gräßlicher, er ſprach 
verwirrt, Niemand verſtand ein Wort; er ſchien den 
Tod zu ſuchen. 

Nun trat er zum Fenſter und öffnete es; man ſah, 
wie er das Hausgeflügel, das ſich hier verſammelt, mit 
rollendem Auge betrachtete. Er hatte durch den Ge— 
nuß des ſeltſamen Fiſches die Gabe erhalten, Zeichen 
und Laute der Thiere zu verſtehen, die ſich eben von 
ſeinen Verbrechen unterhielten. 

Heute mit Sonnenuntergang, ſprach ein Huhn, 
wird Seeburg verſinken mit Allem, was darin lebt, 
geh’ und bereue deine Laſter! 

Wie gelähmt flarrte der Graf vor. fich hin, er v hörte 
auf Feine Frage mehr. 

Laut Erähend und mit den Fittigen Elatfchend, flog 
der große Hahn auf die hohe Burgmauer. Noch 
kannſt du dich vom Untergange retten! rief er aus, 
fliehe auf deinem Noffe, ehe die Sonne fich neigt. 

Der Graf rüftete fich, ihm nach fegte fein Knappe, 
ber an der Fifchmahlzeit Theil genommen, und eben: 
falls Alles, was die Thiere gefprochen, verftanden 
hatte. Fluchend gebot ihm ber Graf BENSEREDEN 
er aber folgte. Ä 

Nochmals frähte der. Hahn, nicht länger zu zügern, 
die Sonne wäre im Sinfen. 

"Schon war der Reiter über die Zugbrüde, athem- 
[08 erreichte er jest Gieboldshaufen, und blidte hin 
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nach Seeburg, welches vom Schein It Sonne bluts 
roth gefärbt wurde. 

Da ſchrie zum dritten Male der Hehn, und durch 
die Stille dröhnte und rauſchte es fürchterlich. Die 
Butg verſank mit ſchimmernden Zinnen und Mauern 
in den Abgrund, und ein ſpiegelklarer See glänzte 
an ihrer Stelle. 

Reuevoll kehrte Graf Iſang ins Kloſter Giebolds— 
hauſen. Mit ihm erloſch ſein Geſchlecht. 


Burg Lauenrode. 


Im zwölften Jahrhundert ſtand auf einem Berge 
bei Hannover eine Burg, genannt Lauenrode, welche 
von den Grafen Roden oder Kirchroden erbaut, und. 
in der Folge vom Herzog Ludwig von Braunjchweig 
bewohnt wurde. Da, wo gegenwärtig der Marftall 
fieht, führte eine Brüde über die Leine. Noch jekt 
heißt der Weg die Burgftraße. 
Nachmals entftanden viele Häufer um die Leinebrüde, 
die von Sahr zu Jahr fich mehrten und endlich eine 
Fleine Stadt bildeten. 

Die gräfliche Dienerfchaft ging faft immier über 
die Brüde zur Stadt, und wenn der Graf zufal: 
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lig nach ihnen fragte, ſagte man gewöhnlich, fie wären 
über die Brüde nach der Stadt chinüber» gegangen. 
Das Wort hinüber, welches «hannovir» im oberfächfi: 
fchen Dialect heißt, gab der neuen Stadt den Namen 
Hannöver, woraus Hannover wurde, welcher ihr auch 
verblieb. 

Burg Lauenrode ward zu Ende des vierzehnten 
Sahrhundert3, lange nach Ausfterben der Grafen Ro: 
den, anter Wenzeslaus und Albert zerftört. Die Ru: 
dera wurden zum Bau der Stadt verwendet. 

Unmeit Hannover in einem Walde, wo der le&te 
Graf Roden erfchlagen wurde, befindet fich noch ein 
fteinerned Kreuz mit feinem Namen. 


Die Affeburg. 


L 2 


Etliche Stunden von Braunſchweig auf der Straße 
nach Halberſtadt lag einſt im Aſſegebirge das Wald: 
ſchloß der Herren von Aſſeburg. | 

Zu Ende des zwölften Jahrhundert haufte hier ein 
wilder Burgritter, und lebte mit der nachbarfchaft: 
lichen Elmburg, unweit Twieflingen, von welcher kaum 
noch Spuren erkennbar find, in fteter Feindfeligkeit. 
Ein edles und fchönes Fräulein der Elm hatte in des 
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Affeburgers Bruft eine. fo heftige Leidenſchaft angeregt, 
daß er alle Mittel anwandte, in ihren Beſitz zu ge— 
langen. Seine Anſchläge ſchlugen lange fehl, bis er 
endlich mit Lift das junge Mädchen aus ihrem Burg: 
zwinger lodfte, und jybelnd unter rohem Knappentroß 
den fchönen Fang in feine fefte Burg einführte. 
Die Bemühungen indeß, auch der Schönen Herz zu 
erobern, feheiterten gänzlich. Er glaubte Gewalt brau: 
chen zu müffen, als die Jungfrau auch in der Folge 
feinen Wünfchen nicht geneigter fchien; doch in dem 
Augenblid viß fie dem gehaßten Feind das Schwert 
von der Hüfte, rang, mit übernatürlicher Stärke be: 
gabt, mit dem Kühnen, und ftieß ihm die fpige Waffe 
in die Bruft, daß er fterbend zur Erde fanf. Die Heldin 
nahm jeßt den Leichnam, flürzte ihn zum Fenfter hin: 
aus in einen finftern Selfenriff, in welchen alle ge: 
fangenen‘ Feinde geworfen wurden, und der lange 
die «böſe Kelle» genannt. worden fein fol, flüchtefe 
dann über die fleilen Burgmauern mittelft Seilen, | 
welche fie aus ihrem zerriffenen Gewand knüpfte, und 
langte glüdlich auf der väterlichen Burg an. 

Wüthend über diefen fchimpflichen Mord drangen 
de3 Affeburgerd Brüder nach der Elmburg und ver: 
'wandelten fie in Trümmer. 


— — — — 


Müde der Bedrückungen und Gewaltthätigkeiten, 
welche ſich die Herren von der Aſſeburg gegen die Be— 
wohner der Umgegend zu Schulden kommen ließen, zog 
Herzog Albrecht der Große nach der Aſſe, um ſich der 
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Burg zu bemäghtigen. Er fand fie fefler und wehr: 
hafter, als er glaubte, und die Belagerung koſtete 
viel Blut und zog fich in die Länge. 

Unterdeffen machte fich der gegen Braunfchweig auf: 
gebrachte Graf Dietrich von Eberftein mit Graf Beichlin- 
gen und dem Bifchof Gerhard von Mainz auf zur Net: 
tung Ber Affeburg. Streitgierig und plündernd drangen 
fie ins göttingenfche Gebiet ein, wurden aber unver: 
muthet von Kerftlingerode, Albrecht3 Statthalter, und 
deffen aufgewiegeltem zahlreichen Fußvolk zur Flucht 
gezwungen, das nun das Eichöfeld verwüſtete und bis 
in die Gegend von Erfurt vordrang, den fliehenden Gra- 
fen Dietrich beim Harzklofter Bolferode gefangen nahm 
und vor den Herzog ins Lager der Affe brachte. ° 

Herzog Albrecht fprach zum Gefangenen: Du bift 
ein, treulofer Vaſall und folft eines eignen Todes 
ſterben. 

Graf Eberſtein heiter hierauf mit den Beinen an 
einen Galgen gehängt, in welchem fchredlichen Zu: 
fand er noch drei Tage lebte. 

Nachdem die Burg fi noch mehre Sabre tapfer 
vertheidigt hatte, fiel fie endlich, vom Hunger befiegt, 
Anno 1257 in Albrechts Hände, und Buffo, ihr leg: 
ter Befiger, floh nad) Schloß Hindenburg im Pader—⸗ 
bornfchen. 

Es follen aber in der Folge Die — —— — Aſſe⸗ 
burger beim Herzog von Braunſchweig wieder Gnade 
erlangt haben. | 

Ihrem Umfange nach fcheint die Burg ziemlich groß 
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geweien zu fen. Hohe Eichen und Buchen jtehen 
jest um die legten Mauerzaden und Rondels und den 
verjchütteten Wallgraben. 


Te — — 


Die Ritter der Aſſe verſchworen ſich einſt gegen 
Albrechts Leben. 

Ein Hirte des Dorfes Wittmar machte ſich auf nach 
Braunſchweig und hinterbrachte dem Herzog den ver— 
rätheriſchen Anſchlag. Als deſſen leerer Wagen nun 
die Waldung durchfuhr, ward er von unzähligen 
Steinwürfen zertrümmert. 

Der Herzog belohnte die Treue des Hirten, indem 
er das Dorf Wittmar von allen Abgaben befreite, 
welche Wohlthat es noch heute genießt. 


Die Hühnenburg. 


— —— 


Bei Watenſtedt, einem braunſchweigſchen Dorfe, 
unweit Schöningen, ſieht man auf einer Anhöhe 
die buſchbewachſenen Ruinen eines ehemaligen Berg— 
ſchloſſes. | 
E53 war einft die Hühnenburg des Elmgebirges. 
Die mündliche Sage meldet, daß in der Vorwelt 
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ein gewaltiger Rieſe die Ritter der Burg aus ihrer 
Wohnung vertrieben und den Hofraum derſelben zu 
feinem Nachtquartier erwählt habe. 

Diefer Niefe lebte mit dem Waldvolk in beftän- 
digem Zwift, und nedte und flörte die Bewohner 
von Watenftedt bei Berrichtung ihrer Firchlichen An: 
dacht. 

Da rüftete fich endlich das erbitterte Volk und zog 
gegen den Niefen zu Felde. 

Aber er fchlug die ganze Macht mit einer Ruthe, 
die aus einer audgeriffenen Eiche beftand, in die 
Flucht, und nahm zulegt die Kirche und fehte fie 


“eine Stunde weit vom Dorf in den Wald, wo fie, 


wieder hergerichtet, noch jest fteht. 

Einige Zeit nachher hörte das Volk "ein entfeßliches 
Schnaufen in der Luft, als Wenn ein heftiger Wind 
ging, und nachdem man lange vergeblich der Urfache 
nachgeforfcht, „fand man den Rieſen fchlafend auf einem 
Berge. Er wurde nun mit eifernen Ringen umfchlof: . 
fen und getödtet. 

Der Berg, wo ber Niefe gefchlafen, wird noch 
der «Riefeberg » genannt. 

Sein Gebein wurde auf hohe Eichen aufgehängt. 
Auch in- jener Kirche bewahrte man zum Andenken 
ein Stüd feines ftarfen Armes. 
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Das Kreuzkloſter. 


1 


Im Jahre 1230 lebte unter Herzog Otto von 
Braunſchweig der Ritter von Campen. 

Dieſer ſandte einſt einen Knappen mit wichtigem 
Auftrage nach Braunſchweig; die Feinde Campens 
erkannten und verfolgten den Knappen, der die Flucht 
ergriff, und von Angſt und Schrecken erſchöpft, end— 
lich unter einem Baume niederſank. 

Im Schlaf, der ihn hier befiel, ſah er den Baum, 
welcher in Form eines Kreuzes gewachſen war, mit 
Vögeln aller Art beſetzt, aus denen die Seelen der 
an dieſer Stelle Erſchlagenen in ſüßen Melodien von 
ihrer nahe bevorſtehenden Erlöſung ſangen. 

Aus dem Traum erwachend, und von Neuem ent: 
fhlummernd, :hört der Diener zum zweiten und drit— 
ten Male die himmlischen Sängerftimmen, und erblidt 
nun bei völligem Bewußtſein auf dem Gipfel des 
wunderbaren Baumes einen Engel, welcher mit heller 
Stimme rief: Gelobt fei der Höchſte, und geheiligt 
diefe Stätte, wo Alle, die hier ruhen, fammt denen, 
die gnadeſuchend erfcheinen, vom Reiche Gottes unzer: 
trennlich bleiben follen. 

Eilig begab er fih num nah Haufe und berichtete 
feinem Herrn das Begebniß unter dem Baume, als 
Grund feines langen Ausbleibens. 
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Asbald begab fich der Ritter nach dem Freuzförmi: 
gen Baum und überzeugte fih mit eignen Augen 
von der Wahrheit der Ausfage feines Bedienten. _ 

Er ſchloß mit den Bürgern, mit denen er lange ın 
Fehden verwidelt war, Frieden, und verherrlichte dieſe 
Stelle durch ein ſchönes Klofter, welches er ſogleich 
zu bauen begann. 

Der Sage nach kamen zum Klofterbau, der mit 
Eifer betrieben wurde, in jeder Nacht Engel vom 
Himmel, und arbeiteten an demfelben, da, wo die 
Handwerker jtehen geblieben waren, weiter, To daß 
beiten Vollendung in kurzer Zeit erfolgte. 

Als der erfte Gottesdienft gehalten werden jollte; 
ftarb Ritter Sampen und wurde darin beigefest.: Alle, 
welche dem Leichenzuge folgten, legten einige Münzen 
in ein Beden, welche zur weitern Ausfchmüdung des, 
dem heiligen Kreuze und der Sungfrau Maria gewid— 
meten Klofterd beflimmt waren. 





Zwerge des Bindenbergs. 


— — — 


Bei dem Dorfe Thiede, unweit Wolfenbüttel, erhebt 
ſich auf plattem Lande ein. mäßiger Berg, der vor: 
mal3 mit hohen Linden befeßt war. In der Mitte 
ift er von einander geborſten und hat außerdem viele 
Vertiefungen und Höhlen, die mit Nuß— m. 
buchengebüfch verwachſen find. . 

Sm Innern, dieied Berges, auf dem nach alter. 
. Sage ein Schloß geſtanden ‚haben fol, wohnten einſt 
viele Zwerge. Sie. famen oft und in großer Anzahl 
zwiſchen elf und zwölf Uhr in der Mittags: und 
Nachtzeit durch die Lange Eichenallee, Die. jetzt nicht 
mebr fteht, nach Thiede, fprachen die Leute. freund: 
ih um Brot an und waren fehr dankbar. | 

Oft klopften fie an die Pforten de3 nahen Klofters 
Steterburg, baten um etwas. Weißbrot und jchenkten 
den - beseitwilligen Nonnen fein genrbeitete ren 
und Tüchlein. 

Aber auch neugeborene— Kinder nahmen fie mit 
ſich, und brachten ſie in Monaten oder Jahren erſt 
den Eltern wieder zurück. Die beſorgten Dorfbewoh- 
ner ſtellten daher, wo Wöchnerinnen ſich befanden, 
aa aus; da dieſe aber. oft. fihliefen, wenn die 

12 | 


— 
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Zwerge ihr Vorhaben ausführten, hingen fie endlich 
Kreuze an die Thürklinken, vor welchen jene um: 
Fehrten. 

Im Dorfe Leiferde an der Ocker waren die Zwerge 
jehr beliebt; fie kamen zu allen Hochzeiten, ftanden den 
Leuten eifrig und geſchickt in der Wirthfchaft bei, ſaßen 
beim Abendmahl, aßen vergnügt ‚mit und lachten. 
Aber nicht Jeder ſah fie, und auf einmal waren fie 
. wieder verichwunden. Sie liehen den Weibern hellge- 

putzte zinnerne Zeller, die diefe mit Kuchen und 


rothen Uepfeln belegt wieder auf den Berg zurück— 


brachten. Large beſtand dieß friedliche Verhältniß, 
‚bis ‚einmal Einige das Zwerggeſchirr mit Schmuz 
befleckten, von welcher Stunde an Jene nichts mehr 
ausliehen. Jemand, der es dennoch verſuchte, etwas 
zu verlangen, fiel plötzlich in eine tiefe Grube, aus 
der er nur mit Mühe wieder. herauskam. 

Einem Bauer zu Leiferde wurde oft Weizen aus der 
| Scheune entwendet; er fonnte aber nicht entdeden, wer 
ihn nahm. "Er. gab beffer Acht, und fah in ſtiller Nacht 
einen Zwerg herantrippeln, der fein Säckchen mit Frucht 
füllte und. fich entfernte. Erzürnt eilte der Bauer 
nach, warf mit- einem eifern Holzkeil nach ihm, fo 
daß er flürzte; doch von Mitleiv bewegt, verband er 
ihm mit feinem Halstuch das blutende Bein. An 
Schmerzen ſprach der Zwerg: Du bift an einem 
Sonntag geboren, fonft hätteft du mich nimmermeht 
geſehen; deine Augen fürchtete ich immer: weil du aber 
Fein böfes Herz haft, fo fei dir.die That vergeben, 
fonft würdeft Du des Todes * * darauf: — 
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ein Bwergweibchen, hob den Verwundeten in ihre 
Schürze und trug ihn weinend hinmeg. 

Einige. Tage nachher. fahen die Leute den ganzen 
untern Berg mit weißen Wölkchen bededt, und erfuh— 
‚ren, daß die Zwerge unter BIOPEN! Wehklagen eine 
Leiche beerdigten. 

Nach diefem Ereigniß find die meiſten Lindenbergs⸗ 
Zwerge verſchwunden und nicht wieder geſehen worden. 


Noch jetzt ſollen die Leute den thieder Wöchnerinnen 


zurufen: «Paß up, dat dir de Dwarge dehn Kinn 
“nich ut der Sdube —— 


\ 


Heinrich der Löwe. 


— — ñ— 


Der mächtigſte und tapferſte deutſche Fürſt aus dem 


Stamme der Welfen, Heinrich) der Löwe, lag mit 
Bifchof Ulrich von Halberftadt in jahrelanger Fehde. 

Der Bijchof, Eriegserfahren, troßte dem Heldenfinn 
und der Kraft feines von Regierungd: “und Eroberungs- 


fycht erfüllten Gegners, der ihm ein Gut nach dem 


andern von feinem Stifte entriß. | 
‚Da fank Ulrich Schuß, Kaifer Konrad, ind Grab, 
und glänzender erhob ſich der gewaltige Heinrich unter 
defien Nachfolger Friedrich von Hohenftaufen. Ulrich, 
12. 


’ 
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von Biſchof. Gero verdrängt, verlor fein Bisthum. 
Doch nicht lange darauf fiel Herzog Heinrich in der . 


ihm erbetene und nit erlangte Kriegshilfe, die Schuld. 


Gunft des Kaifers, nachdem diefer, Durch jeine von 


einer erlittenen fcehimpflifchen Niederlage ihm beimaß. 
Glühender Haß erfüllte den Kaiſer gegen ihn. Papft 
Alerander der Dritte feste den Biſchof Ulrich wieder 


in fein. Bisthum Halberftadt ein, und, begünftigt von ' 


einem. mächtigen Kaifer und voll Rachegefühl, glaubte 


Ulrich den Augenblid nahe, feinen Muth an dem 


die Reliquien des heiligen Stephan in den erhobenen _ 
‘ Händen, wurde mit verbranntem Gewand von den - 
welfenfchen Milizen ergriffen und fammt allen Geiftlichen - 


übermüthtgen Feind fühlen zu müffen, und fiel raſch 
mit feinen Scharen ind herzogliche Gebiet ein. 

E3 war im Herbſte des Jahres 1179. 

Da rüjtete fich der zornentbrannte Löwe, verlief 
jeine Burg, geiff die andringenden Feinde an, ſchlug 
fie, vernichtete die hohen feften Grenzburgen Langenftein 
und Hornburg, und flürmte mit dem fliehenden Fuß: 
volk Ulrichs in die Hauptitadt ein. Fürchterlich war 
bier der Kampf wie dad Blutvergiegen. Soldaten, 
Möndhe, Männer und Weiber fanken zu Taufenden 
unter den Schwertftreichen der erbitterten Braunfchmei- 


ger, Feuerflammen breiteten fich von den Wohnungen 


über" Kirche und Klöfter aus und Erachend flürzte der. 
prachtvolle hohe Dom. zufammen. Bilchof Ulrich, 


gefangen nad) Braunfchweig geführt. Heinrich - der 


Löwe 309 aus der brennenden Stadt, aber der Rauch 
derfelben folgte ihm nach, und verließ ihn nicht eher, : 


ul 
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bis er die Hälfte bes Weges, an vier Meilen, —— 
gelegt hatte. 

Da fprang er vom Pferde, fniete nieder und 
gelobte, zur Sühne feiner That, hier der Mutter Got: 
tes eine Kirche und ein Dorf zu erbauen, und Iebteres 
dem Stift Halberftabt zu verleiheh. | 

Noch, jetzt beſteht das Dorf und heißt Roklum, 
das tft: «Raub um», nach dem — ſchen 
c Rook um.» 

Tiefe Trauer bemächtigte ſich des Herzogs und 
ſeiner ſanften Gemalin Mechtild, als der gefangene 
greiſe Ulrich, von Mißhandlungen gebeugt, vor ihnen 
ſtand. Sie verſahen ihn mit allen Bedürfniſſen, 
gaben ihn frei und ließen ihn nach Huysburg führen, 
wo er ein Jahr ſpäter ſtarb und begraben wurde. 

Im Bauernkrige ward Huysburg zerſtört, Ulrichs 
Sarg geöffnet und ſeine verweſten Gebeine zerſtreut. 


Kloſter der grauen Mönche. 





In der Nähe e eine belaubten Hügel unweit Braun: 
fchweig fand im zwölften Iahrhundert ein reiches 
Klofter der Gifterzienfer. Die Mönche deffeiben, einer 
fittenlofen Lebensweiſe ergeben, wurden lange gewarnt, 
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— Laſter zu — und gotterfülltem Wirken ſich 


zuzuwenden. Doch vergeblich waren Warnungen und 
Drohungen. - 

Da fam- des‘ Himmels Gericht über das Klofier 
in finfterer Naht. Ein fürchterlihes Sturmmetter 
erhob fich, raufcherfo ſank das ganze Gebäuße-in den 


- Abgrund, der ſich vor ihm aufthat, und ein fchwarzer 


mondbeleuchteter See bededte die Stelle des vormals 
heiligen Hauſes. 

Zodtenftille herrfchte um den See. 

Aber in den Nächten hörten vorüberlommende Dorf- 
bewohner ein entjeßliche$ Sammern. Es drang aus 
der Seetiefe und Deutlich vernahmen fie die. ängftlichen 
Klageftimmen der Klofterbrüder und das Anſchlagen 
der wohlbekannten Betglocke. 

Ein einziger Mönch war bei jenem Ereigniß abwe— 
end. Als er nach) dem Klofter heimfehrte und ftatt 
deifen den fehauerlichen See fand, ging er lange kla— 


gend und verlajfen umher, Niemand wollte fich feiner 


annehmen, bis er endlich zu Riddagshaufen Aufnahme ' 
erhielt, welches Klofter feit dieſer Zeit Die entfernt 
liegende Feldmark befißt. | 

Unter Otto von Braunfchweig ſenkte fi ch ein berühm— 
ter Taucher in den See. Er kam nach einiger Zeit 
empor und war in dem von Mönchen angefüllten 
Kloſter geweſen, die leichenblaß mit fürchterlicher 


Geberde ihn angeblickt hätten. Auf der Dachung 
des Haufes faß eim ungeheurer Adler, deſſen Augen 
- Feuer geiprüht, und der unaufhörlic mit den Flügeln 
geflattert hätte. . 


# 
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Man ließ einen zweiten Taucher in den See. Da 
zeigten fich auf einmal blutrothe Blaſen auf den Wel- 
(en. Der Taucher ward nicht wieder gefehen. 

Der «tabe See» füllt jest nur die Hälfte. der 
Erdvertiefung aus. Weih’ und Eule umfchwirren Ela: 
gend das ſtille dunkle Gewäſſer der Heibe. 


—— —— 


Jagen um Mitternacht. 


— — — 


Zur Zeit, da noch tiefe Wälder das Land bedeckten, 
wohnte bei Querum, einem Dorfe unweit Braun⸗ 
ſchweig, auf ſeinem einſamen Waldſchloß ein mächtiger 
und deſpotiſcher Graf, der leidenſchaftlich dem Waid— 
werk oblag. 

Einſt befahl er den Knappen und Knechten, ſich 

bereit zu halten zum Auszug nach dem Walde in 
kommender Mondnacht. — 
Die Jaäger murrten. Sie waren noch ermattet von 
den Anftrengungen des Tages; doch ald der Thurm— 
wart die elfte Stunde der Nacht verfündete, die zeichen: 
gebenden Hörner der Gefellen unterm Klaffen Der 
Hunde lauter wırrden und der Waldgraf auf ſchwar— 
zem Roſſe erfchien, folgte ibm der wilde Jägertroß 
über die Zugbrüde zur Waldung ‚hinaus. 

Der Mond leuchtete heil. 
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Da raufchte es im Didicht: Em großer Hirſch, 
weiß umd glänzend wie Schnee, tete — dicht 
am Grafen vorbei. 

Zehn Pfeile ſchwirrten im Nu ihm — der Graf 
zog ſein Schwert, rief den Knechten und ſtürzte, einem 
Raſenden gleich, dem Flüchtlinge nach. 

Alles folgte dem weißen Hirſch, der, bald hier, 
bald da, die Nachſetzenden gleichſam äffend, wie ein 
weißes Tuch vorüberflatterte, und von keinem Pfeil, 
von keiner Waffe erreicht wurde. 

Schweißbedeckt und fluchend verließen die unzufriede- 
"nen Waidmänner die Fährte, | | 
Es iſt Mitternacht, fprachen fie, laßt uns entfliehen 
aus graufem Waldfpiel, wo es nicht mit rechten Din- 
gen zugeht, und Elend und Tod unſer Loos ift. 

Der Graf trieb allein im MWälde, er ftürmte über 
Baumftämme und Gräben, durch. Büfche und Bäche, 
fein Haupt war entblößt, fein Kleid zerriffen, feurige 

Funfen fprühten. aus dem Rachen feines Renners. 
Bis zum Tode erfchöpft ſtürzte er jetzt zu Boden. 
Da fah er den Hirfch einer Felfenhöhle nahen, die ihm 
unbefannt war, und verfchwinden. 

"Nachfolgend fand er den Felfeneingang und trat im 
eine hellerleuchtete Halle. Er blidte um ſich. Ein 
prachtvolles Bild, die Mutter Maria vorſtellend, 
fah ihn vom Gemäuer herab entgegen, und im Ans 
Schauen diefes Bildes verloren, deffen glänzende Schöns 
heit und Hohheit ihn mit: niegeahnten Gefühlen Durch: 
glühte, ſank ev auf bie Knie und faltete feine Hände 
zum Gebet. ’ 
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Dicht neben ihm. hatte fich der weiße Hirich nieder: 
gelaſſen. 
Stil und beruhigt erhob fih der wilde Jäagers— 
mann, und ſchickte ſich an, in ſein Schloß zurüdzufeh: 
ren. Plöglich verſchwand der Hirfch ſammt der Berg— 
höhle vor feinen Blicken, er vernahm ein fürchterli: 
ches Geräufch, ald ob Alles in einen Abgrund ſänke. 

Der Tag brah am Wie der Graf auf die Burg 
fam, erkannte man ihn Faum mehr, fo bleich und 
alt war er geworden. 

Er gelohte von nun an ein bußfertiges Leben, was 
er auch hielt, bis an ſein Ende. 


Teufels Hochzeit. 


Vor langer Zeit wohnte in einem großen ſteinernen 
Hauſe in der Nähe des Schloſſes zu Braunſchweig 
‘ein im Gefecht verwundeter öſtreichſcher Generäl, 
Meined von Peine mit Namen. | 

Sn einer Nacht rürtelt es den General aus dem 
Schlafe, eine große Geftalt fteht wor feinem Lager 
mit dem Begehren, ihm zur dritten Nacht den gro: 
gen Saal feiner Wohnftätte abzutreten, in. welchem 
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der Teufel mit ſeiner Großmutter fine. ocheit zu 
vollziehen wünſche. 


Erſchrocken widerſetzt fich der General ſolch felt: 


jamem Berlangen, entgegnend, daß er mit dem Zeu: 
fel nichts gemein, hinfüro auch nichts mit ihm zu 
thun haben möge. Doc mit eingehmender Stimme er: 
wiedert der Nachtgeift, er könne fich beruhigen, Alles 
werde anflandsvoll zugehen, und ihm fein Ungemadr 
daraus erwachſen, er wolle auch deßhalb mit ber 
Geiſtlichkeit Rückſprache nehmen; worauf fich Die 
Ericheinung aus dem Schlafgemac) "entfernte. In 
folgender Nacht tritt die Geftalt abermals herein und 
meldet dem alten Kriegen: die Geiftlihen der Stadt 
hätten nichts gegen feine Abficht _eingewendet, und 
Jener willigt nunmehr in die Bitte de3 unheimlichen 
Gaftes, der feinen Dank ausſpricht und hinzufügt, 
daß, wenn von den Hausleuten Semand aufbleiben 
und Zufchauer des Feftes fein wolle, dieß gefchehen 
Fönne, doch möge er felbige wohl warnen, dabei nicht 
zu reden oder etwas zu efleh, indem es ihnen fonft 
Schaden bringen. werde. Drauf entfernt bu das Ge: 
Ipenft. 

Der General macht feine Untergebenen mit dem Er: 
eigniffe befannt und fchreibt den Hausleuten ihr Ber: 
halten vor. 

Am dritten Abend begibt ſich Alles zur Ruhe. 
Zodtenftille herrfcht im ganzen Haufe. Nur‘ zwei 
neugierige Mädchen bleiben auf, um zu. fehen, was 
es mit der Hochzeit für ein Bewandtniß habe, und 

wie es hergehen werde. 


187 





Schlag Mitternacht erhebt ſich ein Raffeln, Fahren 
und Pferdegetrappel auf der Straße, das Portal des 
Haufes öffnet fich, man fehreitet die fleinernen Stufen 
herauf, und zur Saalthür herein treten viele Teufel, 
insgefammt wie gewöhnliche Menfchen, der Bräuti: 


gam Zeufel. felbft aber als ein.Herr, nur zwei Hörn: * 


hen auf dem Haupt und in rothen Schuhen und fonft 
prachtreichem Hochzeitgewande. Hierauf erſcheint die 
Braut, aber nicht in Geſtalt einer blühenden Jung— 


frau, ſondern als altes, verknorpeltes, auf Krücken her— u 


einſchlotterndes Weib. Nachdem Alle im Saal ver: 


eint find, fchließt fich die Thür, und unter geheimen 
‚ unartifulirten Lauten und feltfamen - Bliden und - 


Niden, läßt fi die ganze zahlreiche Gefellichaft an 
der Tafel nieder, welche mit vielen Föftlichen Speifen 
und goldnen altväteriichen Gefäßen verfehen iſt. Nach 
einer Meile erheben fich die Säfte und unfichtbare 
Spielleute fordern. zum Tanze auf, der alsbald 
braußend beginnt. » 

Einer der Tanzenden ift unterdeffen auf. die lau: 
Ihenden Mädchen losgegangen und hat ihnen von feis 
nem Kuchen und goldigen Wein andeboten, doch fie 
haben. das Dargebotene lautlos abgelehnt. Endlich 
ald der Morgen angebrochen, find Muſik und Tanz 


verſtummt, und fämmtliche Hochzeitgaͤſte plößlich 


verfchwunden. R 

Meine von Peine, wie alle Bewohner des Hau: 
ſes, haben das nächtliche Kahren und Raufchen im 
Zanzfaale deutlich wahrgenommen. 
Als man am folgenden Tage in den Saal getreten, hat 
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man Alles ruhig, in gehöriger Ordnung und auch nicht 


die geringfterr Ueberrefte des Mahles gefunden, und 
nur im Fußgetäfel Brandfledenfpuren erkannt. Auf der 
Tafel aber lag ein reichgewirkter Teppich, nebfi einem 


Ring von großem Werthe mit den dabei gefchriebe: 


nen Worten: So lange beide Gefchenfe vereint blei: 
ben, wird es dem Herrn. deö Saufes und ‚jeiner Fa: 
milie wohlergehen. 


Der Dom zu Goslar. 


* 


Kaiſer Heinrich der Vierte zog 1063 mit geiſtlichen 
und weltlichen Rittern in die Reichsſtadt Goslar ein. 
Im Dom wollte er das heilige Chriſtfeſt feierlich 
begehen. Viele Grafen, Biſchöfe und Erzbiſchöfe waren 
dazu eingeladen. 
Es erhob ſich aber ein Streit zwiſchen dem Biſchof 
Hazilo von Hildesheim und Widirad von Fulda, we— 


gen des Vorſitzes im heiligen Gebäude. 


Der Abt von Fulda glaubte, nach einem alten Her: - 
fommen, den Vorrang vor Senem behaupten zu Fön: 
nen,. indem der Siß der fuldaer Aebte ftet3 neben 
dem von Mainz geweſen feiz wogegen der hildeshei: 
mer Bifchof eiferte, da außer dem Erzbifchof ihm 
in feinem Kirchfprengel Niemand vorfiken könne. 


\ 


— 


Keiner wollte nachgeben, der Streit wurde heftiger, es 
kam zu harten Reden und endlich zu Schimpfworten. 

Da miſchte ſich der Herzog von Baiern in die 
Sache, und entſchied das Recht auf. Seite des Abts 
von Fulda. 

Der Zwiſt war aͤber damit nicht beinegelegt; am 

Pfingſtfeſte entipann er ji von Neuem. 

Der Hildesheimer, welcher die Kränfung nicht ver: 
ichmerzen konnte, hatte Markgraf Egbert nebft vielen 
bewaffneten Knappen hinter den Altar verfiedt, und 


eben ald der Kaifer in den Dom kam und fich ver 


⸗ 


Streit erneuerte, brachen Jene aus dem Verſteck her— 
vor, griffen die von DRM an und iogten fie zur 
Kirche hinaus. 

Kaum hatte jedoch der Chorgefang begonnen, jo 
fteömten die Fuldaer mit einer großen Schaar Kriegs: 
gefährten zurüd in den Dom, die Schwerter Elirrten, 
die Hildesheimer wichen, und Altar und Kirche wur: 
den mit Blut und Leichen bededt. | | 

Der Bifhof von Hildesheim ſtand auf der Ranzel 
und ermahnte die Seinigen zum Kampfe am heiligen. 
Orte, und fchrie, daß er jede Berantwortung auf fich 
nehme. 

Der Kaiſer gebot und drohte, doc) Niemand ach: 
tete auf ihn und feine Würde. 

Die Hildesheimer errangen den Sieg; denn man 
ſah unter ihnen. einen Streiter, der mit Riefenftärke 
les um ſich her vernichtete und der Sache den 
Ausſchlag gab.” Nach Beendigung des Gefechts fuhr 
er durch die Bühne des Doms, und rief mit hohn: 


. 
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lachender Zeufelöftimme den Goslarern zu, daß dieſer 
Bluttag fein Werk fer. 

Das Loch, welches der Böfe in die" Bühne riß, 
hat man oft vergeblich zuzumauern ——— die Steine 
ſind immer wieder DER *. 


Selnftedt. 
1. 


* 


— — —“ — 


Markgraf Albert von Brandenburg zog gegen Al— 
bert den Großen, Herzog von Braunſchweig, ſchloß 
‚die Veſte Helmſtedt ein und bedrängte lange und 
hart die Stadt. Er verfuchte mehre Stürme darauf, 
konnte ſich ihrer jedoch nicht bemeiftern und mußte 
Ichimpflich wieder abziehen. 

Dieß geſchah im Sahre 1279. 

In dieſer Belagerungszeit litten die Einwohner fepr. 
Die Jungfrau erichien zu ihrem Schuge. Sie fuhr 


nn Tu — — —— * 


*) Einen ähnlichen Rangftreit läßt die Sage zu Mainz vor— 
fallen, als Kaifer Friedrich der Erfte (Kaifer Heinrich der Dritte) 
1184 feinen Sohn zum römifchen König Erönen und verheira⸗ 
then wollte, 
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von dem vor der Stadt gelegenen Kloiter Marienberg 
auf einem feidenen Faden, der bis zum Stephansthurm 
reichte, nach der Stadt und wieder zurüd. Mit ihrem 
goldnen Mantel hielt fie die verderblichen Geſchoſſe 
ab. und: rettete jo die Stadt vom Untergange. 

Aus den fernfien Gegenden Fam das Volk, Marien 
zu ehren und der Heiligen zu danken: für die Treue, 
die fie den Menſchen bewiefen. 

Bald nachher fah man fie in ihrer Glorie, als bei 


einer Fehde wilde Kriegsknechte die Kirchthür ihres , 


Kloſters fprengten und die Heiligthümer rauben wol: 
ten. Bon ihrem Anblid getroffen, Tanken Viele leblos 
zur Erde, Andere flürzten erfchredt hinweg und gaben 
ihr böfes Vorhaben auf. 


* 


D. 


Im Benediktinerkloſter vor dem Oſterthor, welches 

der Biſchof von Münſter, Ludger, erbaute, beſtand 

ſeit undenklichen Zeiten eine milde Stiftung für Arme, 
welche nach Aufhebung deſſelben einging. 

Der Sage nach ſtirbt ſeit dieſer Zeit alle Jahre 

Jemand aus dem Ludger-Kloſter eines plötzlichen 

Todes. 


Auf dem. Sankt Annenberge bei Helmjiedt liegen Die 
großen Lübbenſteine, welche von Riefen, die aus der 
Wefergegend kamen, bahingefchleudert fein follen. . 


Die Goldfchmiede. 


In der Gegend von Harkerode am Eingang des 
Harzes, unweit Aſchersleben, lag eine große und an— 
ſehnliche Mühle, deren Beſitzer aber in dürftigen Um— 
ſtänden ſich befand. . 

Bei ihm diente ein junges Mädchen aus Afchers- 
ieben. Sie liebte den Müller, der, ein braver Mann, 
nur durch ein anperfchuldetes Unglück ins Elend ge⸗ 
rathen war. 

In einer Herbſtnacht ſchien der Mond hell auf das 
Lager des Mädchens. Erwachend glaubte ſie den 
Tag im Anbrechen, und eilte, ſehr ordentlich und 
pünktlich in ihrem Dienſte, hinaus in die Küche, um 
Feuer anzumachen; daſſelbe will jedoch aller Mühe 
ungeachtet nicht brennen. 

Da fällt ihr Blick durch das Fenſter. Von einem 
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nahen Hügel jhimmert es ihr wie Feuer entgegen. 
Sie hört hämmern. E3 find die arbeitenden Schmiede, 
ind eilig macht fie ſich auf den Meg, dort einige 
Kohlen zu ‚holen. | 

In der Schmiede ftehen wunderbare Männer am 
Ambos, todtfahl und alt, denen das graue Gewand 
bei ihren Bewegungen feltfam um die Keiber flattert. 

Das Mädchen bietet ihnen einen guten Morgen 
und fragt: ob's erlaubt jet, eine Schippe Feuer 
zu holen? 

Die Schmiedenden fehen fie an, ohne zu antwor: 
ten. Ste nimmt indeß Feuer und geht. 

Aber die Kohlen wollen nicht anbrennen auf ihrem 
Heerd; fie bläßt, es ift vergeblich. Sie geht noch: 
mals in die Bergſchmiede, holt ein zweite Schippe 
voll, und auch diefe veglöfchen, wie fie den Heerd 
berühren. Bekümmert eilt das Mädchen zum dritten 
Male hinüber. Da wendet ſich eine3 der Leichenae: 
ſichter mit’hohlem unartifulirtem Tone zu ihr: 

«Laß dich nicht noch einmal fehben!» — 

Eiskalt überläuft es die Dirne. Im Nu find aud) 

dieſe Kohlen erlojchen. 

Es ſchlägt Zwölf in der Stadt. Drüben am 
Schmiedehügel hört fie ein dumpfes Geräufch, und 
Feuer und Gejtalten find verihwunden. Ohnmäch-⸗ 
tig ſinkt das Mädchen zur Erde. 

Als der Morgen kommt, ſcheint ihr Alles nur 

Traum gewefen zu fein, doch wie ihr Blid auf den 

Heerd fallt; wo fie * der erloſchenen Kohlen jetzt 
15 
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drei Haufen hellfunkelnde Goldſtücke entdeckt, zweifelt 
ſie nicht mehr an der Wirklichkeit. 

Sie ruft den Müller, erzählt ihm das ſeltſame Er— 
eigniß, und Beide ſind in großer Freude, ihren 
ſehnlichſten Wunſch erfüllt zu ſehen. Der Müller hei: 
rathete nun das Mädchen, und brachte durch Fleiß 
und Arbeitſamkeit ſeine Mühle bald wieder in den blü— 
hendſten Zuſtand. 


Seehufeburg. 


An der braunfchweigfchen Harzgrenze bei Seefen ftand 
im zwölften Sahrhundert eine flattliche, den Grafen 
MWinzenburg gehörige Ritterburg, deren Bewohner 
durch böfe Thaten den Fluch des Volkes auf ſich 
geladen hatten. | 
Audgezogen auf Raub ufd Mord kehrten ſie einſt 
zur Burg zurück, und jubelten bei ihren Bechern ob 
der verübten Thaten. | 
Da entitand ein fürchterliches Braufen und GStür: 
‚men in der Luft, die Bäume neigten ihre Kronen, 
die Burgmauern bebten, und unter entjeßlichem Kra— 
chen ſank das Raubichloß in der Erde Abgrund. 
Todtenftille trat ſeitdem an die Stelle des wilden 
Treibens. Doch in einſamen Nächten erblickte man 
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zuweilen eine weibliche Geftalt, welche die Franken und 
letvenden Dorfbewohner befchenkte. Niemand wußte, 
wer fie war und woher fie Fam, aber unter ihren Ge. 
ichenfen fanden ſich nicht felten Goldſtücke, welche 
nun zum Gegen des Haufes wurden, in welchen fie 
erfchien. | 

Die Ericheinung foll der Geift der edeln Zochter 
des verfluchten Burgheren gewefen fein. Zu gewiffen 
Zeiten- war ihr erlaubt, die Oberwelt zu betreten und 
den Menfchen, die fie liebten, wohlzuthun. 

Unweit der Erdvertiefung, wo das Schloß, See: 
hufeburg genannt, verſank, gelangt man zu ben 
Burgruinen Scildbergs. 


Die Domburg. 


— — — 


Im Hakelwalde, unweit Halherſtadt, liegen die Rui— 
nen der alten Domburg. 

Ritter Hoim, ihr letzter Beſitzer, hatte durch Raub 
und Gewalt ſich Reichthum und Anſehen erworben. 
Weit und breit war ſein Name ein Schreckenswort. 
Oft ſah man den Ritter in langem Gefolge mit gold: 
und filberbeladenen Wagen heimwärts ziehen. 

Die ftolge Domburg lag uneinnehmbar mit flarken 
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Mauern und Thürmen verfehen auf von Wald um: 
ſchloſſenen Felſen. 

Hier herrſchte ein zügellofes Leben; bei Banketten 
und Feſtgelagen verpraßten des Ritters Genoſſen mit 
eiteln Dirnen den Raub und die Zeit. 

Sn, einer wilden Sturm: und Wetternacht, wo man 
wie gewöhnlich im großen Saale der Burg vereint. 
war, und die Muſikanten tobten, und die Becher im 
wilden Subel der fchwelgenden Gäſte Flirrten, trat der 
Burgvogt herein und meldete: das Unmetter reiße Die 
höchften Eichen aus den Wurzeln und habe eben das 
Dach des Kapellenthurmes zerfchmettert. - 

Da lachte der alte Domburger, und meinte, ein Jol- 
ches Wetter paſſe fi) am beften zum fröhlichen Betein. 
Und den Pokal erhebend, fchwur er bei allen Zeufeln, 
ein ſolches Mahl, ein Leben wie das jeßige, fei der Erde 
herrlichfter Genuß, fo müſſe es ihm verbleiben, und 
nimmermehr verlange er die Seligfeit des Himmels! 

Jubelnd ftieß die ganze Zechgefelfhaft mit ihm an. 

Doch, noch ehe der Tag anbrach, ift der alte Ritter 
über ein unfichtbares Etwas geftrauchelt und des 
jähen Todes erblichen. Auf die Kunde feines Todes 
haben feine Feinde die Burg erftiegen, und die Ge: 
noffen des legten Wohnherrn erichlagen. | 

Niemand hat fich jedoch der Burg noc) ihrer Schäße 
bemeiftert, da alle Berfucher durch grauenerregende Er: 
ſcheinungen von ihrem Vorhaben abgeſchreckt wurden. 

Alnachtlih um die zwölfte"Stunde ſah man den 
großen Saal, in welchem die üppigen Fefte gehalten 
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worden, von unzähligen Lichtern erhellt, und den ab: 
geichiedenen Domburger inmitten feiner Brüder an 
einer langen mit Bechern und Speifen beſetzten Ta— 
fel erfeheinen. Sm unheimlichen Geräuſch hat Alles fich 
bewegt, die Diener find gefommen und gegangen, die 
Spielleute haben zum wilden Tanze aufgefordert, und 
lautes Schreien hat die Hallen erfüllt.- 

Kaum hat indeß die Glode Eins: gefchlagen, fo find 
die Lichter des Saals verlofchen, und mit einem ent- 
jeglichen Angftichrei ift der nächtliche Spuk ver: 
ſchwunden. —— 

So haben es die Ritter Schulenburg und Boden: 
dick, welche die Burg erſtürmt, wahrgenommen. 

Nach Jahrhunderten noch ſahen Köhler des Wal— 
des geſpenſtige Erſcheinungen auf der öden Domburg. 


Hackelberg. 


en — 


Wenn die rauhe Sahreszeit. anhebt, der Sturmwind 
über die Stoppelfelder brauſt und die hohe Waldung 
raufcht, eilt der ewige Harzjäger, Hans von Stackel- 
berg, durch Wald und Heide. 

Seit Sahrhunderten durchzieht er mit feinen Gefel: 
len den Harz, denn als leidenfchafslicher Jagdmann, 
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ohne Ruh’ und Raſt, bat er einft den Himmel, ihn 
bis zum lebten Zage dem Wilde nacheilen zu laffen, 
welcher Wunſch Erhörung fand. 

Mer dem Gefolge des wilden Hadelberg in den 
Meg kommt, und fich nicht zeitig zu bergen weiß, wird 
von ihm mit fortgeriffen und muß ihm dienen jahre: 
lang. Im braunfchweiger Harzlande Fennt das Land- 
volk des «Hadelbergers Getöfe» ar einem fürchter- 
lichen Waldfchwirren, Heulen der Rüden und Gepfeife 
der Ziehenden. In mondiger Winternacht tft das * 
men am Schrecklichſten. 

Die Stellen, wo fi) das Hadelberger Heer nieder: 
gelaffen, find am Tage fichtbar. Man fieht Pferde: 
tritte und Fußftapfen ganz Feiner Menfchen wie ' 
Zwerge Darunter. 

In des Waldjägers Gefolge befindet fich eine überaus 
‚große feueraugige Ohreule. Sie flattert dem Zuge 
voran, und fchreit unaufhörlich chuhu! huhu! Huhu!» 

Diefe Feuereule war vormals Nonne eines Klofterz, 
mit Namen Urfula. 

Wenn fie im Chor. mitfang, Flang ihre Stimme 
fo abfcheulich, daß fie alle Nonnen die Zutuefel nann- 
ten, fich vor ihr entfeßten und nicht mit ihr ſingen 
wollten. 

Auf einmal ſtarb ſie. Aber ar dem Tode erfchien 
ihr Geift, und ängfligte die Klofterfrauen durch mit: 
ternächtliches Getute. 

Da verwünfchte fie ein Zauberer in eine große 
Ohreule. “ 
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Nun flog: fie in den Harzwald: und gefellte ſich 
endlih zu den nachtlichen Fahrten Hadelbergs des wil- 
den Jägers. 


Das felſenverwandelte Schloß. 


In der Nähe von Falkendorf, unweit Herzogenaurach 
- in Franken, hauſte vor vielen Jahren auf feiner Burg 
ein reicher Ritter. Er lebte nur vom Raube, und 
war fo feig, daß er, wenn er mit feinen Knappen 
auszog gegen Heifende, bei zweifelhaftem Kampfe 
immer zuerft das Zeichen zur Flucht gab. Durd) feine 
Feigheit war er berüchtigt worden. 

Er lebte ganz allein mit einer Tochter, welche über: 
aus reizend war. | 

Einft drang er in der Nacht, mit feiner Reiſigen ın 
die Burg eined Nitterd, der fich eben im Auslande 
befand, und plünderte fie. Als der Burgherr heim: 
kehrte, und die That erfuhr, rüſtete er eine ſtarke 
Macht zur Vernichtung des längft gehaßten Feindes. 
Die Kunde. diefer Rüſtung Teste den Feigling in die 
größte Angft, denn einem entfchloffenen Herrn Eonnte 
feine nicht flarke Veſte Faum widerflehen. Zaghaft 
und in fteigender Verzweiflung trieb ihn die Unruhe 
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zum Schloßthore hinaus, laut fchrie er hier um Bei— 
ftand und Hilfe, und verfprach, jede Bedingung, wel— 
che es auch fei, die der Retter begehre, zu erfüllen. 
Der Sturmwind braufte in die Klagtöne des Unglüd: 
lichen und die hohen Burgeichen wogten fchauerlich. 

. Da war ed, als bräche die Erde unter ihm von - 
einander, ein ungeheurer Rieſe erhob fich aus dem 
Boden und fprach mit feurigen Augen: Ich will dir 
helfen! Eine Mauer fol um deine Burg fich thür⸗ 
men, allen deinen Feinden zum Trotz; dafür gib mir 
deine Tochter zur Gemalin! — Der bebende Ritter 
ging ohne Beſinnen den Vorſchlag des Gewaltigen 
ein, doch unter der Bedingung, die ihm feine Todes: 
angft eingab: daß die Schloßmauer fertig fein müfje- 
vor dem erften Hahnruf des nächften Morgens. Yu: 
frieden entfernte ſich die ungeheure Geftalt, und 
jauchzend eilte der Ritter nach der Burg. 

Doch als die geliebte einzige Tochter, beforgt über 
feine Abwefenheit, ihm in- feinem Gemach um den Hals 
fiel, zitterte er wor dem. Gedanken, fie zu verlieren, und 
“neue Berzweiflung bemächtigte fich feiner. Die Nacht 
rüdte heran, fchon vernahm er das Aufwälzen der 
Steine, das geheime Hammern unfichtbarer Geftalten, 
und ihm war, als höbe ſich ſchon die Mauer höher 
und höher vor feinen Augen. Bon Seelenangit gepeis 
nigt, rannte er im Schloſſe umher, Eniete nieder, betete, 
ohne Ruhe zu erlangen, denn der Gedanfe an den 
Verluſt feines Kindes war ihm unerträglich. 

Da vertraute er einem frommen alten Diener fein 
Unglück, und diefer wußte fchnell Rath zu fchaffen. 
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Er führte ihn, das Burgfräulein und alle Bewoh: 
ner eiligft durch einen unbefannten Erdgang aus der 
Burg. Es war die höchfte Zeit. 

Drauf eilte der treue Knecht zurüd. Der Morgen 
begann eben zu dämmern. Der Wall war bis auf 
einige Steine vollendet. Laut ahmte er jeßt das Krä— 
hen des Hahns nach, Daß es weit hin gehört wurde.. 

Das, Hämmern de3 Bauwerks verftummte, ein ent: 
jegliches Geräufch entſtand, und mit einem ungeheuern 
Schlag, der weit durch die Klüfte halte, ftürzten 
Schloß und Mauerwall zufammen. 

Staunen und Entfeßen erfüllte die Geretteten, als 
fie am folgenden Tage ihre alte Mohnftätte wieder: . 
fahen. Das Schloß war verfchwunden und in einen 
fteilen Felfen verwandelt, in welcher Form es noch 
jetzt zu ſehen iſt. 

Der Ritter, ſeine Tochter und der getreue Diener 
beichlofjen « ihre‘ Xebenstage in frommer Ginfamkeit 
in einer Hütte des Bergthals, deſſen Stelle dem Land: 
vol noch bekannt iſt. 


Burg Kyffbanfen, = 


— ——— 


Im kyffhauſener Burgberg wohnt Kaiſer Friedrich. 
In hoher Halle von glänzendem Goldgeſtein ſitzt der 


Kaifer vor einem fleinernen Tiſch; in der Hand ruht 
ſein Haupt; er ſcheint zu ſchlummern. Der weiße 
Bart des Kaiſers iſt ſo groß, daß er den halben Tiſch 
bedeckt. Zuweilen erwacht er und blickt empor, dann 
fallen ihm die Augen wieder ‘zu. 

Sahrtaufende muß Friedrich, der. Sage nach, noch 
unter der alten Burg wohnen, dann naht die Stunde 
feiner Erlöfung. | 

Auch außer dem Berg erblickte. man den Katfer. 
‚Er faß vor einer Thür und fah hinab ins blühende 
Harzthal. Beim erften Abendflern verfchwand er. 
Nie fand man die Thür wieber, vor der er gefeffen, 
im Geftein aber ‚goldne Körner oder Knotten.. 


Kinder aus Kelbra liefen einft nach dem Berg, 
Fletterten in den kyffhaufener Trümmern herum und 
gelangten. an eine Treppe, welche zu einem .unverfchlof: 
fenen Gewölbe führte, das mit feltfamem Licht erhellt 
- war. Sie fanden hier eine Menge Flache, nahmen 
‚ davon, eilten hinweg, und freuten ihn luſtig auf dem 
Berghang umher. Einer nur behielt fein Bündel und 
gab es daheim feiner Murtter, die voll flaunender, 
Freude pures Gold erkannte. 

Am folgenden Morgen ging Alles aus Kelbra, zur 
alten Burg, doch weder Treppe noch Flachsgemach 
konnte man wieder entdecken. 
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Ein Frachtwagen fuhr langfam nach Kelbra zu. 
Die Nacht Fam allmalig, die Wege wurden finiter, 
der Fuhrmann konnte nicht mehr von der Stelle.  _ 

Da zeigte fich ein Zwerg mit einer Leuchte in der 
Hand, und verfprach, auf feine Bitte, ihm beizuftehen, 
ihwang fih auf den Wagen und leicht ging das 
Fuhrwerk dahin. Als man oben "auf der Berghöhe 
anlangte, fchlug im Thal die Mitternachtglode. Den 
Fuhrmann überlief ein Schauer, als er-fidy dor der. 
Burg Kyffpaufen fah. Der Zwerg führte ihn ind Innere 
des Berges, zeigte ihm den Kaifer Friedrich, gebot 
ihm aber Stillfchweigen, wenn er nicht des Todes fein 
wollte, gab ihm dann ein Gefchen?, ermahnte ihn, 
gut und fromm zu bleiben, und brachte ihn wieder 
zu ſeinem Fuhrwerk. 

Wer um Mitternacht auf dem Kyffhäuſer iſt, wird 
von einem Zwerge ins kaiſerliche Gemach geführt, wo 
er den Kaifer fieht und von ihm ein Andenken erhält. 

Bis jest haben nur Wenige den Muth gehabt, 
nächtlich auf dem Schlofje zuzubringen, und Alle vor 
- dem zwölften Glodenfchlage fich wieder geflüchtet, 
denn der Ankunft des Zwerges gingen böſe Erſchei— 


nungen voran. 


⸗ 


— — — 


Ein Bauer aus Reblingen wollte im Jahre 1669 
Korn auf den Markt nach Nordhauſen fahren, als 
ihm ein kleines Männchen ſeine Ladung feil machte, 
und ihm dieſelbe gut bezahlte. Bei dieſer Gelegenheit 


? 
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befam. er den verwünſchten Kaiſer im kyffhauſener 
Schloß zu fehen. 


— 0... — ——— 


Der Chronift Leukfeld fagt in einem feiner Werke: 
Sch habe die alte Kyffhaufenburg in, meinen jungen 
Jahren — um 1680 — mehr ald einmal nicht ohne 
große Gefahr erftiegen, und beim Durchkriechen der: 
- felben jedesmal ein entfeßliches Grauen empfunden. 

— Merkwürdig iſt, was der bekannte Schriftſteller 
Lütkemüller von einer Nacht, die er auf dem Schloß 
zugebracht, in ſeiner Harzreiſe erzählt. 


Sankt Blaſius-Nonnenkloſter. 


— — — 


Bei Bernburg liegen die Ruinen des Blaſi us⸗Klo⸗ 
ſters. 
Eine junge Nonne wurde wegen ſchweren Verbre— 
chens vom Schickſal beſtimmt, die Stätte des Klo— 
ſters zu umwandeln, bis der letzte Stein deſſelben von 

der Erde verſchwunden ſei. 

Oft ſchreckt die wandelnde Nonne Bee neue 
Pilgersleute. 

‚Sie trägt die Schlüffel des Klofterd in ” Hand, _ 
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und man hört ſie ſchon von weitem damit klingeln, 
wenn ſie naht. Jeder meidet ihre Erſcheinung, denn 
Unglück oder Tod verfolgt den, der ſie ſieht. 

Man behauptet, in den Grundtiefen des Kloſters 
ruhen große Schätze, doch Niemand will ſie heben, 
weil die wandelnde Nonne darüber wacht, deren klin— 
gelnden Schlüffelbund man oft unter der Erde ver: 
nimmt. 

Ein armer Mann — vor Jahren in den alten 
Kloſterruinen, in der Hoffnung, etwas zu finden. Er 
ſtieß auf einen großen und ſchweren Kaſten, der bis 
oben an mit Silberftüden angefüllt war. | 

Haſtig griff er danach und füllte feine Zajchen. 
Da er aber in feiner Herzensfreude einige Worte 
laut ausrief, verſank der Kaften vor ihm, in wel: 
chem Augenblid die Schlüffelnonne rafchelnd zum Vor: - 
jhein Fam, und auf ihn losging. Won Schredens be=. 
fallen, läuft er eilig hinweg, und verliert im Walde 
den größten Theil feines Geldes wieder. 

Hätte er nicht gefprochen, fo wäre der Klofterichag 
fein gewelen. 
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Burg Scharzfeld. 


2. 


Un der Grenze des hannöverfchen Fürftentyums Gru: 
berrhagen liegen die Trümmer vom Schloſſe Schar;: 
feld oder Scharzfels. 

Bei denfelben fieht man mehre Hügel. In dem 
größern, welcher der Zwergenhügel genannt wird, hiel: 


ten fich viele Zwerge auf, welche oft zur Burg gin— 


gen, Zinnteller und Kupfergefchirr borgten, anderntags 
aber zurüdichieten und aus Erkenntlichfeit der Burg: 


frau felbftgebadene Brötchen dafür gaben. Die Zwerge 


* 


lebten in Frieden und Eintracht mit den Harzern, ka— 


men aber nur zur Nachtzeit, wenn fie Jemand dienen 
weten. — 


2. 


Zu Goslar auf einem Gelage ſah der wollüſtige 
Kaiſer Heinrich der Vierte die Gemalin des Burg— 


manns von Scharzfeld, Ba blühend und fchön 


war. 
Der Kaiſer beauftragte kurze geit darauf den Herm 
von Scharzfeld mit einer weitläufigen Sendung, und 


erſchien vor deſſen Gemalin, die, Fein Arges hegend, 
den Kaifer freundlich empfing und bewirthete. Gewalt: 
fan firedte er hier, wo die fchöne Beute ihm nicht 
mehr entgehen Fonnte, feine Hand danach aus. Dann 
entwich er. 

Kaum war er jedoch hinweg— ſo —— in den 
Kreuzgängen der Burg ein entjegliches Getöſe. Der 
‚Burggeift zog durch das ganze Gebäude, riß die 
Dachung des Thurms, wo er fich meift aufzuhalten 
pflegte, ab, ftürzte fie fchmetternd - zur Erde, rief 
alle Hausbewohner aus dem Schlafe, und verkündete 
ihnen, welcd Verbrechen im Schloffe des Herrn vor: 
gefallen. 

Mit Entiegen vernahm der tückfehrende Gatte das 
Greigniß. 

Noch lange darauf hat der Burggeift buch ofen 
und Raufchen in der Burg feinen Zorn zu erkennen 
gegeben, die er dann auf immer verließ. | 


Die Kucksburg. 


—ñNf 


Unweit Blankenburg, auf dem timmenroder Weg 
hinaus, kommt man zur Kucksburg. 
An lieblicher Waldecke, wo die Harzfinken, Amſeln 


®. 
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und Droffeln ihr Geſpie ——— und — Kukuke 
ſchreien, hielt ſich Kaiſer Heinrich der Vogelfänger 
oder Finkler gern auf. Dieſe Stelle gefiel ihm ſo ſehr, 
daß er hier einen Vogelheerd errichtete, oft dahin 
fam und endlich daſelbſt eine Burg erbaute, welche 
die Kukuksburg und hierauf Kucksburg geheißen ward. 

Hier faß er eined Tages, als die frißlarfchen Abge- 
fandten aus Quedlinburg Famen, und a die Königs: 
würde antrugen. 

Heinrich wunderte fid) über das Anerbieten der Ab: 
geordneten, hörte aber, mit Pfeifen und Loden 
befchäftigt, nicht weiter ‚darauf, und erklärte dann, er. 
wolle nicht König werden. 

Als er endlich Doch Monarch wurde, verfprach er, 
jo viel Burgen zu bauen, al5 es Bogelftimmen auf 
dem Harz gäbe, und wurde der Erbauer zahlreicher 
Bergichlöffer, die den andringenden Hunnen einen kräf— 
tigen Damm entgegenichten, ‚deren Abgefandten er einft 
ftatt des verlangten Zributs einen räudigen Hund über: 
fandte, dem Ohren und Schweif abgehauen waren. 

Er flarb zu Memleben und wurde in Quedlinburg 
beigefeßt. 

Bon der Kudsburg langt man im Kudsgrund 
nach dem Teufelskeſſel, in welchem vordem der Zeus 
fel fein Weſen trieb. Wenn man einen Stein in den, 
grundlofen Keffel warf, braufte und tobte es feltfam 
auf, warf man aber mehre hintereinander hinein, fo 
wallte etwas im Wafler, als wenn ein ungeheurer 
Körper gewaltſam fich darin umfehrte. 

Zerfallen ift jetzt die Kudsburg Man fieht noch 
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den Schloßbrunnen, einer Keller nebft etwas Mauer: 
werk, in welchem eine Zeitlang Zwerge gewohnt ha- 
ben follen, und hört die Vögel Heinrichs fingen. 


Burg Queftenburg. 


— — — 


1. 


Hoch ſchimmert die Queſtenburg von ihrer Bergſpitze 
in die waldigen Harzthäler. 

Ein mächtiger Ritter der Queſtenburg vermißte 
ſein einziges Kind, ein geliebtes Mädchen. Die Burg⸗ 
knappen ſuchten die Verlorne, fanden ſie aber nicht 
und troſtlos war der edle Burgherr. 

Das Mädchen hatte ſich im Dickicht verirrt, war 
endlih in die Hütte eines Köhlers gekommen und 
von diefem forgfam verpflegt worden. Hier fanden 
endlich die SKnechte da3 Kind und führten es dem 
Vater wieder zu, dem ed einen Kranz fchöner Blumen 
mitbrachte. 

Zum Andenken an das Erreigniß gab Kitter Que: 
ftenberg dem Volk, wo fich das Kind gefunden, ein 
anfehnliche8 Geſchenk, und beitimmte, daß der Ort 
Zinfterberg nun ‚Queftenberg genannt werden follte. 


14 


Ein Queftenberger verfpätete jich einft in den öden 
Mauern der Burg; da fiel fein Blick auf einen großen 
Keffel in einem Gewölbe, der mit bligenden Goldftüden 
angefüllt war. Unfchlüffig, ob er es wagen folle, fich 
einige davon zu nehmen, erfchien plöglich ein greifer 
Mönd mit langem Barte vor ihm. We 

Nimm dir, fagte der Mönch, fprich aber nicht 
davon! — | 

Er that wie ihm geheißen, füllte feine Zafche mit 
Gold, und Fam am andern age wieder, daffelbe zu 
thun. 
Als er zum dritten Male nach der Burg Fam, fuchte 
‚er, fand aber das Keſſelgewölbe nicht wieder; jeßt 
erft fiel, ihm ein, daß er Freunden und Bekannten 
von feinem Glück erzählt hatte. | 


— — — — — — — — — 
7 


Die ſchönſte Blume des Harzes wächſt auf der Que— 
ſtenburg. Sie iſt weiß und hat goldne Fäden. Wer 
ſie findet, kommt damit zu den Schätzen der Burg, 
und kann ſich nehmen, was er will. Sie ſproßt und 
blüht am Abhange des Felſens, und wird in der Oſter— 
nacht gefunden. Es darf aber beim Suchen nicht 
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gefprochen, und die Blume, wenn fie gefunden und 
gebrochen, nicht aus der Hand gelegt werden. 

Zu Ddiefer Zeit gehen junge Burfche und Mädchen 
juchend nad) der Burg. 


Ilſenſtein. 


Der Ilſenſtein iſt gegen fünfhundert Fuß hoch. In 
ſeinem Schooß wohnt in prachtvollem Schloſſe die 
ſchöne Jungfrau Ilſe. Sie iſt von ſchlankem Kör— 
perbau und goldgelbe Haare — ſich um ihren 
Nacken. 

Frühmorgens verläßt ſie ihr Schloß, ſpiegelt ſich 
in den erwachenden Sonnenſtrahlen und geht die 
Höhe herab nach einem einſamen buſchverhängten Waſ— 
ſer, dem Ilſenkeſſel, und badet ſich. 

Ihr Leib iſt ſchneeweiß; wer ſie hier ſieht, verliebt 
ſich in ſie und kann nicht mehr von der Stelle. 

Wer beſcheiden iſt, wird in ſtiller Mondnacht auf 
ihr Schloß geführt und beſchenkt. Da öffnen ſich 
die Felſen und weiße hohe Fahnchen wehen von den 
Schloßzinnen. 

Wer keck der Badenden naht, wird in die Wellen 
gezogen und ſi ieht das Tageslicht nicht wieder. 

14. 
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Arm umd dürftig Fam ein Pilger von Goslar; er 
wünfchte, dad ihm das Felfenfräulein enmal begeg— 
nen möge. 

Ilſe hatte eben ihr Bad verlaſſen. Sie winte dem 
Pilger, der ihr folgte. Sie langten in der Höhe an; 
die Prinzeſſin ſchlug an den Felſen und er that Nic) 
von einander. 

Ein prachtreiches Gebaude, wie der Fremde nie 
gefehen, fand vor ihm. Die hohen Säulen und 
Wände deffelben, glänzten in Gold und Ebdelgeftein. 
Die Jungfrau zeigte dem Pilger Alles, ohne indeß 
mit ihm ein Wort zu redenz er felbft-hatte nicht den 
Muth, eine Frage zu thun. 

Sie famen in der Jungfrau Schlafgemach, das 
die Eoftbarften Steine und Perlen erleuchteten, dann 
deutete fie ihm an, fich zu entfernen. 

Nimm dieß zum Andenken, fprach die Jungfrau 
Ilſe, und ſei glücklich! 

Mit dieſen Worten übergab ſie ihm ſeine Reife: 
taſche. Er nahm fie, dankte und verließ Die Burg. 
Die Neugierde, was er wohl Hübfches von der 
ſchönen Ilſe erhalten habe, ließ ihn nicht weit gehen. 
Er ſetzt 1. auf einer Brüde nieder, öffnet die Taſche, 
und findet zu feinem Entfegen nur Schneden, Eicheln 
und Waldbirnen darin. 

Abjcheuliche Betrügerin! rief ev aus. 

Kaum war das Wort gefprochen, da rollten, in 
helles Gold verwandelt, Eicheln, Schneden und Bir: 
nen unaufhaltfam über den Bridenrand hinab in bie 
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— — er — 


Fluth, die ſie ziſchend verſchlang, ohne daß dem 
Staunenden ein einziges en übrig geblieben . 
wäre. 


Burg Falkenftein. 





Non Burg Falkenftein im harzer Selfethal führte 
vor Zeiten ein unterirdifcher Erdweg nach der befann: 
ten Zidianshöhle, die jest gänzlich verfchüttet ift. 

Zu gewiffen Tagen und Stunden fleht die Höhle 
offen; wer den Eingang wahrnimmt und hindurch 
geht, wird von wohlthätigen Berggeiftern mit Foftbaren 
Gefäßen und Gold und Silber befchenft. 

Der Habfüchtige, welcher die Höhle betritt, verläßt 
fie' nicht wieder und wird den Geiftern unterthan. 

— Ein Hirt fand einft eine außerordentlich 
Ihöne Blume am Abhange des Waldberges ftehen. 
Er brach fie, jtedte fie auf den Hut, und fieht in 
diefem Augenblid im Felfen eine Höhlung,, die ihm 
ganz fremd ift. 

Hellichimmernder Sand liegt in der Höhle, und da 
er hofft, es werde Gold fein, beladet er feine Taſche 
damit. — ‘ 

Der arme Mann Beine den Goldfand zu einem 
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Kaufmann in die Stadt, welcher ihn gut bezahlt, und 
ihn bittet, noch) mehr von dem Sande zu bringen. 
Er verjpricht es, füllt nochmals die Taſchen damit und 
Sener läßt e3 wiederum an’ guter Zahlung nicht fehlen. 

Von Neid und. Geiz bewegt, war aber der Han: 
delömann dem Hirten nachgefchlichen, hatte ihn, als 
er zum dritten Male aus der Höhle Fam, überfallen 
und getödtet, und war dann jelbft in die Tiefe vor- 
gedrungen. Unter fürchterlichem. Getöfe ift diefe aber 
über ihm zufammengeftürzt. 

Seit diefer Zeit blieb die Tidianshöle verfchloffen. 
Doch am Sohannistage fol fie dem Glückskind noch 
offen ftehen. 


Tenfelöburg. 


— ——— 


Muf dem Mege von Quedlinburg nah Ballenjtadt 
ftehen zwei Felfen, in welchen der Zeufel fein Luft: 
- quartier nimmt, wenn er die Harzberge befucht. 

Nachtwanderer gehen ungern an dieſem Geftein 
vorbei, denn aus dem einen Felfen wirft e3 bald mit 
Schlafen, bald mit Steinen, aus dem andern erfchallt 
helles Hohngelächter durch die Kuft. 
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Ein Müller aus Quedlinburg kommt mal hier vor: 
über und erblidt eine Thüre im Felfen, aus welcher 
Licht ſchimmert. Bon Neugierde getrieben, tritt er näher 
und flieht in einem” Gewölbe eine offene Kifte ftehen, 
welche Geld enthält, und denkt, du kannſt zugreifen, es 
ift ja Niemand da, und rafft, was er vermag, in ſei— 
nen Mehlfad. Da fährt ein zottiger Hund mit auf 
geriffenem Rachen und feurigen Augen aus dem Hin- 
tergrund gegen ihn los, und in der ee fpricht 
er den Namen Teufel aus. 

Kaum ift es geichehen, als Kettengeflitr fein Opr 
berührt. Er ergreift die Flucht, die Thür fchlägt hin- 
ter ihm zu und reißt ihm noch ein Stüd feines Klei- 

des ab. 

Hinter fih hört er den Hund toben und wüthen. 
Statt des Golde3 fand er aber Schladen in — 
Sacke. 


ai ar 


— — — 


In der Harzburg Arnſtein lebte vor FZ 
ein Ritter aus dem Hauſe Mansfeld, der ſeiner viel— 
fach verübten Grauſamkeiten wegen den Fluch ſeiner 
Unterthanen auf ſich geladen hatte. Noch jetzt zeigt 
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man auf der Arnfteinburg den Plaß, welcher Die. 

Schlachtopfer barg, die feinem Schwerte erlagen. 

Die Gattin des Ritters war in Allem dem Gat: 
ten ähnlich. Sie mißhandelte dierXeidenden, fchmähte 
die Armen und mordete ihre eignen Kinder. 

Darum find Beide verdammt, nach dem Tode ruhe: 
08 auf der verfunfenen Burg umbherzumwandeln. 

Wenn der Sturmwind dur den Forft mwüthet, 
rüttelt er die fchlafenden Geifter aus ihren Gräbern. 
Beide eilen dann durch die öden Hallen ihrer ehemali: 
gen Wohnung, begegnen fi und flogen unter Heulen 
und Klagen Verwünfchungen gegen einander aus. 

Man fieht fie auch in einem Gemach fiten. Die 
Burgfrau fpinnt einen endlofen Faden Garn. 

Wenn der Faden. zu Ende ift, naht, die Stunde 
ihrer Erlöfung. 


«Die Noßtrappe. 


Vor langer Zeit, ehe noch die Raubritter Heimburg, 
-Lerrenburg, Stedelnburg und Winzenburg erbauten, 
war das Land rings um den Harz von Rieſen be: 
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wohnt, welche Heiden und Zauberer waren, und Raub, 
Mord und. Gewaltthat übten. 
. Hohe Eihbäume riffen fie fammt den Wurzeln aus 
und fochten damit. Was fich ihnen entgegenftellte, 
wurde mit Keulen niedergefchlagen; die Weiber aber 
wurden als Gefangene fortgefchleppt, und als Sfla: 
pinnen verwendet. 

Im böhmer Walde haufte dazumal ein Rieſe, Bodo 
genannt. Alles war ihm unterthan, nur Emma, die 
Königstochter vom Niefengebirge, Fonnte er fich nicht 
geneigt machen, da fie mit einem mächtigen Geift im 
Bunde fland. 

Einſt ſah fie Bodo auf, der Schneefoppe jagen. 
Sogleich fattelte er fein Roß, das meilenlange Flu: 
ven im Augenblick überfprang, und fchwur, die ſchöne 
Königstochter zu fahen oder zu jterben. Faſt hatte 
er fie erreicht, als fie ihn noch zu rechter Zeit in der 
Ferne an feinem Schilde erkannte, in welchen er das 
Bild eines zerftörten Städtchen: mit offenen Thor: 
flügeln führte; fchnell fchwenfte fie ihren Gaul, und, 
von ihren Sporen angetrieben, flog er über Berge, 
Klippen und Wälder durch Zhüringen in die Ge: 
birge des Harzes. 

Bon Zeit zu Zeit hörte fie weit hinter ſich das 
ichnaubende Ungethüm Bodo's, und trieb dann ihren 
nimmermüden Zelter zu neuen Sprüngen an. Jetzt 
ftand er.verfchnaufend ftil auf dem furchtbaren Fels, 
des Teufels Tanzplatz genannt. Angſtvoll blickte Emma 
in die Tiefe, denn mehr als tauſend Fuß ſenkte ſich 
die Felſenmauer in den Abgrund hinab. Hohl rauſchte 
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Strom unten und Freifte in furchtbaren Wirbeln. 
Der gegenüberftehende Felfen fchien noch entfernter 
und faum Raum zu haben für einen Borderfuß des 
Roſſes. Bon Neuem hörte fie. Bodo's Thier fchnau: 
fen, in der Angſt rief fie alle Höllengeifter zu Hilfe, 
und ohne Befinnung drückte fie ihrem Zelter die elen: 
langen Sporen in die Seiten. 

Und dad Roß fprang glüdlich über den —* 
auf die ſpitze Klippe und ſchlug ſeine Hufe vier Fuß 
tief ins harte Geſtein. 

Das iſt die Roßtrappe. Die Zeit hat die Vertie— 
fung zwar vermindert, aber Fein Wetter kann ſie ganz 
verwifchen. 

Emma war gerettet, doch die centnerjchwere goldne 
Königskrone fiel während des Sprunges in die Tiefe. 
Bodo, in blinder Hitze nachjegend, flürzte in den 
Strudel, der von ihm den Namen erhielt. Hier, als 
ſchwarzer Hund, bewacht er die goldne Krone der 
Kiefentochter, daß Niemand fie heraushole, 

Ein Taucher wagte fich einft unter großen Ber: 
iprechungen in die Tiefe. Er flieg hinunter, fand 


die Krone und arbeitete fich mit ihr in die Höhe, fo 


daß das zahllos verfammelte Volk fchon die goldnen 
Spigen derfelben fchimmern fah. Aber zu fchwer, ent: 
fan fie zweimal feinen Händen. Man vermochte ihn, 
zum dritten Mal hinab zu fleigen. Er that’3, und 
ein Blutftrahl fprang hoch in die Höhe. Der Taucher 
fam nicht wieder zum Vorſchein. 

Tiefe Nacht und Stille deden jetzt den Abgrund. 
Kein Bogel fliegt darüber. Nur um Mitternacht hört 
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man oft in der Ferne das dumpfe aaa des 
tiefigen Heiden. 

Der Strudel heißt der Kreetpfuhl, und der Felfen, 
wo die Königstochter die Hilfe der Höllengeifter anflehte, 
des Teufel Tanzplatz. 


Burg WNegenftein. 


Sie wurde erbaut 919. 

Bon Blankenburg führt ein angenehmer Weg nad) 
der alten Burg Reinftein, auch Regenftein genannt, 
welche in» fiebenjährigen Kriege von Preußen befeftigt, 
jpäter aber wieder aufgegeben wurde. Noch flehen die 
räumlichen Kajematten, und werden bei feftlichen Gele: 
genheiten zu Spielen und Tänzen benußt, wozu braun: 
Schweiger Invaliven das Lob ihrer alten Herzoge in 
Kriegs: und Siegsliedern feiern. 

In einem tiefen Brunnen hielt ſich vormals ein 
. Geift auf. Es war der Ahnherr des reinfteinfchen Hau: 
ſes, der, einer vollführten böfen That wegen, welche 
unbekannt geblieben ift, hierher verbannt war. 

Stand der Familte ein Unglüd bevor, fo verkündete 
er fein Erfcheinen oben am Brunnenrande. 

Der Sage nach findet der Geift nicht cher Ruhe 
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als nach erfolgtem Abfterben des letzten Verwandten 
aus dem Haufe Reinftein. 

Auf der Burg befand fich eine Höhle, in welcher 
höchſt ſeltſame Steinchen - umherlagen. Wenn Se: 
mand etliche davon- nahm, erhob fich in der Burg 
ein grauliches Lärmen und Toben, und er mußte fie - 
wieder wegwerfen. 

Die Steine follen fich oft in Gold verwandelt haben. 
Der Burggeift leidet aber nicht, daß etwas vom Rein: 
flein, worüber er das Wachamt verwaltet, entwendet 
werde. 


Burg Lichtenftein. . 


Unweit der Stadt Dfterode ragen mehre jeltfam gebil- 
dete ſchroffe Kalkfelſen hervor. 

Der höchſte und ſteilſte derſelben wird der Katzen— 
ſtein genannt. Eine Seite des Berges läuft allmä— 
lig feldwärts, die andere iſt jäh und ſenkrecht abge— 
ſchnitten. 

Auf der Burg Lichtenſtein bei Förſte, deren Mauern 
und Wallgraben noch zu ſehen ſind, hauſte der Ritter 
Hans von Eiſtorf. 

Er entführte aus dem Kloſter Katlenburg eine Nonne 


edeln Geichlehts, deren Verwandte mit gewaffneter 
Hand ihre Schmach und die Beleidigung der Kirche 
zu rächen ftrebten. 

Der Kitter ward mit überlegener Macht auf dem 
Lichtenftein belagert. Nach mannhafterr Wehr fah 
er den Augenblid voraus, der die Burg und ihn’ 
in die Hände der Feinde bringen würde, und entfloh 
auf.getreuem Roſſe durch eine unbewachte Pforte. 

Aber noch war er nicht weit, als die Belagerer feine 
Flucht bemerkten. Sie verfolgten ihn durch den Wald 
zum Blachfelde. Des Flüchtlingd Roß ermüdete, und 
näher und näher drangen die Verfolger. Eifrig ſprengte 
er einen Felfen hinauf, um einen fichern Pfad zur 
weitern Flucht zu erfehen. Aber das Thier fcheute -vor 
der ſteilen Ziefe, die fich vor ihm öffnete. Umfehren 
war unmöglich, ficherer Zod oder Gefangenfchaft aber 
gewiß. 

Verzmeifelnd wollte der Nitter einen freien Tod 
den Fefleln vorziehn, und den Felfen hinabipringen. 
Doch das Roß wandte wild fihb um. Da verhüllte 
er deſſen Augen mit der Schärpe, prengte von Neuem 
die Felſenſpitze hinan, und ſtürzte in die grauſe Tiefe. 

Zerſchmettert lag das Roß, aber Ritter Hans von 
Eiſtorf blieb unverletzt und entrann ſo der Gefan— 


genſchaft. 


Hildesheim. 


— — 


Nach Beſiegung des Sachſenheeres kam Kaiſer Karl 
der Große gen Elze, einem lieblich gelegenen Oertlein 
am Zuſammenfluß der Leine und Saale, und, nahm 
allda auf einige Zeit fein Hoflager, Königsraal ge: 
nannt. 

Hier erbaute er eine Kapelle, dem heiligen Petrus 
geweiht, und feßte fie unter die Obhut des Biſchofs 
Günther. | 

Nach des Kaiſers Ableben verlegte deffen Sohn, 
Ludwig der Fromme, fobald der Grund zu Hildes: 
heim gelegt war, das Bisthum in diefe Stadt, wozu 
folgendes Ereigniß Veranlaffung gab. 

Kaifer Ludwig jagte eines Tages im Walde, und 
lagerte, al3 er ermüdet war, unter einem ſchattigen 
Baume, an deſſen Stamme er das Bild der Jung— 
frau Maria niederzuſetzen befahl. 

Nachdem er ſeine Andacht verrichtet hatte, erhob 
ſich Ludwig und trat den Heimweg an. 

Als man aber zu Elze ankam, fehlte das Marienbild. 
Der Meßkapellan, der es vergeſſen, kehrte daher zurück; 
hier fand er es zwar noch unter dem Baume, war 
jedoch ſo wenig als alle Andern, deſſen Schwere we— 
gen, im Stande, es hinweg zu tragen. 
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Der Kaifer, hiervon benachrichtigt, glaubte, die hei: 
ige Maria wollte unter diefem Baume ihren Wohn: 
fig nehmen; er beftimmte demnach den Pla& zu einer 
Kapelle, der Heiligen gewidmet. 

Indem er über die wirkliche Stelle noch nicht mit 
ſich einig war, fiel auf einmal, und nur in dieſer Ge: 
gend, in der Nacht ein tiefer Schnee vom Himmel *), 
welcher Plas nun zur Aufführung der Stiftskirche 
und der Dombherrengebaude beftimmt wurde. 

Sobald die Kirche vollendet war, wurde der Bau 
der Stadt mit Eifer betrieben, und lange Zeit «Him: 
melöfchnee», in der Folge aber Hildesheim genannt. , 

Dieß gefchahb um das Jahr 822. | 


Die Schloßztserge. 


Unter dem Schloſſe Hoya in Weftphalen hielten ſich 
einft viele Zwerge auf, und man zeigte eine Deffnung 
in der Erde, durch welche fie ein= und auszogen. 
Einem Grafen von Hoya erfchten vor alten Zeiten 
ein Erdmännchen mit dem Anliegen, ihm und vielen 


) Der Kaifer fagte: Düt is ein bilde Schnee. 
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“der Seinigen in nächfter Nacht eine Einkehr im feinem 
Schloffe zu geflatten, und Saal und Küche unge: 
flört gebrauchen zu laffen; für Erfüllung diefes Wun- 
iches werde es dankbar fein. | 

Der Graf fagte dem Männchen die Bitte zu. 

Die Nacht darauf find eine Menge Eleiner Reifige 
im Schloffe eingezogen, haben friedlich) und fleißig 
in der Küche zugerichtet und gebaden, und ſich güt— 
lich gethan, wie bei einem großen Feſte, und ans 
dern Morgens ift dad Erdmännchen wieder erfchienen, 
hat dem Grafen gedankt, ihm zum’ Lohn für gehalte- 
nes Berfprechen ein Schwert, ein Salamanderlafen und 
einen goldnen Ring mit rothem Löwen verehrt, unter 
dem Andeuten, daß Glück und Einigkeit im Haufe 
Hoya’s walten werde, fo lange diefe drei Stüde im 
Schloffe vereint blieben; ginge indeß eins oder alle 
verloren, fo würde Unglüd in daffelbe einziehen. — 

Die drei Gaben des Zwergmännchens find lange 
Jahre forgfam aufgehoben worden. Wenn Jemand- 
aus dem Srafenhaus dem Tode nahe war, ift der 
rothe Löwe jedesmal bleich geworden. 

Zur Regierungszeit des. Grafen Jobſt und feiner 
Brüder find Schwert und Salamanderlafen verſchwun— 
den, der rothe Löwenring jedod der Herrichaft bis 
ans Ende verblieben. 

Sm Sahre 1720 war der Ring im Beſitz eines 
Verwandten diefes Haufes, des Dokters Gosky zu 
Wolfenbüttel. 
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Die hohle Burg. 


1 


1. 


Bei Stadtoldendorf, unweit der Weſer, nach Nor— 
den zu, liegt die hohle Burg, ehemals der hohle Berg 
genannt. 

Sie bildet den Vorſprung des Berges, auf dem 
vormals die Burg des Bannerherrn von Homburg 
ſtand, der als letzter ſeines Hauſes im Jahre 1445 
von Hermann von Eberſtein an einem Pfingſttage in 
der Kloſterkirche erſtochen wurde. 

Von der Burg ſind alle Spuren verſchwunden. 
Auf nördlicher Seite iſt der Berg bewaldet, die weſt— 
liche hat einen jähen Aufgang, die ſüdliche erhebt ſich 
aus romantiſchem Wieſengrün. Der Berg enthält 
eine Menge runder und viereckiger Höhlen, welche mit 
Heidekraut, Moos und Strauchwerk umwachſen ſind. 

Das Volk nennt die neben dem Schloſſe Eberſtein 
gelegenen Hügel die Hühnenburg, und die zwiſchen 
der Homburg und Stadtoldendorf liegende hohle Burg 
die Zwergenburg. 

Vor Zeiten bewohnten Zwerge dieſe Höhlen, in de— 
ren größter ſich der König aufhielt; ein unterirdiſcher 
Gang führte von hier nach den Burgen Homburg 
und Eberſtein. 

15 


— 


Viele Menſchen ſahen die Zwerge der hohlen Burg, 
und wurden von ihnen liebreich nach ihren Wohnun— 
gen geführt, bewirthet, beſchenkt und freundlich wieder 
entlaſſen. 

Ein reicher und ſtolzer Graf kam eines Abends an 
der hohlen Burg vorüber. 

Da fieht er eine große erhellte Deffnung im Berge, 
und aus ihr nach und nach eine Menge Pferde kom— 
men, auf welchen Zwerge fißen, die nun im Mond: 
Ichein luſtig umbhertraben. 

Unmillig, fih und fein Gefolge —— zu ſehen, 
ruft er mit verächtlichen Worten den Zwergen zu, 
Platz zu machen und ſich zum Teufel zu begeben. 

Alsbald ergreift eines der reitenden Männchen den 
Grafen, reißt ihn von ſeinem Roſſe und bringt ihn 
ſchnell nach der hohlen Burg, an deren Eingang zwei 
große Löwen liegen. Er gelangt durch das prachtvolle 
Gemach des ihn ſtillſchweigend anblickenden Königs, 
wo die Wände mit Gold und ſilbernem Geſtein bedeckt 
find, und kommt dann nad) einem großen ſchattigen Gar: 
ten mit fingenden Vögeln und einem Springbrunnen, 
aus deffen Röhren Perlen und Diamanten in ein wei- 
tes Waſſerbecken fpringen. 

Hier mußte der Graf hämmern, graben, Baume 
pflanzen und rauhe Arbeiten verrichten. Seine Mit: 
gefangenen warnten ihn aber, wenn. ihm das Leben 
lieb wäre, nichts gegen den König der Zwerge zu 
jagen. 

Eines Tages vergißt der Graf die Warnung und 
bricht in boshafte Worte gegen das Zwergengefchlecht 
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aus. Der König erfcheint. Auf feinen Wink kom: 
men die beiden wachthabenden Löwen, und führen den 
Grafen mit fich hinweg. 
Auf den Feldern der hohlen Burg haben am an- 
dern Tage die Reifige des Grafen ihren Herrn in 
fierbendem Zuftande wiedergefunden. 


2. 


Ein Schnitter aus Stadtoldendorf ging bei Sonnen: 
aufgang nad) feiner Wiefe, um zu mähen. Er fährt 
weit aus mit der Senje, da hängt etwas Schweres 
daran. 

Er betrachtete es näher. Es iſt ein — Netz, worin 
viele kleine Zwerge ſich befinden, welche kläglich alſo 
ſprechen: Ach, thu' uns nichts, laß uns wieder los, 
wir wollen dir auch Gold ſchenken, viel Gold wollen 
wir dir geben! 

Der gute Mann lacht und ſagt: Nun meinetwegen, 
ich habe nichts dagegen! Aber gebt mir auch was! — 

Morgen, komm morgen wieder! rufen die Zwerge 
freundlich und verſchwinden ſammt ihrem Netze. 

Andern Tags, da der Schnitter wieder zu ſeinem 
Wieſenſtück geht, liegen eine Menge häßlicher Torf— 
knollen auf demſelben umhergeſtreut; er weiß nicht, 
wer ihm den Schabernack angethan, und ſtößt die 
Knollen mit dem Fuß zuſammen. Da hört er beim 

15. 
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Anſchlagen ein Klingen wie hellen Glodenflang. Es 
muß Gold fein, denkt er freudig, und büdt fich, die 
diden Klumpen in feinen Korb zu raffen. 

In diefem Augenblid gewahrt er dicht neben ſich das 
grüne Nez der Zwerge wieder, fieht diefe ſtill dar— 
unter fißen, und hört fie laut lachen. Dann fommen 
fie ihm entgegen, bitten ihn, mitzugehen, wo es viel’ 
ichönere Sachen gebe, als auf der Wiefe, und führen 
ihn nach der hohlen Burg zu einer Höhle, in welcher 
eine Menge hellleuchtendes Gold aufgefchichtet Liegt. 
Sie füllen ihm feinen Korb damit, leiten ihn gut: 
müthig aus der Höhle und machen ihn zum wohlha— 
benden Mann. | 

Auh am Berge fpannten die Zwerge ihre Nebe 
aus. Wer Nachtd vorüber ging, blieb darin hängen 
und wurde nun von ihnen gefangen genommen. 

Auf dem Berge gibt e3 einen unergrünbdlich tiefen 
Brunnen, in RT Viele noch jest große Schäbe 
vermutben. 


Der Hühnenberg. 


1. 


In der Vorzeit lebten um Holzminden an der Weſer 
. mächtige Hühnen- oder Rieſenmänner. Auf den Ber— 
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gen, wo nachher die Ritterburgen Eberftein und Hom: 
burg entftanden, hatten fie ihre Wohnungen. 

Wenn Einer von ihnen Holz fpalten wollte, rief er 
vom Eberitein aus feinem Better zu, der, eine Stunde 
Davon, in Homburg haufte, ihm die Art zu leihen, 
welche dann geflogen Fam, und nachher wieder hin- 
übergeworfen wurde. 


Nicht weit von der Veſte Eberftein, gegen Weiten 
des Dorfes Golmbach, fieht man im Feld einen mäßi: 
gen Berg in der Form eines Zuderhuts. Diejer Berg- 
mit etlichen Ruinen heißt die Hühnenburg, der Hüh— 
nenbrint, auch die Hünfcheburg. An feinem Fuße 
liegt das lieblihe «Kampenfeld», wo oft Fehmage: 
richte ftattfanden. ü 

Hier wohnte ein Niefe. Wenn er frühmorgens ın 
der Golm fich erfrifchen wollte, ftand eins feiner Beine 
bei der Burg, indeß das andere eine halbe Stunde 
weit am Eichholze hinter Golmbach ſich befand, 
hier neßte er.fich nun im Bache des Thals. Hatte 
er Luft, Jemand zu ergreifen und zu beftrafen, io 
langte er über, den Burgberg nach Lobach, nach Ne: 
genborn oder Hohlenberg, und faßte feinen Feind beim 
Scopf, wie der Storch den Frofch. 


— — — —— — 
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Unfern Uslar am Solling- liegen ein paar ungeheuere 
Steine. 

Zwei Riefen gingen mitfammen übers Feld nad 
dem Walde zu. Einer derfelben blieb auf einmal fte: 
hen und fagte: Wart’ doch ein wenig, es drückt mich 
. da was in meinem Schuh, ich muß mal nachfehen, 
gewiß find’3 Grandkörnchen. 

Damit zog er den Schuh aus, fand jene zwei 
Steine darin, und fchleuderte fie voller Aerger bei 
Uslar aufs Feld, wo fie bereitd feit Sahrhunderten 
liegen. 


> 


Klöfter Fredelsloh und Heggenbach (Happach). 


1. 


In der Kirche zu Fredelsloh am Sollingerwald be: 
findet fih ein Stein, welcher Nonnenftein genannt 
wird. s 

Auf diefem Stein find drei Nonnen des vormaligen 
Klofterd zu fehen. Die mittlere fcheint von den ans 
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dern geführt zu werden. Der Stein hat drei Fuß 
Höhe. | W | 

Schon mehre Tage fchwebte über dem Klofter ein’ 
fchweres Gewitter, und den geängftigten Nonnen zeigte 
jich Feine Hoffnung, daß es fich verziehen werde. | 

Da tritt aus den betenden Schweftern eine Nonne, 
und erzählt einen fchon zwei Nächte gehabten Traum, 
dag nämlich das Gewitter nicht eher verfchwinden 
werde, bis fie vom Blitze erjchlagen ſei. 

Auf ihr Begehren wird fie nun feierlich zum ode 
geweiht, zwei Nonnen begleiten fie zum Hainberg, ein 
furchtbarer Blitz ſtreckt ſie todt darnieder, und al3bald 
zieht das Wetter vorüber. 


— — — — —— — 


2. 


Ueber der vormaligen Abtei Heggenbach, unweit Bi: 
berach in Schwaben, zieht ſich ein heftiges Gewitter 
zuſammen, ohne wieder weichen zu wollen. Eine junge 
eben erſt eingekleidete Nonne glaubt, ſie müſſe das 
Opfer des Blitzes ſein und erſucht die Kloſterfrauen, 
ſie zum Tode vorzubereiten. Als es geſchehen, und 
ſie hierauf betend am Stamme des Kreuzes nieder— 
ſinkt, trifft ſie der Blitz. 


— 


Kaiſer Otto und der Hirt. 


Otto der Große reiſte nach den Weſergegenden. Er 
kam von Lüneburg, und als ‘er zwei Stunden von 
der Stadt Soltau über den Hof von Stubeckshorn 
fuhr, fchlug er plößlich quer über das Weidefeld ſei— 
nen Weg ein. 

‚ Auf dieſem Felde hütete der Sohn eined Bauerd 
der lüneburger Heide fein Vieh. Als der Hirt den 
Wagen ankommen fah, fprang er auf die Pferde los, 
hielt fie feft, erhob feinen Hirtenftab, der mit einem 
fcharfen Beil verfehen war, und widerfegte ſich dem 
Laufe des Fuhrwerks. 

Dtto richtete fih empor, und wie der Hirt erfuhr, 
daß es der Kaifer fei, deſſen Wagen er in den Weg 
getreten, fchrieers Wenn du auch der Kaifer bift, Un: 
recht ertrag’ ich nicht; verfuch’ es fortzufahren und 
deine Rofle jollen dieſes Beiles Stärke fühlen; ich 
heiße Hermann und mein Bater ift ein Landmann 
hier im Hofe Stubeckshorn! | 

Der Kaifer betrachtete den Burfchen und befchied 
ihn zu ſich an den Hof, da ihm defjen Kühnheit bei ei: 
nem fchönen und flarfen Körperbau mit hellen großen 
Augen gefiel. Hier nahm der Hirt den Namen Hermann 
Billing an, erhielt Unterricht und machte bei feinen aus: 
gezeichneten Geiftesgaben bald ſolche Fortichritte, daß 
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ihn der gewogene Kaifer zum Auffeher feiner Söhne 
beftellte. Für fortwährnde Nechtlichfeit und Treue er: 
hob er ihn kurz darauf in den Adelftand; Anno 960, 
vor Beginn des italifchen Feldzugs, übertrug er ihm Die 
Statthalteret von Sachſen und Weftphalen, und ver: 
lieh ihm endlich ald Herzog die Laufis und Burg: 
Schaft Magdeburg. 

Hermann Billing, Herzog von Lüneburg, auch 
Herzog von Stubeckshorn genannt, war ein fluger 
Megent, ein tapferer Feldherr. In Heflen und Böh: 
men führte er mit Gefchid den Oberbefehl des £aifer: 
lichen Heeres; er ſchlug fich mit einer Tapferkeit, daf 
Wittefind ihm die größten Lobſprüche ertheilte. 

Dtto gab ihm eine Gemalin aus edlem Haufe. 
Er ftarb bejahrt, feiner Frömmigkeit und Treue wegen 
vom Volke geliebt, und hinterließ drei Söhne, von 
welchen der Altefte Bifchof von Verden wurbe. 

Folgende von ihm felbft herrührenden Worte follen 
fi) vormals am lüneburger Schloß befunden haben: 

Ein Edelmann von Stubedöhorn, 
War ich von fchlechtem Stamm geborn, 
Kunft, Zugend, Redlichkeit mich bracht, 
Daß Otto mich zum Fürften macht; 
3u Sachſen, Lüncburg fürwahr, 

Das Schloß und Klofter baut ich dar, 
War fieghaft, ftreng in aller That, 
Dtto der Groß’ mid darumb begnabdt. 

Noch heutzutage erhält fih Die Sage von dem Hirten- _ 

john aus Stubeckshorn unter dem Landvolf der Gegend. 


—————— — — —e 
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Die Lauenburg. 


Auf einem Berge an der Weſer, nicht weit von 
Hameln, liegt die Lauenburg, eine alte verfallene Rit— 
terveſte, deren Ringgraben jetzt nur noch ihren vor— 
maligen Umfang angibt. 

Vor Jahren weidete ein armer Bauer aus dem 
Dorfe Heyen ſein Vieh auf einer Wieſe am Fuße des 
Berges. 

Da naͤhte eine ſchmucke weißgefteibete Sungfrau, 
winfte und zeigte ihm eine fchöne Feldblume. 

Nimm fie, Iprach die Erfcheinung, gehe damit nad) 
dem lauenburger Schloßfeller, der fich dir öffnen wird, 
und wähle dir etwas darin. | 

Freudig folgte der Bauer dem Winfe der Sungfrau, 
nahm die MWiefenblume und trat damit in den Keller 
hinein. Er fand hier auf einem Zifche einen mächti: 
gen Haufen Gold und Silber, und nahm fich reichlich 
Davon. 
Beim Herausgehn ließ er aber die Blume auf. dem 
Zifche liegen. Er wollte fie wieder holen, es war 
aber zu ſpät, die Thür fchlug heftig zu und riß ihm 
ein Stüd feines Kleides hinweg. 

Nah Rutelius' Chronif ward die Lauenburg von 
Braunfchweig im dreizehnten Sahrhundert aus dem 
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alten Schloffe Olsburg erbaut, und hat früher Die 
Namen Lauenthal, Lauenwedel und Löwenburg ge: 
führt. 


Der Waldgeift. 


Sn mondheller Mitternachtftunde wanderte ein Mann 
durch den Wald von Elveshaufen in Hannover. 

Zwiſchen Gruppen einzelner Buchen fieht er auf 
einem abgehauenen Eichenftamm eine weibliche Geftalt 
fißen. | 
Das Mondlicht zeigt fie ihm deutlih. Sie ſenkt 
dad Haupt, wie mit emfiger Arbeit beichäftigt, und 
er glaubt. in ihr eine Dorfbewohnerin zu erkennen, 
die fich die Zeit mit Striden vertreibe. Er will fie 
neden, fchleicht leife.näher, und umarmt fie, indem 

er ihr die Augen mit den: Händen bevedt. 
Eiskalt ift indeß ihr Geficht. 

Langſam wendet fi) Die Geftalt mit hohlen Zodten- 
augen und verweften Geſichtszügen nach ihm hin. Lei— 
chengerucy weht ihm entgegen, und vom Schreden 
ergriffen, flürzt er befinnungslos waldeinwärt3 feinem 
Dorfe zu. 

Am Morgen finden ihn die Hausgenoffen vor der 
Thür liegen. Von Krankheit ergriffen, deren Fanta: 
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fien ihm ſchauerliche Waldesgrabgeitalten vorgaufeln, 
erzählt er, was ihm begegnet, und ftirbt in der Mitter: 
nachtfiunde des dritten Tages. 


König Goldemar. 


2. 


Zu Kaifer Wenzeld Zeit lebte auf der Burg „Harden: 
ftein, unweit Newiges an der Nuhr, Ritter Neveling 
vom Hardenberg. 

Zu diefem fam einſt ein Erdmännchen, nannte jich 
König Goldemar, blieb bei ihm auf der Burg und 
ruhte in feinem Bette. 

Goldemar ſpielte lieblich die Harfe, würfelte, feßte 
Geld auf und trank Mein. 

Auch Sprach er mit vielen Leuten. Er feßte Die 
geiftlichen Herren, welche zur. Burg kamen, in Berle: 
genheit, indem er ihrer heimlichen Sünden erwähnte. 
Ritter Hardenberg nannte er einen Schwager, warnte 
ihn vor feinen Feinden, und lehrte ihn fich Freuzigen 
mit den Worten: Unerfchaffen ift der Vater, uner: 
Schaffen ift der Sohn, unerfchaffen der heilige Geift. 
Er fagte, die Chriften gründeten ihre Religion auf 
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Worte, die Juden auf köſtliche Steine, die Heiden 
auf Kräuter. 

Seine Hände fühlten fich mager, weich, doch eis— 
kalt an. Man fah nur feinen Schatten. 

Nachdem er drei Jahre auf der Burg verweilt, zog 
er hinweg, ohne Jemand Leid zugefügt zu haben. 

Es hatte aber Neveling eine Schöne Schwefter, und 
Viele argwöhnten, das Erdmännchen habe fich ihretwe: 
gen hier aufgehalten. 


>». 


Im Haus Hardenftein hat vor Zeiten ein Erdmann: 
hen, König Vollmar genannt, in einer Kammer ge: 
wohnt, welche noch zur heutigen Stunde Vollmar: 
fammer heißt. 

Diefer Bollmar mußte ſtets einen Plab am Zifche 
und einen für fein Pferd im Stalle haben. Bon 
Menſch und Pferd ſah man jedoch nie mehr al$ den 
Schatten. 

Es trug ſich zu, daß ein Küchenjunge des Schloj: 
jes, der den König oder wenigftens feine Fußftapfen 
zu ſehen begierig war, Erbſen und Aſche umherftreute, 
damit er fallen möge Sein Borwiß murde -aber 
übel bezahlt. | 

Eines Morgens beim Feueranmadhen Fam Boll: 
mar, brach ihm den Hals, hieb ihn in Studen, ftedie 
die Bruft an einen Bratipieß, und kochte das Haupt 
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nebft den Beinen. Ber diefem Anblid entſetzte ſich 
der Koch und wid) aus der Küche. 

Sobald die Gerichte fertig waren, wurden fie von 
Unfichtbaren auf Vollmars Kammer getragen - und 
unter Freudengeichrei und raufchender Mufik verzehrt. 

Nach dieſer Zeit hat man König Vollmar nicht 
mehr verfpürt, über jeine Kammerthür aber geichrie- 
‚ben gefunden, daß das Haus Fünftig ebenfo unglüd: 
Lich fein werde, als es bisher glüdlich gewefen, und die 
zerjplitterten Güter nicht eher wieder zuſammenkommen 
follten, bis drei Hardenberge von Hardenſtein leben, 
würden. 

Spieß und Roſt find lange aufbewahrt, 1651 aber 
durch die eindringenden Lothringer geraubt worden. 
Der Zopf ift noch vorhanden, und in der Küche ein: 
gemauert. 


Dttenftein. 


Heinrich Graf von Solm lag Anno 1408 in hartem 
Kriege mit Otto, Biſchof von Münſter. 

Der Biſchof, ein krieggewandter Führer wohlgerüfte: 
ter Schaaren, ſchlug den Grafen, nahm ihm ein Stüd 
Land nach dem andern und frieb ihn endlich nach fei- 
nem legten, ihm noch übrig gebliebenen Zufluchtsort, 
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dem Schloffe Dttenftein, welches ſehr feft und von 
den Einwohnern des anjtoßenden Eleinen Ortes, Die 
ihren Heren treu und ergeben dienten, muthig verthei- 
digt wurde. 

Die Länge der Belagerung Dttenfteins erfchöpfte 
jedoch die Lebensmittel, die Kräfte der Vertheidiger 
erlagen und die größte Noth riß ein auf Diefer Eleinen 
Veſte. 

Da beſchloß der Graf, zur Milderung des Volks— 
elendes, dem Feinde ſich zu ergeben; nur Eins ſchmerzte 
ihn, nämlich ſeine geliebte und ſchöne Tochter in deſ— 
ſen Gewalt fallen zu ſehen. 

Er ſandte daher einen Herold zum Biſchof, * 
verſprach ihm die Uebergabe des Schloſſes, jedoch un— 
ter der Bedingung, daß feine Tochter mit allen Klei- 
nodien, die fie zu tragen vermöge, ungehindert Die Burg 
verlaffen dürfe. 

Der Biſchof, ſtolz über die Demuth des Grafen, 
und zufriedengeftelt durch den Befiß der Burg, wil: 
ligte in die Bedingung, und beftimmte, daß bei der 
auf den folgenden Tag feſtgeſetzten Eröffnung des. Fe: 
ſtungsthores die Tochter des Grafen mit allen Klei- ° 
nodien, die fie habe und zu tragen vermöchte, von 
dannen ziehen Fönne. 

Als nun die Stunde nahte, * der Biſchof unter 
Sang und Klang ſeiner Kriegsſchaaren vor dem Ot— 
tenſtein erſchien, that ſich das Thor auf, und hervor 
trat die zarte ſchöne Grafentochter, ihren alten Vater 
auf den Schultern und eine ſchwere Schürze tragend, 
in welcher ſich das Gold und edle Geſtein deſſelben 
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befand, und fchritt langſam — die erſtaunten Sol⸗ 
daten fort. 

Das erſchütterte den rohen Biſchof. Ein ſolches 
Beiſpiel der Kindesliebe und Treue hatte er noch 
nicht erlebt. Sein Haß erloſch, er ſegnete die treue 
Jungfrau und gab dem alten Grafen den Kuß des 
Friedens. 

Noch jetzt zeigt man in der Kirche zu Ottenſtein 
die bildliche Darſtellung dieſer Begebenheit. 


Die Schaumburg. 


—— — 


Das Schloß Schaumburg, zwei Stunden von Rin— 
teln, liegt auf dem Neſſelberg, der zur Gebirgskette 
des Hohenſteins oder Sündels gehört. Der reizende 
Anblick deſſelben bewog einſt Kaiſer Konrad den Zwei— 
ten «Schau 'ne Burg!» auszurufen. Er ſchenkte es 
Adolph dem Dritten von Holſtein, den er zum Gra— 
fen von Schaumburg ernannte. Der Graf fügte ſeinem 
Mappen ein Neffelblatt bei, das er, nach feiner Rüdkehr 
vom heiligen Grabe, mit drei Nägeln verfah, denen 
gleich, welche bei der Kreuzigung Chrifti gebraucht 
worden; auf dem Helm brachte er eine- Dornenfrone 
an. Er erweiterte die Schaumburg und erbaute ein Klo: 
ſter bei der alten Stadt Rinteln auf. dem andern We: 
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ſerufer, von welcher letztern jetzt, außer wenigen — 
keine Spur mehr vorhanden iſt. 

Einer. der letzten Grafen: von Schaumburg ging 
faft täglich -aus, ohne daß feine Gemalin .erfahren 
fonnte, wohin. Sie argwohnte und fpähte, aber al: 
les. Fragen und Forfchen war umfonft. Selbft der 
Leibjäger des Grafen war jlumm. Sie erfuhr nur, 
daß er einen’ Eid geichworen, nichts. zu fagen. Die 
Gräfin lobte feine Verfchwiegenheit, brachte ihm aber 
den folgenden Tag zwei Beutel, den einen voll Gold, 
den andern voll Gefäme, und ihre Weifung dazu. 

Der Jäger nahm das Geld an, und flreute auf 
dem Wege, den-er mit feinem Herrn gehen mußte, un: 
bemerft das Gefäme aus. Lange fuchte die Gräfin 
vergebens, als aber der Frühling Fam, ging der Sa: 
‚ men auf und die fproffenden Keime zeigten der Su: 
chenden den Weg. Auf diefer Spur wird fie durch den 
Wald und gerade nach dem Felfen der Pafchburg; der 
hinter der Schaumburg hervorragt, geleitet, in wel: 
chem eine Höhle, das fogenannte Wichtel: oder Meum— 
feloch, fich befindet. Alles mahnte fie, umzufehren, 
Es lief ein Hafe über den Weg, und eine unglüd: 
weifjagende Elfter über ihr rief ein lautes «Weg! 
weg!» Doch die Gräfin ging weiter, bis fie vor 
dem Eingange der Meumkenhöhle ftand. | 

Sie fah den Jäger fchlafend auf dem Moos liegen, 
betrat mit Zittern die Höhle, und fand hier ihren 
Gemal in den Armen eines. hübjchen EFleinen Wichtel⸗ 
weibchens, Beide ſapft entſchlafen. 

Jetzt, wo ihre Neugierde befriedigt war, wünſchte 

16 
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jie, es nicht erfahren zu haben, und fchnell entſchloß 
fie fih, ungefehen umzufehren. Aber dem Weibchen 


fielen zwei ſchöne lange Haarflechten über den Naden - 
herab, diefe fchnitt die Gräfin mit einer Schere, die 


fie an der Seite hängen hatte, leile ab, und ging 
eilens hinweg. 


"Der Graf Fam indeß verdrießlich heim, Faum Fonnte | 


er feinen Zrübfinn bergen, er wollte jedoch der Grä— 
fin, allem Schmeicheln und Fragen ungeachtet, nicht 
fagen, was ihm fehle, und fo viele Wochen fort. 

Da ſchloß die Gräfin ihr Schmudfäftchen auf, 
zeigte ihm mit fanfter Duldung und holder Verzei— 
hung die Haarflechte, und gab fie dem Beflürzten 
mit dem Bemerfen surüd, nach Gutdünfen darüber 
zu verfügen. 

Das fiel dem Grafen aufs Herz; er warf ſich ihr zu 
Füßen, dankte ihr freundlich, verſprach ihr, nie mehr zur 
Tienke-Meumke zu gehen, und beſiegelte dieſes Ver— 


ſprechen mit einem ee Eide, den er auch niemals 


brach. 
Bald darauf ließen fich Stimmen auf der Burg 
hören, welche die geraubte Haarflechte zurücdverlangten; 


man fandte fie hin zur Höhle, aber die Stimmen 


tönten ‚fort, und verlangten auch den Grafen dazu, 
der aber nicht gehorchte. Endlich rief eine Stimme 
am hohen Mittage und zur Stunde, wo er fonft 
wegzufchleichen pflegte: er follte wieder zur Höhle 
fommen, oder ‚fein Land würde an fremde Erben 
fallen. ur 

Der Sraf kam nicht, und nach einigen —7 


245 
nen fiel das Schaumburgfche an das Haus Heffen, 
an Lippe und Hannover. 
Dtto der Sechöte, der lebte Graf von Holftein- 
Schaumburg, ftarb im Sahre 1640. 


Wichtelmänncen zu Oldendorf. 


Die fleinen Wichteln oder Erdmännchen wohnen in’ 
Klüften, Erdipalten, in alten Häufern unter den 
großen altfränfiichen Defen, auf Gefimjen, wie die 
Elfen, und können nach Willfür fichtbar und unficht: 
bar werden. Dem Hausherren, der fie aufnimmt und 
freundlich behandelt, bringen fie Glück und helfen 
ihm ‚in feinem Gewerbe, dem fie Segen: und Gedeihen 
verleihen. Nur veripotten laffen fie fich nicht. Wer 
fie ſchilt oder verlacht, dem kehren fie Alles in Un: 
fegen und Unglüd, ziehen von ihm aus, und nehmen 

Gedeihen und Wohlſtand mit fich fort. i 
Im Brauhaus zu Heffifch-Didendorf haften die 
MWichteln lange” Zeit ihre Auflage. Zu Gunften der 
Bürgerfchaft, der fie wohlwollten, trieben fie dort 
ihr unfichtbared Wefen, und ließen ihren fegnenden 
Einfluß merklich fpüren. Daher kam es, daß das 
2 16. | 
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dortige Bier unter dem Nämen des oldendorfichen 
fo berühmt war wie jest‘ die braunfchweiger Mumme, 
und wie diefe weit verfahren wide. Das Brauhaus, 
dem Poſthaus, gegenüber, wurde: von den Poſtknechten, 
wenn fie durchgefroren nach Haufe Famen, oft befucht, 
weil es da ſtets hübſch warm war. 

Einſt. fommt zur Winterzeit ein Poftillon dahin, 
und erzählt, daß er in vergangener Nacht, als er. 
durch den Sündel gefahren, ein Klagen und Heulen 
und Rufen gehört: 

Meume Tienke iſt todt!. Todt iſt Tienke Meume! 


Bei dieſer Nachricht erhebt ſich auf einmal im Brau- 
hauſe ein Sammern und Wehklagen, und hundert 
Stimmen rufen taufendmal jenen Namen aus. Die 
an der Braupfanne befchäftigten Wichteln vergeffen 
im Schreden und in der äußerſten Beflürzung ihre 
Unfichtbarkeit,, und werden zu Hunderten von allen 
Anweſenden gefehen. | 

Einer  derfelben trägt gerade ein Weizenkorn die 
Treppe hinauf," das er in die Pfanne bringen will. 
Er trägt aber fo fhwer an dem einen Korn, daf ein 
Braufnecht darüber lacht und feiner fpottet. 

Das Wichtelmännchen wird böje, wirft fein Wai- 
zenforn zur Erde, das Körnchen bleibt liegen und 
ift urplößglich in das feinfte Gold verwandelt. Aber 
alle Wichteln find von dem Augenblid"an Sul 
den und für immer ausgezogen. 


"Seit der Zeit ift das oldendorffche Bier und der 
Breihan eben fo Schlecht, als es vorher gut und be— 


rühmt war. Kein Mittel blieb unverfucht, feine vo: 
vige Güte ‚wieberherzuftellen, aber vergebens, denn der 
Fluch der Wichtelmänner ruht darauf. 


" Die Be 


Im Sündel liegen auf — Andlumrderge die Rui— 
nen der alten Amelunxburg. 

Ein armer Holzleſer hatte ſich im Hohenſtein ein 
Gebund Holz zum Verkauf zuſammengeleſen. Es 
war aber ſo ſchwer geworden, daß er die Laſt nicht 
auf bie Schultern bringen konnte. 

"Da trat ein Männchen heran, gebot ihm, das Holz 
liegen zu laffen und mitzugehen, es würde fein Scha: 
den nicht fein. - ‘ 

Der Holzlefer geht mit und das Männchen führt 
ihn an ben jenfeitd dem Mitterberge liegenden Ame— 
lunxberg, und fragt unterwegs viel nad) Weib und 
Kindern und feinem Erwerb und Ausfommen. Der 
arme Mann berichtete Alles getreulich, gab befcheidene 
Antwort und fagte in Allem die Wahrheit, denn das 
Männchen Fam ihm gar fonderbar vor. 
Es führte ihn den gezadten alten Weg auf die 
Höhe ded Berges und durch den kaum noch fichtba: 
ven Burgring. 
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Weißt du auch, was das ift? fragte esihm hierauf, 

D ja, das ift der ehemalige Graben der alten Ame— 
lunrburg, wo vor Zeiten Die ‚Herren von Amelunren 

gewohnt haben! — 

Auf einmal fanden fie vor einer eifernen Thür, 
die in den Bag ging und geöffnet war. 

Du fagteft, ſprach das Männchen, du verdientejt 
dir. täglich drei. Grofchen. Da gehe hinein und hole 
dir täglich drei Grofchen aus dem offenen GeldEaften. 
Der fchwarze Hund, welcher zwiſchen den filbernen 
Gefäßen daneben liegt, thut dir nichts, fo lange du 
feines der Gefäße anrührf® Davor hüte dich wohl 
und nimm auch täglich nicht mehr als drei Grofchen. 

Der arme Mann geht dreift in den Berg, findet 
es fo, wie dad Männchen ihm gelagt, nimmt die 
Groſchen, und das alle Tage eine ‚lange Zeit fort. 
Das Männchen ‘aber erfcheint nicht mehr. 

Endlich wagt er's und nimmt einmal ein viertes 
Stück mit, der Hund rührt ſich nicht und es geht 
Alles ohne Unfall und Schaden ab. So blieb es nun 
lange bei vier Grofchen, aber nach und nach wurde 
er dreifter, nahm mehr und immer mehr, und zuleßt 





‚ „Hände voll. Noch ging's gut. Einſt fülte er. aber 


eine filberne Kanne und einen Kelch mit Geld, und 
macht fih damit fort. Wie er ſich indeß umwendet, 
ipringt der fchwarze Hund auf, und tobt und Fragt 
mit den Krallen in die Gefäße, die er nicht fahren 
laſſen will. “Der arme Mann ftürzt erfchroden hin: 
aus, hält zmar die Gefäße mit den Händen feft, aber 
die eiſerne Pforte fchlägt mit einem Donnerichlage 
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hinter ihm. zu, daß der Berg dröhnt, und nie kann 
er die Thür, nicht einmal die vorige Stätte, wie- 
Derfinden. \ 

Um den Berggeift zu verjöhnen, fchenfte er Kelch 
und Kanne der nächften Dorffirche zu Segelhorft, 
aber der Berg war und blieb fortan. verfchloffen, und 
der Holzlefer trug Holz, ohne wieder ein mildthätiges 
Männchen zu finden, bis an fein Ende, das er end- 
lich im Walde fand. 

Der Kelh, den man für den Bergkelch ausgibt, 
wird noch heute zu Segelhorſt gezeigt. Es tft ein 
uralter Altarfelch von getriebenem feinem Silber. Die 
Kanne: ging verloren. . 


Das Dachtelfeld. 


In der Klüften des Hohenfteins hauften, der Sage 
nad, einft Wahrfager und Zauberer, und der Zeufel, 
von dem noch eine große Bergkluft den Namen 
«Teufelskammer⸗ führt," trieb hier fein Spiel. Bid 
auf. diefen Tag glaubt man, es fei nicht geheuer hier 
oben im Gebirge, wo ſich die Leute nicht gern ihr 
Brennholz, am wenigiten dad Bauholz anweiſen laſ— 
fen. In dem einen Kal fürchten fie fich vor Teufelsun— 
glück, das hier fo vielfältig gefchieht, in dem andern vor _ 
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‚Unfegen im Haufe und vor Feueröbrunft, indem fie 
meinen, dieſes Holz zünde fich von felbff an. Manche, 
welche beim Fallen und Zimmern Feuer aus dem 
Holze fahren fahen, reden von einer verborgenen un: 
deutfamen Schrift an einem der Felſen, die alle fieben 
Sahre auf Sohannistag fichtbar würde, und dem, Der 
ſie zu deuten verftehe, einen im Berge verborgenen 
Schab nachweife, den der Geift «Maar» bemwache. 

Ein Kuhhirt auf dem Dachtelfelde, einer Meide 
auf der Nordfeite des Sündelgebirges, erblickte zuwei— 
fen unter feiner Heerde einen weißen Hirfch mit einem 
geraden einzelnen Geweih vor der Stirn. 

So oft das Wild fich fehen ließ, verfchwand eine 
der beiten Kühe mit ihm, und wenn fie zurüdfam, 
hatte ſie keine Milch im Euter. 

Eines Zaged, da der Hirfch wieder mit der Kuh 
entwich, flellte der Hirt feinen Buben zur Heerde und 
ging der Spur nad). Hier fah er feine Kuh, der , 
Hirſch fand neben ihr und ihr ſchönes Hirfchkälbchen 
fog an ihrem Euterz drauf fprang der Hirfch auf ein 
Selfenhorn und, das Kälbchen fchlüpfte in eine der 
Klüfte, die Kup aber blieb ruhig ftehen. Er glaubt, 
dad Wildkalb in Felſenſpalt erhafchen zu fönnen und 
fchleicht ihm nad). 

Da tritt ihm ein großer hagerer Mann mit kahlem 
Kopf, langem Bart und einem vorn mit blutigen 
Streifen bedeckten, einem Armenſündergewand ähn-⸗ 
lichen Todtenhemd bekleidet, entgegen. In der rech-⸗ 
ten Hand hält er ein goldnes Schwert, in der linken 
ein ſilbernes Horn. Er ſetzt das Horn an den Mund 
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und ſcheint Darauf zu blaſen; der Hirt: vernimmt indeß 
feinen Laut, aber die Bäume raufchen, die Felfen dröh— 
nen, und ein Windftoß wirft den Erfchrodenen nieder. 

In Zodesangft verläßt der Hirt das Geflüfte, fieht 
fih nicht um, “und folgt feiner Kuh, die ruhig ihres 
Weges wieder nach dem Dachtelfelde zur Heerde geht. 
Der Hirt aber hütet fih wohl, in Zukunft dem ver: 
wünjchten Hirſch wieder nachzuſchleichen. 


Das Haus Ahrens. 


— — — 


In der Niederung zwiſchen Bückeburg und Minden, 
welche man den «Bruch» nennt, gewahrt man auf 
einem Hügel noch einiges Mauerwerk mit Wailergra: 
ben umgeben; dieß find Ueberbleibiel von der ehemali: 
gen Burg oder dem Haufe Ahrens. 

Auf diefem Haufe Ahrens «haben niemals regierende 
Herren, jondern viele Hundert Zahre hindurch Stra: 
Ben= und Seeräuber gewohnt. 

"Der lebte Beliber nannte fich Graf Arnum oder 
Annois. Sein Pferd war immer verkehrt beſchlagen, 
damit ihn Niemand aufſpüren könne, an ſeinen Schu— 
hen trug er vorn lange Spitzen von Stahl, womit 
er im Vorüberjagen einen ermorden, oder ein Pferd 
von ſich abwehren konnte. So durchſtrich er alle Län— 
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der, machte ſich überall Feinde, und zog zuletzt 
Jahre auf Seeraub aus. 

Die chriſtliche Religion war längſt durch Karl — 

Großen eingeführt, der Graf blieb jedoch ſtets ſeinem 
Götzen getreu, dem er auf dem Schloſſe einen Altar 
errichtet hatte, worauf er zu gewiſſen Zeiten ein 
Schwein opferte, und ſich ſammt ſeiner Gemalin da— 
bei auf die Knie warf und Sonne und Mond an— 
betete. 
Als er einſt zu Schiff gegangen war, überredeten 
die Geiſtlichen die Gräfin, ihrem unvernünftigen Got— 
tesdienſt zu entſagen und die chriſtliche Religion an- 
zunehmen. Sie ließ ſich taufen. 

Da.ihr aber nicht gefiel, in Bauerhäuſern den 
riftlihen Verſammlungen beizumohnen, fo erbaute 
fie zu Petzen, einem Dorfe bei Büdeburg, eine Kirche, 
mit ihrem Stand vor der Kanzel. Das Bildniß ihres 
Gemals mit der Lanze.in der Hand und einem Opfer: 
ferkel ließ fie zwifchen die Schalllöcher am Thurm auf: 
fielen, und zum Andenken und Abfcheu ihres vormali- 
gen heidnifchen Gößendienftes, den Altar, worauf ein 
Schwein in der Flamme, der Mond in Form einer 
Kugel darüber und die Sonne etwas feitwärts in der 
Höhe fich befand, ihr Bild zur rechten, dad des Gra- 
fen aber zur linken Seite Enierid, vor der Thür ein: 
mauern, welche Steinbilder noch heute zu fehen find. 

Die Gräfin ward wegen Erbauung diefer Kirche 
‚allgemein beliebt, und als der Graf mit Schäßen be: 
laden heimfehrte und feinen Berföhnungsaltar zerftört 
fand, die Gemalin aber ihm meldete, daß fie.unter: 
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deffen ſieben Kirchen ausgeſtattet und den rechten 
Gott erkannt und angenommen habe, welcher Herr ſei 





über Sonne und Mond, über Himmel und Erde, 
und hinzufügte, daß man in der chriftlichen Religion 


auch Fünne Vergebung der Sünden erhalten, fo ließ 
er fich ebenfall3 taufen. 


In der Kirche ft fein — Arno 1709 überweißtes 


— Bildniß zu fehen: es ſtellt einen Räuber mit einem 

Helm auf dem Haupt, großen Sporen, und langen 

Spigen an den Schuhen und einem Streitypammer in 
der Hand mit der Unterfchrift dar: 


En Grove van Arnum und Annois genandt, 
SE han ghevedet monnich Land. 


Als indeß die Geiftlichen in der Beichte viele Gräuel: 
thaten von ihm vernahmen, fo brachten fie e3 dahin, 
daß er, um Vergebung der, Sünden zu erlangen, jene 


Kirche reichlich mit liegenden Gründen befchenfte. Der 
Graf aber glaubte, Gott müffe ihm nothwendig. gnd: 
dig fein, und legte fich von Neuem auf den Straßen: 
raub,. der lange allen Handel und Wandel ins Stof- 
fen brachte. 


Da zogen die Hanfeeftädte mit Truppen in den 


Bruch, und griffen das fefte Raubſchloß Ahrens an. 


Die Gräfin vertheidigte es in Abweſenheit ihres Ge- 


mals. Sie hing unter andern, um ben Feind zu 
täufchen, die Schwarten ihres Speckvorraths oben 


aus, und daS letzte Schwein der Burg wurde am 


Schwanz geriffen, daß ed laut fchrie, ald wenn oft 
geichlachtet würde und noch Lebensmittel genug vors 
handen. wären, was die Belagerer irre führte und faft 


w 


zum Abzug bewog. Doc nachdem der Graf zurück— 
gekehrt und glücklich ins Schloß gelangt war, ent: 
itand große Hungersnoth, und man befchloß, fich zu 
“ ergeben. Die Gräfin verlangte und erhielt die Erlaub: 
niß, neben freiem Abzug für fih und ihre Magd, vo 
‚viel als fie Beide tragen Fönnten, mitzunehmen und 
einen Eichrlgarten zu pflanzen. Es wurde zugeitan: 
den, und am andern Morgen belud ſich die Magd mit: 
vielen Koftbarkeiten, die Gräfin felbft aber trug ihren 
Gemal in einer Kiepe, auf dem Rüden in den Dom 
nach Minden, wo fie ſpäter auch ftarb. — 

Das Schloß wurde nun zerſtört, und aus dem Ei— 
chelgarten entſtand ein Theil des jetzigen ſchaumburger 
Waldes. 

Der wilde Kriegsmann und Heide ſchenkte ſeine 
noch übrigen großen Beſitzungen dem Domkapitular 
und der Kloſterkirche zu Minden, und wurde, um den 
Himmel zu ſühnen, ein von der Geiſtlichkeit ſehr ger 
liebter Sohn der Kirche. Er flarb zu Minden 1167. 
Das Domkapitular und der Bifchof fammt dem Klo- 
fter geriethen aber untereinander wegen der Güter in 
heftigen Streit, der endlich vom Biſchof von Osna⸗ 
brück geſchlichtet ward. 

Auch die Schweſtern des Grafen Gerburcht und 
Gildeswich vermachten ihre Güter der Kirche. 
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Dom zu Magdeburg. 


Zu ben. Zeiten Kaifer Otto des Dritten war Utho ü 
(Hartwig) Erzbiſchof von Magdeburg. 
Von geringem Herkommen, doch mit geiſtigen Bor- 
zügen begabt, erlangte Utho früh. die erzbifchöfliche 
Würde, ergab jich jedoch bald dem unfittlichften Lebens: 
wandel, verichwendete bei geheimem Umgang mit Klo: 
fterfrauen die Güter des heiligen Haufe, und alle 
"an ihn ergehenden Firchlichen Mahnungen und War- 
mungen blieben ohne Erfolg. Fern von Neue und 
Buße fanf er ‚immer tiefer in’ den Abgrund des 
Laſters. | 
Da ereignete es fih, daß ein frommer Domberr, . 
ſeiner Gewohnheit nah, zur Mitternachtzeit in den 
Dom ging, um zu beten. | | 
Als er dajelbit anlangt, erhebt fich plößlich ein fürch— 
terlicher Sturmwind, die Kerzen löfchen aus, und 
tiefe Finfterniß umgibt den erfchrodenen Mann. 
Inden er fich anſchickt, die Richter wieder anzuzün: 


den, ericheinen zwei Jünglinge, von welchen ‚jeder 


eine Kerze trägt, und fchreiten zum Altar. Zwei andere 
folgen, von denen einer einen prächtigen Zeppich aus: 
| breitet, auf den der andere zwei Stühle fest. 
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Hierauf langt noch ein fünfter an. Gr hat ein 
Schwert in der Hand, geht mitten in die Kirche und 
ruft: 

Ihr Zodten, die ihr hier * ehr euch zum 


- Gerichte Gottes! — 


Und es erfcheinen viele Perfonen, Männer * 
Frauen, alle in glänzendem Gewande, einige im Kleide 
der Kirche, andere in dem des Kriegers. 

Sie ſchreiten zum Chor, und bleiben hier neben ein: 
ander ftehen. 

Zwölf wiürdevolle Männer fommen nun, in ihrer 
Mitte einer, der wie die Sonne ftrahlt, eine Krone 
auf dem Haupt und einen Szepter in der Hand hal: 
tend. Es ift Chriftus der Herr mit den Apoſteln. 
Er läßt ſich auf einem Stuhle nieder. | . 

Drauf naht die Zungfrau Maria, begleitet von 
dem Schußpatron der Kirche, dem heiligen u 
tius *). 

Mit gefalteten Händen wendet ſich nun Mauritius 
zum Herrn und fagt: 

Du gerechter Richter und ‚Schöpfer aller Dinge, 


halte Gericht! \ 


J 


Utho, Biſchof von Magdeburg, ſollte nun erſchei— 
nen. Es dauerte einige Zeit, und aus einem Klo— 
ſter abgeholt, trat er endlich mit ſündenbeſchwerter 
Miene vor. 

*) Er_wird, als Yegpptier, mit ſchwarzem Angefiht aemalt. 


—— 


| — 


Mauritius begann von Neuem: 
Herr und Richter! ſiehe ihn, nicht ein Hirte iſt er, 
ſondern ein reißender Wolf deiner Heerde, er hat ein 
heilig Amt geführt mit böſen Lüſten und der Kirche 
Güter geraubt-in Gottvergeſſenheit. Richte über ihn, 

du gerechter Richter! — | 

Der Herr fieht hierauf die ‚Heiligen an, als frage 
er fie, was fie dächten? 

Da antwortete die belle Stimme des Sünglings 
mit dem Schwerte: Er ift des Todes fchuldig! 

Alsbald berathichlagten die Apoftel, welche Todesart 
er erleiden jollte, und auf den richterlichen Ausipruch: 
daß der feinen Kopf hergeben müffe, der fein Leben 
ohne Kopf und Nachdenken fündhaft zubringe, wurde 
dem Bifchof von dem Süngling Das Haupt abge: 
ſchlagen. 

Nach dieſer Execution verfchwänden alle Heiligen 
und Kichter aus der Domkirche. 

Nicht ohne Entfeßen hatte der Geiftliche dieſer ſchau— 
derhaften Handlung beigewohnt. Er zündete die Ker: 
zen an, berief das ganze Domkapitel zur Kirche, ver: 
Fündete das Greigniß, und Alle fehen hier den Kör— 
per, bort dad davon getrennte Haupt des Biſchofs 
Utho von Magdeburg in der Kirche liegen. 

Im Dom hat man lange nachher noch den blut: 
beiprengten Stein gezeigt, eu welchem Utho’3 Yalıı 
gefallen. 

Auf Utho folgte Sein der Zehnte, Biſchof von 
Paderborn. 


— — — 


Mn der Weſtſeite des Doms zu Magdeburg fieht 
man einen Schäfer mit Knecht und Hund in Stein 
gehauen. Sener blickt voller Andacht EULDNER: nach 
dem Thurme. | 7 

Ein armer Schäfer und fein Knecht faßen einft auf 
einem großen. Stein im Felde, nicht weit von der 
Stadt, und hielten ihre Mahlzeit. Da lief eine Maus 
‚unter dem Stein hervor, der Hund verfolgte fie und 
grub ihr in der Erde nah. Der Hirte fand im aufr 
gewühlten Boden etliche Goldſtücke, ſuchte Weiler, und 
entdedte einen großen Schab. 

Da Erzbifchof Albert eben die Domkirche zu bauen 
begann, gab der rebliche Hirte den reichen Fund zum 
- Kirchenbau hin. Sein Andenfen wurde an jener 
Seite der Kirche verewigt. 


’ 


. Der Nixrenftein. 


— — — 


Mint weit von der Stadt Strehla an der Eibe 
ragt ein großer Stein weit in den Strom hinüber. 
Man nennt ihn den Nirenftein. 

Ein Nir hat hier feine Wohnung, den man dann 


— 


und wann auf dem Steine ſitzen und arbeiten ſieht. 
So wie Jemand nahet, verſchwindet er. 

Zuweilen gewahrt man auch Wäſche und Geräth— 
ſchaften auf dem Steine. 

Einſt kam ein vornehmer Reiter zur Hebamme nach 
Strehla, und bat ſie dringend, unter Verſicherung, 
es werde ihr kein Leid begegnen, mit ihm zu gehen. 

Die Frau folgte ihm. Als ſie an die Elbe kom— 
men, ſchlägt der Mann mit einer Ruthe an den Stein, 
eine Thür thut ſich auf, und Beide treten in ein ſchö— 
nes aufgeputztes Zimmer, in welchem ein Weib in 
Kindesnöthen liegt. 

Der fremde Mann geht darauf aus dem Zimmer, 
fommt mit einer Mulde vol Dufaten wieder herein, 
und hält fie der Amme vor, fich daraus zu nehmen 
nach Belieben. 

Die Wöchnerin hatte aber vorher die Frau gewarnt, 
nicht mehr zu nehmen, als ihr gebühre. Nachdem 
fie nun ein Weniges genommen, trägt der Mann die 
Mulde mit den Worten wieder hinweg: 

Das hat dich Gott geheißen. 

Die Kindfrau ift nach ertheilter Hilfe von ihm ohne 
allen Schaden in ihre Wohnung heimgebracht worden. 

— Manchmal ſah man auch eine Frauenperfon 
in der Stadt, welche Waaren einfaufte, und deren 
Kleider an den Füßen ganz naß waren. 

Sie fam vom Nirenftein an der Elbe. 

sAlljahrlich kommt am Nirenftein Jemand um. 


/ Er 


38 _ 


Der Katzenberg. 


1.- 


Unweit Merſeburg liegt der Katzenberg. Biſchof 
Michael von Merfeburg *) hatte eine beſondere Vor— 
liebe für Kabenz er hielt fich deren eine Menge und 
von allen Farben; fie begleiteten ihn oft auf feinen 
Spaziergängen. 

Einmal reifte er nah Magdeburg. Als er in den 
nächſten Wald kam, hörte er ein ungewöhnliches Ge: 
töfe und entdeckte beim Meiterfahren auf einem kleinen 
Berge einen großen Haufen Kagen vereint. Er. ließ 
den Wagen halten,. betrachtete fie, und rief endlich 
fcherzweife hinüber: Fehlt euch auch. Niemand, und 
ſeid ıhr Alle verfammelt. 

Da antwortete ein alter Kater: Nein, wir erwarten 
noch die Katze de3 Biſchofs! 

Der Biſchof hätte aber eine ſchwarze Rate, die er, 
ihrer Lufligen Sprünge und Kunſtſtückchen wegen, 
befonders liebte; nachdem er nun’ wieder zu Haus 
angelangt war, lockte er die Kabe, flreichelte fie und 
erzählte ihr, was er im Walde gejehen, und fragte 

ee Ä * 

) Von ibm: Poſtille oder katholiſche Erklärung aller ur 
Evangelien. Mainz 1556. 


259 
fie, wärum ſie nicht auch Theil genommen an der 
großen Kabengefellfchaft auf dem Berge? 

Kaum hatte er ausgeredet, fo fuhr die Kake mit wil— 
dem Schreien und Pfauchen zum Fenfter hinaus durch 
die Wifte, und niemals fah fie der Biſchof wieder. . 

Diefe Kate fol ein Spiritus familiaris gewefen fein. 

Noch jest fieht man auf dem Schloß zu Merfeburg 
ein Bild, welches den Bifchof mit feiner fchwarzen 
Kabe darftellt. 


[7 


2. 


Nach einer merfeburger Schloßvolksfage fol Thilo 
. von Zrotta, der Erbauer des Schloffes, einft einen 
Boten über den Harz gefendet, und diefer bei feiner 
Rückkunft erzählt haben, daß er in der Nachf zum 
eriien Mai auf einem Baume, unweit des Brodens, 
zwei Kaßen gefehen und von denſelben folgende Worte 
vernommen habe: Ließe Zhilo’3 Katze nicht fo lange 
warten, könnten wir längft oben zum Lanze fein! — 
As Thilo dieß vernommen und gegen die auf einem 
Stuhl im Zimmer fißende Kate drohend die Hand 
erhoben und gelagt: Ei, Frau Kabe, muß ich folche 
Dinge von euch hören! fei die Katze eiligſt aus dem 
Fenſter geſprungen, und da ſich dabei ein übler Ge⸗ 
ruch verbreitet, habe Thilo das Fenſter vermauern 
laſſen. Niemand hat die Katze je wieder geſehen. 


— — — 
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Die Moritzburg. ° 


— — 


In Halle lebte vor alten „Zeiten ein Biſchof mit 
feiner Schweiter. | 

Der Bruder baute die dortige Moritzkirche, Die 
Schwefter zu gleicher Zeit die im dreißigjährigen Kriege 
durch die Schweden zerftörte Morigburg. Iener war 
ein fehr harter und böfer Mann, und weil er die Baus 
leute über ihre Kräfte zur Arbeit nöthigte, ja, um fich. 
ihnen dadurch immer bemerkflich zu machen, kinen 
Gurt, von Schellen trug, begaben fie fich lieber zu 
feiner fanften Schweiter und arbeiteten an ihrer Burg, 
fo daß diefe bei weiten frühet fertig wurde, als feine 
. Kirche. | | | | 

Darüber nun lebte er mit der Schwefter in Unfries 
den und befchloß, ſich an ihr zu rächen. Um dieß 
leichter ausführen zu können, bot er ihr fcheinbar die 
Hand zur Verſöhnung und Fam, fie zu befuchen. Sie 
ahnete feine Tücke nicht und ging ihm bis unter das 
Thor ihres Schloffes entgegen. Da zog er den Dolch 
und fließ ihn ihr, unter dem Vorwand der Umar: 
mung, ins Herz. 

Zur Erinnerung an diefe Schandthat hat man das 
Bild der Prinzeſſin, mit dem Dolh in der Bruft, 
über dem Thore der Morisburg aufgeftellt, wo es 
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| noch heute zu. fehen iſt. Auch des Biſchofs Bild mit 
dem Schellengehänge befindet ſich in der halleſchen 
Moritzkirche. 





Die Zwerge zu Hitzacker. 


Im Schloßberge und in den benachbarten Höhen 
des kleinen, unweit der Elbe liegenden und von der 
Jetze umfloſſenen Städtchens Hitzacker, im Lüneburg: 
ſchen, haben vor Zeiten, als hier noch die Herzoge 
von Braunſchweig reſidirten, viele Zwerge ſich auf: 
gehalten. 

Man erblickte ſie indeſſen nur ſelten. Den Bewoh— 
nern der Stadt erzeigten ſie ſich ſehr hilfreich. 

Wenn Jemand Hochzeit machte, liehen ſie ihm 
Hausgeräthe und halfen ihm freundlich in allerlei 
Geſchäften. 

Wenn die Bürger brauen wollten, ſchickten ſie Je— 
mand mit Gruß und Bitte nach dem Berge, ihnen 
die Braupfanne auf etliche Tage zu leihen, und des 
Abends oder Frühmorgens ſtand ſie zum Abholen am 
Berge bereit. War ſie gebraucht, ſo wurde ſie mit 
einer Kanne Bier nebſt friſchem Brot und Dankſa— 
gung des Hauswirths und der Wirthin wieder zurück— 
gegeben, und die Zwerge holten ſie unvermerkt in ihre 
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unterirdiſche Wohnung; Niemand ſah indeß, wie das 
zuging. 

Einmal gewahrte ein Handwerker das Bier und 
Brot am Berge, verzehrte es, und beſudelte dann 
muthwillig die Pfanne. Als man ſie aber ſpäterhin 
begehrte, fand man ſie nicht wieder; den Bürgern 
wurde jedoch wiederholt das Bier in den Kellern von 
den Zwergen ausgetrunken. 

Die Zwerge ſtellten auch ungetauften Kindern nach, 
um ſie zu vertauſchen. 

Von dem damaligen Bürgermeiſter Johann Schulz 
wird erzählt, daß in der Nacht, als die Mutter mit 
ihm in den Wochen gelegen, ein ganzer Trupp Zwerge 
ins Haus gekommen fei, Feuer angemacht, fih am 
Heerd gelagert und ein Fleined Kind gewärmt habe, 
welches zum Austaufchen beftimmt geweien. Allein 
die Mutter, welche das Kraut Drant in der Wiege 
gehabt, wäre erwacht, und die Zwerge hätten ihr 
Kind nicht fortbringen können und es fallen laffen, 
wodurch e8 ein Merkmal an den Augenbrauen erhalten. 

— Zu einem Fuhrmann fommt einftens ein Fleines 
Männchen mit dem Begehren, morgen in einer be: 
flimmten Stunde eine Fähre nad) dem Berg zu brin- 
gen, und gegen gute Zahlung, etliche Perfonen hin— 
"wegzufahren. | 

Der Fuhrmann verfpricht ed zu thun und findet 
fich zur rechten Zeit ein. 

Da find eine unzählige Menge Fleine Leute in den 
Nahen geftiegen. Der Mann hat nichts als Köpfe 
gefehen, und die Fähre ans jenfeitige Ufer geflogen. 


— — — — 


Nachdem er fo mehrmals hinüber» und herübergefah— 
ven, ift ihm eine reichliche —— an Geld zu 
Theil geworden. 

Nach dieſer Zeit man nichts mehr von den Zwer: 
gen vernommen. 

— Der Sage nach befindet fih in dem dafigen 
Meinberg eine goldne Wiege, welche die Zwerge zu: 
rüdgelaffen haben. Jede Sohannisnacht, zwiſchen 
Zwölf und Eins, wird fie fichtbar. | 

Sobald aber ein Menfch das geringfte Wort dabei 
ſpricht, verfinft fie wieder, nebft dem darin befindli- 
chen Schaße, und ein großer fehwarzer Hund mit 
hellfunkelnden Feueraugen ruht darauf. 

Einmal hatten zwei Kameraden fich beredet, Die 
Wiege in der Stille wegzunepmen. Da fehen fie 
plöglich einen Galgen in der Höhe, und flürzen vor‘ 
Angft und Schreden hinweg; die Miege aber verjinkt 
unter heftigem Geraufch. 


Schloß Windberg und der Burgwartäberg. | 


Mur dem hoben Windberg im plauenichen Grunde 
bei Dresden foll vor vielen Jahren ein = ge: 
ftanden haben. 
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Test ift nichtS mehr davon zu ſehen. 

Im Dorfe Burg am Fuße des Windbergs wohnte 
damals ein alter Dorfmufifant, der in der ganzen 
Gegend unter Mädchen und Burfchen beliebt war und 
zu allen Kirmfen und Hochzeitfeften beftellt wurde, weil 
fih’S nach feiner Geige am beften tanzte. 

Eines Sonntags, als er den Bauern von Deuben 
zum Tanze .aufgefpielt hatte, und in der Mitternacht: 
flunde einfam nach Haufe ging, überrechnete er den 
Ertrag feiner Geige, und dachte an den Fünftigen 
Sonntag, zu welchem er wieder beftellt war. Unver: 
merft Fam er fo zum Windberg. 

Da fiel ihm auf einmal das Schloß ein, von dem 
er in feiner Jugend viel gehört hatte. Du bift doch 
nun, fagte er zu ſich, ſchon manches Jahr und zu 
jeder Stunde der Nacht vorübergegangen, und haft 
noch niemal3 etwas von diefem Zauberfchloß gehört. 
Mer weiß, ob's wahr if. Mir follte Jemand er: 
fheinen und mic nachfolgen heißen, ich ginge mit 
und füllte mir die Taſchen mit Gold. Sr ich 
nur den Eingang ins Schloß. 

Den will ich dir zeigen, antwortete ihm ein Mann, 
den er niemals gefehen, und der ihm in den Weg 


trat. Komm, folge mir getroft, du wirft im Schloffe- 


von einer hohen Gefellichaft erwartet, um ihr zum 
Tanze zu fpielen, fie wird dich genüglich- bezahlen, 
daß du dein Lebenlang haft, was du brauchſt; aber 
hüte dich ja, im Schloffe zu reden, und fordere nicht 
mehr al3 gewöhnlich, wenn man dich fragt, was du 
für die Muſik begehrft. Ä 
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Der Berggeift fchritt voran, zitternd folgte ihm der 
erſchrockene Muſi kant. 

Durch einige ſchaurige Wege, die dem Spieler, ſo 
gut er auch am Windberg Beſcheid wußte, gänzlich 
unbekannt waren, und die er auch niemals wiederzu— 
finden ſich getraute, gelangten ſie endlich an ein großes 
erleuchtetes Thor, das ſich plötzlich, ſobald ſie in den 
geräumigen Vorhof getreten waren, von felbſt wieder 
ſchloß. Zwilchen Furcht und Erftaunen getheilt, ging 
er durch den mit Fadeln erhellten Vorhof, und er: 
blidte dann mehre prächtige und hohe Gebaude und 
Thürme, die nad) feiner Meinung faum im Wind: 
berg Pla haben Fonnten, und Alles war erleuehter, 
wie am Rage, Sein Führer ging ſtets vor ihm her 
und brachte ihn dur; das Hauptgebäude in einen 
großen mit vielen taufend Kerzen erhellten Säal, 
wo eine anfehnliche Geſellſchaft von Herren und Da: 
men in ſchwarzer altdeutfcher Tracht und mit Eoftba: 
ren Perlen und Ebdelgefteinen gefchmüdt, ihn augen: 
blicklich umringte und mit fcharfen Augen betrachtete. 
Das Herz ſchlug ihm gewaltig, der Führer winkte 
ihm jetzt an ein Kamin hin und deutete ihm an, ſich 
auf der Geige hören zu laſſen. Auch hier umgaben 
ihn Herren und Damen, während er ſtimmte, und 
endlich hob der Tanz an, dergleichen er weder in der 
- Burg, noch auf andern Dörfern umher jemals 
geſehen hatte. Das Sonderbarfte von Allem war 
aber, daß er dazu mit größter Fertigkeit eine Mufif 
fpielte, die er in feinem Leben noch nicht gehört hatte, 


j 
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und von der er nachher nie wieder einen Ton hervor: 
bringen Eonnte. 

As die Gefellichaft ungefähr eine Stunde mit dem 
Tanze fich beluftigt hatte, Fam jedes Paar mit ge: 
meflenen Schritten jchweigend auf ihn zu, und nun 
betrachteten fie ihn mit Blicken, vor. welchen feine 
Augen fih zu Boden fenfen mußten. Endlich trat 
einer der Herren aus dem Kreis hervor und fagte: ' 

Mas forderft du für dein Spiel? | 

Eingedenk der erhaltenen Ermahnung, hielt er de: 
müthig den Hut auf, und gab durch eine Bewegung 
zu erkennen, mit Allem zufrieden zu fein. 

Da ergriff der Herr eine Kohlenfchaufel, fuhr mit 
ihr in den Haufen der im Kamin glühenden Kohlen, 
und fchüttete fie dem Muiikanten in den Hut. Die: 
jer entjeßte jich darüber nicht wenig; allein in demſel— 
ben Augenblid trat der befannte Mann hervor, winfte 
ihm freundlich, zu folgen, und geleitete ihn nach dem 
Shore zurück, durch welches er ihn eingeführt hatte. 

In diefem Augenbiid war Alles verfchwunden. Won 
der finfterften Nacht umhüllt, befand fich der Spiel: 
mann auf dem nämlichen Plaß, wo ihm der Geift 
begegnet war. 

Nachdem er fich von feiner Angſt erholt, verfolgte 
er ſeinen Heimweg mit eiligen Schritten. Die Be— 
lohnung in Kohlen gefiel ihm nicht, und er hätte fie 
gern, da der Hut bei jedem neuen, Schritt ſchwerer 
wurde, hinweggeworfen; doch die Furcht trieb ihn 
nach Haufe, wo er fie hinter die Thüre warf und fich 
zu Bett begab. | 
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Als der Morgen anbrach, eilte er zur Unterfuchung 
feines Hutes, der ganz unverjehrt war, und während er _ 
ihn noch betrachtet, fallt ein Goldflüd heraus, derglei: 
chen er noch Feind in Handen gehabt hatte. Schnell eilte 
er nun nach den weggeworfenen Kohlen; allein ſtatt der 
gehofften Goldftüde fand fich nichts als ein Häufchen 
todter Steinfohlen vor, die er zulammenraffte und auf 
den Tiſch fchüttete. Doch fie wollten weder erglühen, 
noch in Gold fich verwandeln. Er that fie wieder in 
den Hut, aber auch diefer Berfuch lief fruchtlos ab. 

Das in dem Hut gefundene Goldſtück machte den 
armen Spielmann nicht glüdlih, es erinnerte ihn 
beftändig an feinen Berluft. Doch heiter und froh 
von Natur, wußte er ſich zu tröften. Ein einzig Gold: 
ſtück, fagte er, bringt mir ſchon Unmuth und Sorgen, 
was würde erft ein ganzer Hut voll mich gepeinigt 
haben. Ta 


—— — — 


Dem Windberg gegenüber liegt der nicht unbedeu— 
tende Burgwartsberg. 

Im Innern dieſes Berges ruht eine verzauberte 
Braupfanne voll Gold. Man ſieht zuweilen ein Licht 
auf dem Berge, ald Zeichen eines dort verborgenen 
Schatzes. 


— 


Der breite Berg. 


Ein Grenzberg bei Zittau in der Oberlaufis wird 
der breite Berg genannt. 

Sn diefem Berge hielten fich ehemals viele Zwerge 
auf. Aus einem jet verfallenen Schacht, welchen 
man dad Zwergenloch nannte, kamen fie zu den Unt: 
wohnern des Berges und mauften und fchmauften 
ihnen Brot und andere efbare Sachen weg. Da man 
die Zwerge deshalb verbächtigte, fo buf man Küm: 
mel ins Brot, den fie nicht leiden mochten, und be: 
wirkte Dadurch, daß fie es unberührt ließen. 

. Oft brachten fie aber auch den Menfchen Efwaaren 
zum Gefchent ind Haus. 

Einft famen die Zwerge fchaarenweife aus dem 
Zwergenloch, und trieben Kurzweil in den renden 
des breiten Berges. 

Da hörten fie, daß ein Bauer aus Berzdorf, der 
auf dem Feld arbeitete, von feiner Frau nah) Haus 
gerufen wurde, um fich, zur Hochzeit, zu der er gelas 
den, bereit zu. machen. 

Gleich befchloffen die Zwerge untereinander, bie 
Hochzeit mit zu befuchen, Feiner follte jedoch feine 
Nebelkappe vergeffen. 

Das vernahm ein anderer berzdorfer Bauer auf 
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dem Felde, und rief fcherzhaft den Zwergen zu, ihm 
auch eine Nebelfappe mitzubringen. 

Die Zwerge erfüllten wirklich feinen Wunfh und 
erlaubten ihm, mit ihnen zu gehen, doch unter ber 
ausdrüdlichen Bedingung, bei Zifche von den Spei: 
jen oder Ueberbleibjeln nicht3 zu fich zu fleden, wenn 
er nicht ihren Zorn erfahren wollte Und nun ging 
der Zug nach dem Dorfe, wo fie mit aufgefeßten 
Nebelfappen, von den Gaften unbemerkt, ins Hoch: _ 
zeithaus eintraten. 

Hier ſetzte ſich nun zwifchen jeden Hochzeiter ein 
luſtiges Zwergchen, und aß wader darauf los. Auch 
der Landbauer ließ es fich nicht fchlecht ſchmetken, der 
indeß, nachdem er fich gefättigt, feines gegebenen Vers 
fprechens und der Drohungen der Zwerge ungeachtet, 
feiner Frau und den Kindern etwas mitzunehmen 
befchloß, und Einiges in feine Taſche fchob. 

Doch in dem Augenblid verfchwand die ihn un: 
ſichtbarmachende Nebelfappe von feinem Haupte, und 
erkannt faß er an der Tafel vor allen Gäjten da, die, 
verwundert über fein Hierfein in jo unhochzeitlichem 
Kleide, ihn dergeftalt mit Fragen beftürmten, daß er's 
fürs Befte hielt, die Gefchichte offen zu erzählen. Nun 
erfannte man freilich die Urfache, wie die fehönften 
Speifen fo Schnell verfchwinden Fonnten, ohne einen 
Genuß davon gehabt zu haben. 

Indeß war man in heiterer Stimmung und bat 
den Nachbardmann, hier zu bleiben, auch morgen, 
am zweiten Hochzeittag, wieberzufommen und fich’s 
wohlfein zu laſſen. 


— 


Er erſchien, aber auch die Zwerge mußten ſich 
eingefunden haben, denn man ſpürte abermals ein 
ſichtbares Abnehmen und Verſchwinden der gefüllten 
Schüſſeln, ohne daß man es hätte verhindern können. 





Nach Einführung der Glocken in den Dörfern ver— 
ließen die Bergzwerge die Gegend, da ſie deren Klang 
nicht liebten. Ein Bauer aus Heinewalde mußte ſie 
nach Böhmen fahren. Zwei Wagen waren fo voll 
von ihnen, daß an jeder Latte, jeder Speiche ein 
Zwerglein hing. Den Fuhrmann belohnten fie reich- 
lich; er. wurde ein wohlhabender Mann, und hinter: 
ließ feinen Nachfommen ein bedeutendes Vermögen. 

Die Zwerge fagten beim Abſchied, daß wenm die 
Glocken abgeſchafft und 

Wenn Sachſenland 
Wieder käm' an Böhmerland, 
ſie wiederkehren würden. 


[ 
— — — 
* 


Die Berge Löbau und Stromberg. 


— — — 


1. 


In dem großen Berge bei Löbau in der Oberlauſitz 
ſind große Schätze aufbewahrt, zu welchen in gewiſ— 
fen Stunden der Eingang offen fteht. 


Zwei Sinaben fpielten einft auf dem Berge in der 
Gegend des fogenannten Geldfellerd. Dem einen 
von ihnen nahm der Wind fein Strohhütchen und 
führte es in eine Felfenkluft. Er weinte und fchrie, 
juchte und .Eletterte von Stein zu Stein, um ed wie: 
derzufinden, und gelangte endlich in die Tiefe der 
Kluft. | De | 

Hier nahm er eine Höhle wahr, und fand auf ein: 
mal vor einem ungeheuern Felfenfeller, in welchem 
eine ganze Geſellſchaft Herren um einen großen Zifch 
herumfaßen und zu fpielen fchtenen, aber Fein lautes 
Wort hören liegen. Im Hintergrunde des Kellers , 
ftanden unermegliche Braupfannen voll blanfer Gold: 
ſtücke. 

Die ſtummen Herren winkten dem Knaben, von den 
aufgehäuften Schätzen ſich zu nehmen; doch ein gro: 
ßer feuerſchnaubender Hund vertrat ihm den Weg, und 
er verlor den Muth dazu. Von Neuem winkten die 
Herren, und der furchtbare Hund zog ſich etwas 
zurück. Jetzt wagte es der Knabe, ging dicht an 
dem Hund vorüber, ſteckte ſich von den Thalern und 
Goldſtücken ſo viel ein, als ſeine Taſchen zu faſſen 
vermochten, ſchritt dann an dem Hund und der Ge— 
ſellſchaft vorüber, ſtieg ohne große Mühe die Felſen 
wieder empor, und eilte mit feiner Baarſchaft ver: 
gnügt nad) Haus. 

Als .indeß der andere Knabe den Kameraden mit‘ 
reichen Schätzen beladen wiederfah, befam auch er 
Luft, fein Glück bei den unterirdifchen Schagmeiftern 
zur verfirchen. Er machte fih auf den Weg, warf 


abfichtlich fein Hütchen in die Kluft, und gelangte, 
nach vielem Umherklettern, zum Eingang des Felfen: 
kellers. 

Doch mit böſen und zürnenden Blicken ſah ihn die 
ſtumme Geſellſchaft an, und machte Miene, ihm den 
Eintritt zu verwehren; der feurige Hund zeigte ſich in 
der Ferne. | - 

Eilig machte fich der Knabe davon, und Fam, nicht 
ohne große Mühe, über die Felfen im Eiternhaufe an. 


Miedriger ald der löbauer Berg ift der Stromberg 
zwifchen Löbau und Weiſſenberg. Auch hier iſt ein 
großer Schak im Berge vergraben, aber Wenigen 
gelingt es, den Hütern dejjelben etwas abzugewinnen. 

Ein paar Bauern aus der Gegend -aderten einft 
am Fuße des Strombergs. Plötzlich kommt ein klei— 
ned graues Männchen auf fie zu, und verlangt, daß 
fie ihn fogleih ein Geſpann von ſechs rothen Ochſen 
verichaffen jollten, weil die Braupfanne mit dem gro: 
Ben Schaße des Strombergs von diefem auf den be— 
nachbarten feljigen Rothſtein bei Sohland gebracht 
werden folle. In nicht geringer Furcht vor dem Berg: 
geifte, ſpannten fie fchnell ihre rothen Ochien vom 
Pfluge ab, und holten noch einige aus dem Dorfe hinzu. 

Das Manndyen fragte fie hierauf, ob fie die Meg: 
führung des Schatzes ſehen oder hören wollten, denn 
eins von beiden mußten fie wählen. 
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| . 
Die Bauern, die fich nichts Gutes davon veripra: 
chen, wollten ficy) mit dem bloßen Hören begnügen. 

Aber Zittern und Beben ergriff fie, als fie num die 
Erde unter fich dröhnen und den wahrfcheinlich mäch— 
tigen Scha wie einen gewaltigen Donner dahin brau- 
Ben hörten. 


Der Forftenberg. 


2. 
Zwiſchen Spitzkunnersdorf und Heinewald um Zittau 
liegt der Berg Forſten, auf dem ſich Holzweibchen 
aufgehalten haben oder noch aufhalten ſollen. 

Von dieſen zwergenhaften Bergweibchen erzählt man 
Mancherlei; wie ſie fleißig ſpinnenden Hirtinnen das 
Garn weifen helfen, welches dann unter ihren Hän— 
den ſich ſtets vermehre, und daß ſie ſolche, denen ſie 


Geſchenke zugedacht, oft erſt en ob ſie 
verdienen. 


18 


Ein Holzweibchen fam einmal zu einem Mädchen, 
das im Bufche die Kühe hütete, und begehrte von 
ihm, die wilden Haare in Ordnung gebracht zu ha— 
ben. Das Mädchen zeigte fich bereitwillig dazu, und 
ald es geichehen, dankte das Weibchen und fchenfte 
ihm zur Belohnung eine Schürze vol Laub. 

Das Mädchen fand fich für feine Mühe übel be- 
lohnt, nahm jedoch, aus Furcht, das Holzweibchen 
zu beleidigen, das Laub mit; als fie aber aus dem 
Buſch heraus und die Furcht allmälig verfchwunden 
war, warf fie die unnügen Blätter weg, und achtete 
ed nicht, daß einige davon in der Schürze hängen 
blieben. Wie groß aber war ihr Erftaunen, als fie zu 
Haus etwas Elingen hörte, und etliche blanke Gold— 
flüde aus der Schürze ihr entgegenblinften. Sie er: 
Fannte folche für Ueberbleibfel der Belohnung des 
Holzweibchens, und eilte dem Drt wieder zu, wo fie 
- die andern weggeworfen hatte, fand aber ſtatt eines 
Goldhaufens nur dürre Blätter. 


3. 
Ein Bauer aus Spitzkunnersdorf aderte einft gegen. 
Abend noch auf feinem Felde, was am Fuße de 


a, 


Forſten lag und fih bis zum Buſch hin erſtreckte. 
Er hörte ein Geräuſch und mehre MWeiberftimmen, 
und als er fich umblidte, fah er des Berges Gipfel 
dampfen und eine Menge Holzweibchen, die mit al: 
lerlei Anftalten und Vorrichtungen zum Kuchenbaden 
beichäftigt waren. ‘Er mochte Luft haben, das Bad: 
wert kennen zu lernen, und glaubte, als Nachbar, 
fich ſchon etwas ausbitten zu Dürfen, erfuchte daher 
die Holzweibchen freundlich, auch für ihn einen Ku: 
chen mitzubaden, was. ihm auch zugefagt wurde. 

Als der Bauer am folgenden Morgen aufs Feld 
kam, fand er neben feinem Ader am Raine den fchön: 
fien Kuchen liegen. 

Wie er ihn gefchmedt, und wie er zubereitet gewe- 
jen, erwähnt die Sage nicht. 


Markgraf Diezmanı von Sachfen. 


— — — 


Diezmann, Markgraf zu Sachſen-Thüringen, und 

Friedrich der Gebiffene wurden von Philipp von Nai- 

fau, des Eaiferlichen Heeres Feldherr in Thüringen, 

insgeheim verfolgt, da Diefer Durch der Brüder ruhm— 

reiche Waffenthaten feine Hoffnung ſchwinden ſah, 

einft in den Beſitz ihrer vom Katjer Albrecht ihm ver: 
 * 18. 
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Iprochenen Länder zu gelangen. Dem_edlen Diez: 
mann, der ihn mehrfach ſchimpflich aus dem Felde 
gefchlagen, ftrebte er zunachft nach; indeß ftand dieſem 
ein entichloffener Frieggeübter Schildfnappe, Namens 
Stephan, der dem geliebten Herrn fchon in mehren 
Schlachten das Leben gerettet, ſtets wachend zur 
Seite. | 

Markgraf Diezmann hatte die Lande Laufig an den 
Markgrafen von Brandenburg abgetreten und fih im 
December des Jahres 1307 nach Leipzig auf die Plei- 
Genburg begeben, um hier in frommer Betrachtung 
die MWeihnachtözeit zu vollbringen. 

Die Feiertage nahten, da wurde ihm zur Büßung 
eines Fehltrittes von feinem Beichtvater der Beluch 
dreier Meffen auferlegt. Vergeblich war das Beben: 
fen feiner Umgebung gegen diefe Buße, wie die War: 
nung der. marfgräflichen Freunde in den mahnenden 

Morten des alten Spruches: 

«Eine zweite Meſſe gut zur Noth, 
Dod) eine dritte bringe den Zod.» 

Der edle Furft, furchtlos und Feine Gefahr ahnend, 
verfügte ſich ohne alle Begleitung nach dem Gottes: 
haus,- der auferlegten Pfliht Genüge zu thun. Er 
hatte die Hainthorkapelle, ſo wie die Kirche der Pau: 
line bereitö verlaffen und den Weg nad) der Thomas: 
firche eingefchlagen, als er im Morgengrauen einen 
vermummten Meiter hinter fich gewahrt. Ihm zu 
entgehen, fpornt er fein Roß mächtiger, fo baß ein 
Hufeifen deffelben weit bis zur St. Nifolatfirche fliegt. 
und gelangt fo in die menfchenerfüllte Kirche, wo er 
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auf den Stufen des Altard bebend niederfinft. Der 
ihm zu Fuße nacheilende getreue Schildfnappe Fonnte 
leider nicht mehr in feine Nähe fommen. Raum hat 
nun der Zobgefang: Benedictus, qui venit in nomine 
Domini! begonnen und die Kerzen find ausgethan, 
ald ein rafch geführter Dolchitich feines nächtlichen 
Berfolgers ihn zu Boden jtredt. | 

Diezmann flarb einige Tage darauf ftandhaft und 
fromm in feinem fiebenunddreißigften Jahre, und wurde 
in der Paulinerfirche fürfilich beigefeßt. 

Bon dem auf die Folter gelegten Mörder war indeß 
weder zu erfahren, wer er-iei, noch wer ihn gedun— 
gen. Man hielt ihn für den, der Faiferlichen Partei 
ergebenen, Abt von Pegau, deſſen Klofter die Diez: 
mannjchen Truppen eingedjchert. Er wurde mit glü: 
henden Zangen zerriffen und geräbdert. 

Philipp den Naffauer, einen Sohn Adolphs von 
Naſſau, traf die wüthende Hand Markgraf Friedrichs, 
der ihn erſchlug im Gefecht zu Borna, bei ger 
Niederlage der Baiern und Schwaben. 

Des heldenmüthigen Knappen, der nach dem Fali 
ſeines Herrn den Tod ſuchte, denkt die Sage nur 
in wenigen Zügen, doch meldet ſie, daß, nachdem er 
ſiegend im Treffen von Großenhain gefallen, Friedrich 
der Gebiſſene ihm ſelbſt einen Stein gelegt und zwei 
Eichen aufs Grab gepflanzt habe. 

Diezmanns Grabmal, öfters zerſtört, zuletzt durch 
die Franzoſen 1813, wurde in jüngſter Zeit wieder 
würdig hergeſtellt. 

Das Hufeiſen, — des‘ Markgrafen Pferd in 
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der Ritterftraße nach der Nikolaikirche Ichleuderte, hängt 
noch jest dort in der Mauer befeftigt. 

Man gibt auch vor, zur Strafe für die fahrläflige 
Bewahung ihres wohlthätigen Fürften wären ben 
Leipzigern die Wächterhörner abgenommen, und Ihnen 
dafür haßlich ſchrillende « Schnurren», deren noch jest 
die Nachtwächter fich bedienen, eingehändigt worden. 


Die Bettelmannsfirche. 


Muf dem Ploßenberg bei Meißen liegt eine Kleine 
Kirche, die Sankt Martins- oder — 
genannt. 

Zu Ende des fünften Jahrhunderts lebte in Mei— 
ßen ein rechtlicher und arbeitſamer Bürger, des Hand— 
werks ein Maurer, der allen Menſchen bei jeder Ge— 
legenheit nach ſeinen Kräften hilfreich und dienſtbereit 
beiſtand, ſonſt mit Niemand weiter Verkehr liebte, 
viel in die Kirche ging und deßhalb der Beter oder 
der fromme Martin geheißen ward. 

Bei ſeiner Arbeitſamkeit und Redlichkeit traf ihn 
das Unglück, vom hohen Baue des Schloſſes, das. 
Herzog Albert von Sachſen erhöhen und verſchönern 
ließ, herabzuftürzen und fich vergeflalt zu verlegen, 
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daß er fein Zagesgeichäft aufgeben und den Unterhalt 
jich durch Almofen erwerben mußte. 

Täglich ſah man nun den frommen Martin bad 
an. diefer, bald an jener Straßenede, wo viel Volk 
vorüberging, fißen, und den Nahenden einen alten 
Hut entgegenhalten. Herzlich "dankte er für, jeden 
Zehrpfennig, den man ihm, gerührt von feinem Un: 
fall, gern reichte. Seine tägliche Speiſe beftand aus 
Waſſer und Brot, er fah ſtets Armlich, doch reinlich 
gekleidet, bielt fi) im Sommer in einer Höhle am 
Elbufer, im, Winter in gner engen dunkeln Kammer 
auf und betete und vertraute Gott. 

So vergingen viele Jahre. Da drang die vernich: 
tende Peſt in Stadt und Umgegend ein. Tauſende 
fanfen ins Grab. Das Elend war grenzenlos, nur 
Martin blieb von allen Anfällen derfelben verfchont. 

Unter den -Zröftenden und SHelfenden der Stadt 
war der fromme Maurer einer der erften. ‚Er wanfte 
von Haus zu Haus, von Hütte zu Hütte, erwarb 
fi) durch Einfiht und Sanftmuth das Vertrauen 
der Leidenden in fo hohem Grade, daß er ihnen un- 
entbehrlich wurde. Der Lohn, den er fich durch diefe 
-Hilfsleiftungen verdiente, war groß, er fammelte und 
legte fein Gut zurüd, ohne im Mindeften feine bis— 
herige Lebensweife zu verändern. 

Als nun die Peft nachließ, und danfend die Be- 
wohner zum Gotteshaus wallten, traf der Maurer 
Martin Anflalten, mit dem feit Jahren erworbenen 
Schätzen auf dem Ploßenberg eine Kirche zu erbauen. 

Geachtet und geliebt von feinen Mitmenfchen, itarb 
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der gute Martin in hohem Alter, wurde in der Kirche 
beigefeßt, nachdem er noch verordnet, daß man zum 
Andenken feine Krüden und Bettlerhofen in Stein 
hauen möge, welche auch noch jet zu fehen find. 


Mönch Bruns. 


— — — 


In einem Kloſter (Auguftiner?) zu Meißen lebte ein 
Mönch, genannt Bruno, weldyer gewöhnlich) der 
ſchwarze Bruno geheißen wurde, 

Mit Hilfe der ſchwarzen Kunſt, die er in Italien 
erlernt, binterging und betrog er die frommen geift- 
lichen Klofterherren, und trieb nächtelang in den Frauen⸗ 
Elöftern unter den jungen Nonnen fein Weſen. 

Der Erzbifchof verwies ihn endlich aus dem Klofter 
wie aud der ganzen Gegend. Er ging nah Bauzen 
und wurde dann zu Leipzig in einem Klofter aufges 
nommen. 2 

Hier führte er indeß ein noch ruchloferes und rach— 
füchtigeres Leben ald zuvor, und wurde endlich von 
einem großen Zauberer in eine Kriftallflafche gebannt, 
und diefe neunzehn Fuß tief unter die Erde ver: 
graben. I 


Bi Nach vielen Sahren, als ‚man in der Stadt an 
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die Stelle, wo er eingegraben worden, ein fattliches 
Haus zu bauen begann, fand ein Erdgräber die Fla— 
fche, in welcher der fchwarze Klojter Bruno alsbald 
erkannt wurde. Alle Berfuche, fich diefer Flafche zu 
entäußern, waren fruchtlos. So oft er fie an einen 
Andern verfchenfte oder an irgend einen entlegenen Ort 
verbarg, hat fie fich ſtets wieder in feiner Taſche ein: 
gefunden, und ihn Tag und Nacht geängftigt, bis 
er fie endlich unter die Erde in den Keller feines Hau: 
ſes bergrub und dieſes verkaufte. rn 
Einft fchiete der Eigenthümer dieſes Wohnhaufes 
feine Zochter in den Keller, um Wein zu holen. Wie 
fie dahin kommt, funfelt ihr etwas Helles entgegen, 
fie hebt eine feftverfchloffene Slafche von der Erde auf, 
in welcher ein leuchtende Golddingchen luſtig aufs 
und abhüpft, nimmt e8 mit und bittet den, Vater, 
ihr das fchöne Zhierchen zu fchenfen, das fie in der 
Nacht zum Leuchten neben ihr Bett jeßen wolle. 
Bol Entfegen erfennen die Eltern den böſen Klo: 
ftergeift darin, entreißen dem Mädchen das Gefäß, 
fnüpfen ein fchweres Eifen daran und fenfen es in 
. den tiefften Punkt der Pleiße. 
Sn Leipzig hat man nachher lange nicht3 von dem 
gebannten Bruno dHernommen. Es heißt aber, er 
fei aus feiner Verbannung erlöft, wandle als fchwarzer 
Hund an den Ufern der Elfter und Pleiße, wo man 
fein nächtliche Heulen oft höre. 


Die Funfenburg. 


— on. 


Die Sunfenburg unweit Leipzig war fonft eine ſtatt— 
liche Ritterburg. | 

Zange. verlaffen, verfallen und öde, nahm endlich 
ein Geiftervolf von ihren Mauern Beſitz, trug feine 
Schätze nach derfelben und wachte darüber. Niemand 
kehrte mehr hier ein, nur in einem Winkel der Burg 
wohnte ein alter Ritter, fill und eingezogen, von dem 
man nicht wußte, ob fie ihm gehöre, oder ob er fich 
hier angejiedelt habe. 

Ein Fürft aus Thüringen. wurde einft vom Unwet— 
ter genöthigt, auf der Burg Zuflucht zu nehmen. 

Der alte Ritter empfing ihn, machte ihn aber mit 
den Geheimniffen feines Aufenthalt3 bekannt, und 
riety ihm, fich anderwärts ein bequemes Nachtlager 
zu ſuchen; doc) ‘der Fremde ſchützte Müdigkeit vor, 
behauptete, fich nicht vor Burggeiftern zu fürchten, 
fo daß jener nachgab, und auf ausdrüdliches Ber: 
langen, ihm fein Lager im großen Burgfaale, welchen, 
der Sage nach, die Geifter des Schloſſes bewohnten, 
bereitete, 

Der Prinz begab fich zur Ruhe, doch beim Schlag 
der Mitternachtglode erwachte er. Er richtete ſich empor. 
Die Lichter waren abgebrannt und fladerten nur noch 


matt, der Mond fiel duch die Feniterjcheiben in den 
Saal; er fonnte jeden Gegenjtand erkennen. 

Die Slodenfchläge verhalten. Da erhob fich ein 
MWehen und Saufen, das in Gepolter überging. 

Beim Kamin regte es fich. Jetzt ſtürzten allmälig 
ein Bein, ein Arm, ein Kopf und Leib herab, rollten 
weit im Gemach umher und bildeten fich zu einer voll: 
fommenen Menfchengeftalt aus, die dann im Saal 
umher ging. Won Neuem Enifterte und knackerte es, 
“unzählige menfchliche Gliedmaßen polterten aus dem 
Kamin herab, fügten ſich zu Geftalten zufammen, bis 
auf einmal der Saal davon angefüllt war. . 

Nicht ohne Angſt ftand der Saft von feinem Ruhe: 
lager auf, um zu fehen, was noch fommen werde, 
und blidte ftumm auf bie — Erſcheinun⸗ 
gen hin. 

Alsbald bildete ſich eine — Tafel inmitten des 
Gemachs, goldne Weingefäße, prachtvolle Pokale 
und Leuchter, nebſt koſtbaren Gerichten erſchienen in 
einem Augenblick darauf, und nachdem Alles geordnet 
war, nahte einer aus der Geſellſchaft, und lud den 
Fremden ein, Theil zu nehmen an dem feſtüchen 
Mahle. 

Mit Grauen folgte er der Einladung, ergriff den 
dargebotenen Becher, um zu trinken, und ftellte ihn 
zitternd wieder auf die Tafel hin. Das Entjegen über: 
lief ihn, er flug ein Kreuz m rief den Namen 
Jeſu aus. 

Plöslich verlöichten die Kichter, es wurde dunkel. 
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und ſtill im Saale, die ganze nächtliche Tafelgeſell— 
Schaft war verfchwunden. 

Bei Tagesanbruch ſtand die Fefttafel noch im Saal 
mit allen ihren Eoftbaren Pokalen, Bechern und Ku 
lern. 

Der Thüringer erfaufte die Burg, gelangfe in den 
Befig aller übrigen Schäge der Geifter, und haufte 
lange glüdlich auf der Funkenburg. 


Die Hauptfirche zu Nathenau. 


— u. 


Eine fromme und gerechte Bürgerin Rathenau’3 in 
der Altmarkt hörte einft an einem Sonntag in aller 
Frühe die Kirchenglode anichlagen, hielt es für das 
Frühmettengeläute und a ade nach dem Gottes: | 
haus. 

Als fie dafelbft — ergreift ſie Staunen und 
Entjegene Die Kirche iſt mit Andächtigen überfüllt, 
die ihr ſämmtlich unbekannt find. Wohin fie ihre Blicke 
wendet, jtehen fremde Perfonen, und jelbft von den 
Mönchen, die am Altar und fonft ne ſtehen, m 
fie Eeinen jemals gefehen. 

Der Gefang hebt an, doch fie verfteht nicht, was 
man ſinget. Ein Geiftlicher erfcheint auf der Kan: 
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zel; er ſpricht im einer ihr völlig unverſtändlichen 
Sprache. 

Von fleigender Bangigfeit gefoltert, erkennt die 
Frau endlich dicht hinter fich eine Perſon, Die aber 
ſchon feit vielen Jahren nicht mehr zu den Lebenden 
gehört. | | 

Diefe wendet fich jegt zu ihr und flüftert ihr ins 
Dhr: Es ift Zeit, daß du ‚Dich wegbegibft, ein län: 
geres Dableiben möchte dir Unheil bringen! — 

Bebend am ganzen Leibe, erhebt fich die Bürgers: 
frau von ihrem Sitz, und wankt mühfam aus dem 
Gotteshaus hinweg. 

Sie ift kaum hinaus, fo Schlägt die Kirchenthüre 
mit fürchterlichem Gepraffel hinter ihr zu. 

Sie meldet das Gefehene ihrem Beichtvater, und 
dieſer verfpriht, wenn fie noch einmal frühmorgens 
lauten höre, mit ihr in die Kirche zu gehen. 

Nach einiger Zeit gefchieht es wieder, und der Geift- 
liche begleitet die Frau. AS fie die Thüre öffnen, ift 
die Kirche erleuchtet, und von lauter fremd gekfeideten 
Erfcheinungen angefült. Doch in dem Augenblid, 
wo der Geiftliche über das Vortreten eines Mönchs 
auf der Kanzel einige Worte äußert, verfchwindet 
jener und Alles verwandelt fich in tiefe Finfterniß. 

Erft nach langem Suchen finden Beide die Aus- 
gangsthüre der Kirche wieder. 


Die Meüggelöberge. 


Lei Köpenid unweit Berlin liegen die Müggels: 
berge, und der große dunkle Müggelfee, in welchem 
die Spree, eine helle Stromlinie, fich ergießt. 

An diefem See und in der romantischen Waldge- 
gend ließ vordem eine ſchöne Jungfrau fich jehen, bald 
im einfachen Frauengewand, bald im Pub des fürft: 
lichen Standes. Sie war Öttoberd, König aus 
Böhmen, Zochter, von dem fie auf ewige Zeiten bier: 
ber verwünicht wurde. 

Alle dreimal fieben Jahre, vom Tage ihrer Ber: 
zauberung an, zeigte fie fich in Geftalt eines lieblichen 
Seefräuleins und bat mit flehender Geberde den von 
ihr ayserwählten Mann, fie aus ihrem Banne zu be: 
freien, welcher dafür in Beſitz großer Schäße gelan- 
gen werde. Die Befreiung beftand darin, Daß der 
Entichloffene fie furchtlo8 vor drohenden Gefahren 
dreimal auf dem Rüden um die Hilbertöfirche zu Kö: 

penid tragen müffe. 

Nur Wenige haben fich.zu dem Verſuch emtichloffen, 
Keiner bat ihn beftanden un Alle find vor Entiegen 
geflohen. i 

Ein fremder, muthiger und entichloffener Ritter 
hatte einft die Sungfrau fchon zweimal um das Got: 
teshaus getragen, das dritte Mal traten ihm entieb- 
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liche Schlangen und feurige Schredgeftalten in den 
Weg; vol Todesahnung ſank er zur Erde und Jung— 
frau und Erfcheinungen verfchwanden. 

Die Sage läßt einen fchwarzen Waflergeift, der im 
« Zeufelöfee» unterm Gebirge feine Wohnung bat, 
den Schab der Prinzeffin vom Düggelfee bewachen, 
der fih zwanzig Klaftern tief unter einem weißen 
Stein befindet. 

Jäger und Holzichläger vernehmen — ein 
grauenhaftes Geräuſch mit Hornblaſen und Hunde— 
gebell durch die Eichenwaldung brauſen, und fie ſagen 
dann, der böſe Geiſt ſchwärme durchs Gedickicht und 
ſuche die Jungfrau auf. 


Markgraf von Anhalt. — Rieſenſtein und 
Steintan;. 


Unweit Stendal in der Altmark liegt ein großer. 
Feldflein, in welchem ein tief eingedrüdter ‚Pferbefuß 
jich befindet. 

Der. Sage nad rar in der Vorzeit beim Dorfe 
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Darnſtädt eine blutige Schladyt flatt, von der Die 
Erde noch weit und breit genöthigt ift, und ein Berg: 
gewäjler erhielt den Namen «der rothe Bach». 

Markgraf Huder von Brandenburg wurde hier vom 
Markgrafen Albert von Anhalt zum dritten Mal aufs 
Haupt gefchlagen. 

Ehe die Schlacht begann, ſprach der Markgraf zu 
feinen Kriegsgefährten: So gewiß mein Roß in Die: 
jen Stein hinein wird treten, fo jicher wird der Sieg 
auf unferer Seite fein! 

Zief drang darauf des Pferdes Fuß in den harten 
Stein, und er griff Huder ungeflüm zwifchen den 
Bergen an und gewann die Schlacht. 

Große Steine bezeichnen dort noch der gefallenen 
Wenden Gräber, um welche man zur Tag- und 
Nachtzeit nicht felten\ gefpenfterhafte Erfcheinungen 
und feltfames Getön wahrnimmt. 


Einer zweiten Sage nach führte ein geipenftiger 
Reiter hier eine fluchende Frau von dannen, deffen 
"Pferdes Huf in den Stein fich einprägte. 


” 2 
r 


Beim See von Wandelitz liegt ein ungeheurer Stein. 
Einft hob ein Riefe, um dem verfammelten Volke 
feine Stärke zu zeigen, diefen Stein mit der Hand 
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auf und warf ihn über den See auf das Feld von 
Stolzenhagen. | 

Die fünf Finger, welche die Riefenhand in den 
Stein drüdte, find noch jeßt zu fehen. 


— ——— — — — — 


8. 


In den Wolfsbrüchen des neumärkiſchen Dorfes Wir— 
chow hielten vor Alters am heiligen Pfingſtfeſttage viele 
Menſchen nackend einen Tanz; ſie wurden zur Strafe 
ihres Frevels in Steine verwandelt. 

Noch jest fieht man dafelbft vierzehn Steine paar: 
weile neben’einander. Der Bierichänfer fit in der 
Mitte auf einer Tonne. Zwei erhöhte Steine find Die 

Spielleute, deren Inftrumente man unterjcheiden Fann. 

Das Volk nennt die Gruppe der N «den 
Steintanz ». i 


Wittenberge. 


—— —— 


Die kleine Stadt Wittenberge in der Priegnitz, im 
Alterthum — N erbaute Karl der 
Große. 

19 
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In der Nähe derfelben, an der Elbe, liegen die 
Ruinen der vormaligen weit größern Stadt, von der 
noch gewölbte Gänge, Gräben und Wälle zu fehen 
find, fo wie auf einem Hügel dabei die Ueberbleibfel 
eines befeftigten Schloffes. 

Zur Zeit als die flavifchen Schmaldinger mit den 
benachbarten Ligoniern ſich befämpften, lebte in Wit: 
tenberge ein vornehmes Fräulein, welche mit einem 
mächtigen Fürften verlobt war. Diefer zog in Die 
Fremde, nachdem er vorher dad Verfprechen gegeben, 
nach feiner Zurüdkunft, die im Kurzem erfolgen werde, 
die Hochzeitfeier mit feiner. Geliebten zu vollziehen. 

Da erhielt er die Kunde, daß das Fräulein die. 
- Treue gebrochen und ihre Hand einem Andern ge: 
geben habe. | "a 

Müthend eilte der Bräutigam zur Heimat, und 

racheentflammt griff er mit feinem Deere die verfchanzte 
Stadt an, und nahm und zerflörte fie fammt Dem 
Bergfchloffe bis auf den Grund. 
Die unglücklichen Bewohner Eehrten nach eingetrete: 
ner Ruhe zurüd, bauten aber die, verheerte. Stadt 
nicht wieder auf, fondern legten eine neue in einis 
ger Entfernung davon an, welche den Namen Witten: 
berge erhielt, und von ber Stepnig bewäjlert wird. 

Um die Gegend der verheerten Stadt iſt's noch jet 
nicht ruhig, fchredende Geifter und Nachtgeftalten 
zeigen ſich oft dem Volke. 

In einem Haus auf einer Kuppe läßt ſich der Geiſt 
eines verſtorbenen Fährmanns oft ſehen und hören, 
den man den «alten Hildebrand» nennt. | 
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Die Zwergenberge. 


1. 


Auf der Inſel Rügen beim Dorfe Nambin *) liegen 
die fogenannten neun Berge. 

Sn diefen Bergen wohnen Zwerge, DE man Die 
weißen und fchwarzen nennt. 

Die weißen find von hübfchem Aeußern und guter 
Art. Im Winter leben fie in ihren Wohnungen und 
‚arbeiten in Gold und Silber; im Frühling verlaffen 
fie jene oft, fingen und tanzen in mondigen Nächten 
um die Büfche und zeigen fich gefällig gegen Die 
Leute. 

Sie tragen Kleine Nebelkappen, nehmen oft Eleine 
Kinder mit nach ihren Wohnungen, und geben jie, 
reich befchentt, nach Sahren den Eltern zurüd. Wenn 
fie etwas auf der Erde verlieren, ruhen fie nicht eher, 
bis fie es wieder haben, und bieten dem Finder viel 
Gold dafür. z 

Wenn fie ihre Müsen vom Kopf verlieren, find 


— — — —— — 


) Bei Gätemitz. Hier ſieht man die neun Berge, wo vor 
mehr ald taufend Zahren die alten Deutfchen und Gelten ihre 
Grabhügel gehabt. (Wackenroder Rügen 1730.) 

19. 
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fie jichtbar, fonft nicht. Sie werden mehre taufend 
Fahre alt. Ei 


Ein Adersmann aus Rodenkirchen fand einft einen 
Zwergenfchuh und nahm ihn mit. Bald darauf fommt 
Jemand in fein Haus und will ihm eine Menge Gold 
für den Schuh geben. Sener verlangt aber, er jollte 
bewirken, daß er beim Pflügen in jeder Aderfurche 
einen Dufaten fände. Der Fremde willigt ein und 
befommt den Schuh. 

Andern Tages adert der Finder auf feinem Felde 
mit jeder Furche ein Goldftü hervor, und pflügt 
nun den ganzen langen Sag, bis fein Kaften voll 
Geld ift. Die Gierde, immer mehr zu befommen, ließ 
ihn nicht ruhen, und unaufhörlich pflügte er. Da 
tand man ihn endlich todt hinter feinem Pfluge liegen. 


3. 


Die Schwarzen*) find nicht jo gut und minder hübſch 
als die weißen, und zeigen fich bald als Schlangen und 
Würmer, bald ald Katzen und Kröten. Sie erfcheinen 





*) Sie haben cine widrige Gejtalt, ſchwarze Kleider und 
fürchterlihe Waffen. Wer ſich ihren Haß zuzieht, wird lebens⸗ 
lang von ihnen verfolgt, auch in Thieresgeftalt. (J. Erici obser- 
vationibus ad antiquit. septentr. partineat. Kopenhagen 1769.) 
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nur bei Nacht und wohnen an den Uferbergen des 
Strandes, zwijchen Ahlbef und Mönchgut. 

Ein Bauer fah einmal auf einem fleinernen Kreuz, 
an dem er.oft betete, einen glänzenden Wurm ſich 
hin- und herwinden. Er riß ihn, fo feft er auch faß, 
vom Kreuze, und in dem Augenblid hatte er einen 
ihwarzen Zwerg in der Hand, der heftig zitterte und 
um feine Freiheit bat. Da er nicht fagen wollte, 
wer er wäre, und wohin er wollte, nahm ihn der 
Bauer zur Strafe mit und fperrte ihn in ein — 
Gefäß. 
Als er wieder darnach ſah, geſtand der Zwerg de: 

müthig, er wäre unverfehend dem Kreuze zu nahe 
gekommen und feft geworden, denn von geheiligten 
Dingen käme er nicht los, bis ein Menich ihn davon 
befreie. 

Sener verlangte nun für feine Befreiung einen eiſer— 
nen Pflug, aber fo leicht, daß ihn das Eleinfte Pferd⸗ 
chen ziehen könnte. 

Der ſchwarze Zwerg verſprach ihm einen ſolchen, 
und andern Morgens ſtand ein eiſerner Pflug auf 
dem Hof des Bauers, der ſogleich ſeinen Hund davor 
ſpannte, mit Leichtigkeit die ſchwerſten Erdſchollen 
umkehrte und durch den Pflug zu einem wohlhaben— 
den Mann wurde. 


Muf dem graniger Hof bei Ahlbed lebte ein alter 
gutmüthiger Mann, der vormals ein tüchtiger Jäger 
gewefen, und jebt oft außer dem Haus zubrachte, 
ohne daß Semand wußte, wo er füh aufhalten möge. 

Er hatte Umgang mit den Zwergen, vertraute 
manchmal der Haushälterin, wie er in voriger Nacht 
an hoher Zafel gelebt, zeigte den Leuten unter den 
Tannen von Ahlbed die kleinen Zwergenfüße im Sande, 
und wußte, wenn die Zwerge am Ufer auf ein ver: 
ſunkenes Schiff lauerten, deffen Weinfäſſer fie dann 
eilig nach ihren Wohnungen fchafften. Man erfuhr 
auch, daß. ihn einmal ein Schwarzzwerg bei Feuers: 
gefahr um Mitternacht in feinem Haufe aufgewedt 
hatte. 


9. 


Ein reicher Landmann mit Namen Pagels, ftand 


auch mit den Zwergen in Verbindung. 


Einmal lag er mit. einem Nachbar in Streit, der 
ihn befchuldigte, ihm von feinem Ader abgepflügt zu 
haben. Pageld, der dieß auch gethan, ſchwur indeß, 
das Ackerſtück, fo weit er gepflügt habe, gehöre ihm, 
und bewies es durch Eid und Urkunde, fo daß ihm 
der Acer gerichtlich zuerkannt wurde. 


# 
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Da ihm diefer Betrug nur mit Hilfe der böfen 
Zwerge gelang, hatte er auch Feine Ruhe vor ihnen, 
und mußte jede Nacht hinaus aufs Feld, wo er, im 
grauen Rod und weißer Mübe, gewöhnlich aber als 
weiße Eule, auf einem hohen Buchenbaum bis zur 
Mitternachtözeit faß und laut jammerte. 
Das Volk fang von ihm: 


«Pagels mit de witte Müs, 
Wo koalt un hoch is bin Sie!» 


Einem guten Schügen verfagte einft zu wiederholten 
Malen feine Waffe. Da’ begegnet ihm ein altes Weib 
im Wald und jagt, einer der Schwarzen habe ihm 
den Schuß befprochen; da helfe nichts, als daß er 
etwas von ihnen in feine Gewalt zu befommen fuchen 
müffe. Hierauf zeigte ihm die Alte einen Hügel, aus 
dem die Zwerge oft Fämenz dahin follte er fchleichen, 
eine Handvoll Schrote nehmen, beten, in « Gottes: 
namen!» rufen, und fie rafch auswerfen. Berühre 
dann ein Körnchen etwas von den Zwergen, jo müß— 
ten fie e3 liegen laffen, welches er dann, ehe die 
Sonne aufgehe, nehmen und behalten follte, bis es 
die Zwerge zurüdfordern würden. 

Der Jäger that, wie ihn dad Waldweib gelehrt. 
Auf erfolgten Wurf fand er um Mitternacht einen 
filbernen Gürtel nebft Spänglein, und bemerkte noch 
im Silber die Beulen, die die Schrotkörner eingedrüdt. 


Bald hernach ift ein Zwerg vor ihm erichienen, 
um fein Eigentbum wieder abzufordern. Der Jäger 
hat ſich dafür einen Freifhuß ausbedungen, fo daß 
zu gewiffen Zeiten, wohin er auch fchiefe, Wild fal- 
len müſſe. 

Seit diefer Zeit wurde der Jäger ein berühmter 
Schüße. 

Viele glauben, nichts habe mehr Macht. über Die 
Schwarzzwerge als Eifen, worüber gebetet oder das 
in Ghriftenhanden gewejen wäre. Daher legt man 
in Schweden ungetauften Kindern in der Wiege Schee- 
ren oder Meflerchen auf die Bruft, damit die Unholde 
ihnen nicht3 anhaben können. 


König Abel. 


In der Mitte des — Jahrhunderts regierte 

Abel, Herzog von Schleswig. 

König Erich zog mit Heeresmacht aus gen Rends— 
burg, um die von den Holſteinern und ihren Ver— 
bündeten belagerte Veſte zu entſetzen; er wurde jedoch 
von den Nordfrieſen angegriffen und zur Flucht ge— 
zwungen. Als er den alten ſchleswigſchen Grenzwall. 
erreichte, ging er nach dem Schloſſe Gottorp, ſeinen 
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Bruder Abel zu befuchen, und perfühnlich den jahre: 
lang dauernden Landerzwift zubeilegen. Abel em: 
pfing ihn freundlich, doch nach der Zafel entipann 
fih im Zwiegefpräche allmälig der alte Streit wieder. 
Abel warf dem Bruder die Unfälle vor, die er dur) 
den feindlichen Angriff auf Schleswig erlitten, er 
erinnerte ihn an feine geliebte Tochter, wie fie unter 
armen Mädchen und Kindern barfuß hätte entfliehen 
und fich verbergen müffen, und aufs Neue erbittert 
über die Aeußerung Erichs: er möge deſſen nicht 
länger gedenken, indem er doch wohl im Stande fei, 
ihr ein paar Schuhe wieder zu verfchaffen, entfernte 
fi) Abel voll glühenden Rach- und Mordgefühls im 
- Herzen, unter den Worten: Du follft mir diefes nicht 
noch einmal thun! — 

Gleich darauf ward König Eric) — gebun- 
den und in ein Boot geſetzt. Tuko Puſt, der Fünig: 
‚liche Kämmerer, begleitete ihn. - Doch auge Gud— 
mundfon, einft am Hofe Erich! von feinem. hohen 
Poſten verfioßen, und den König haffend, folgte rafch 
nah. Wie Erich ihn gewahrte, fah er in ihm die 
Erfüllung eines warnenden Zraumes, und Lauge 
hatte ihn kaum erreicht, als er ausrief: König Erich, 
wiffe, in diefer Stunde mußt du fterben! 

Sch wußte wohl längft, daß du dieß beabfichtigteft, fo 
bald ich in.deine Gewalt fallen würde, fprach der König; 
- verfage mir wenigftens- nicht den Troſt ‚eines Priefters, 
damit ich beichten möge vor meinem Ende; um Got: 
teswillen bitte ich darum. 

Der Geiftliche erfchien, und im Boote beichtete der 
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König mit angfterfülltem Herzen. Gudmundfon, nach: 
dem er von Erich erfahren, daß feine Schäße im 
Srauenbrüderklofter zu Rofchild fich befänden, ließ 
ihm hierauf mit einem Beile das Haupt abfchlagen 
und den Leichnam, mit an Ketten hängenden Steinen 
belaftet, bei Möfund in die Schlei verfenfen. Das 
Haupt war noch nicht ganz vom Körper getrennt. 

Sm Klofter Rofchild fand fich indeß nichts als eine 
Franziskanermönchskappe nebft Strid und einige Zeilen 
vor, worin Erih den Wunfch ausfpricht, in diefem 
Kleid und Klofter begraben zu werben. 

Nach zwei Monaten fanden die Filcher den Kör: 
per, der, obgleich von Ketten bejchwert, dennoch hoch 
in der Schlet ſchwamm, noch ganz unverfehrt, und 
eine Hand emporftredend als riefe fie Die Rache des 
Himmel3 an. An dem Orte, wo der Könia verfenft 
wurde, und wo man ein Kreuz errichtete, fahen Die 
Fiſcher in der Nachtzeit oft fchredhafte Erfcheinungen 
und bläulichflammende Lichter. 

"Als die Königsleihe aus dem Klofter, wohin fie 
anfangs auf Befehl beigefegt, nach Ringftedt gebracht 
wurde, läuteten alle Gloden von felbft, und viel 
Volk folgte ihre nach. Um nicht gänzlich ihres Schatzes 
beraubt zu fein, erbaten ſich die Schleöwiger einen 
Theil derfelben, löften einen Arm vom Reichnam, den 
fie als Heiligthum bewahrten, und der eine folche 
Geldquelle wurde, daß man den großen und ſchönen 
Umgang der Domfirche zu Schleswig erbauen Eonnte. 


Zn. 5 Obgleich des Brudermordes verdächtig, überkam 
er Abel dennoch die Krone, nachdem er- mit 
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zwanzig Rittern beſchworen, an der Ermordung Erichs 
unſchuldig zu: fein. 

Aber die Ruhe des neuen Königs war von kurzer 
Dauer. Die Nordfriefen, durch auferlegte ſchwere 
Schäßungen empört, und von Schleswig gereizt, das 
mit Mißgunft auf die freiheitftolgen Nachbarn blickte, 
rüfteten fich gegen Abel und zogen nach Dldenwort. 
Das Königsheer wurde gefchlagen und fein hoher An- 
führer felbft auf dem Milderdam von Henne, einem 
KRadmacher, erftochen, über. welchen Sieg die Friefen, 
wie fie geloöt, dem Bildniß ihres Schußheiligen, St. 
Chriftian, ein goldnes Kleid verehrten. 

König Abels Leichnam, der lange auf dem Zodten: 
felde den Raubthieren zur Beute überlaffen blieb, 


wurde endlich von Schleswig eingelöft und in den - 


Stadtdom gebracht. Doch in jeder Nacht erfchien 
fein Geift, die Dombherren wichen vor ihm .und Sie: 
mand wollte mehr den mitternächtlichen Gottesdienft 
verrichten. Da befchloß die Geiftlichkeit, feinen Leich- 
nam aus dem Grabe zu nehmen, einen Pfahl durch 


den Sarg zu Schlagen, und ihn in einer moorigen 


Stelle des Pölermaldes zu. verfenfen. . 

Es gefchah. In der Kirche war es jest ſtille. Das 
für fah aber das Wolf den todten König mit ſchwar— 
zem Angefiht und Gewand auf einem Fleinen weißen 
Pferde von glühaugigen Hunden verfolgt unterm Schall 
des Jagdhorns durchs Gehölze ziehen. 

Noch im fiebenzehnten Sahrhundert will man diefe 
Erfcheinung wahrgenommen haben. 

Lauge Gubmundfon, der nad Abeld Ermordung mit 
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Schätzen beladen entwich, fo wie alle Helfershelfer beim 
Morde des Königs, ftarben bald darauf eines grau: 
famen Todes. 


Klofter am Gollenberg. 


Um hohen Gollenberge im Pommern lag in der Bor: 
zeit eine Kapelle. Schon an dreihundert Jahre zerftört, 


- find jest nur noch einige Ruinen von ihr zu jehen. 


Als in Pommern die Lehre des Chriſtenthums fich 


verbreitete, fand der heidnifche — noch bier 


und da ‚treue Anhänger. 

Einft wurden diefe auf einer Heimfahrt in der 
Nahe der Inſel Rügen von einem fürchterlichen Sturm 
überfallen und fahen den fchredlichften Tod vor Aus 
gen. Da riefen fie in ihrer Seelenangit ihre Heiden: 


götter um Hilfe an, jedoch vergebens. 


In diefer Verzweiflung vernahm einer der Schiffs: 
leute das Horaglödchen des Klofters Bukow am Mee: 


‚resftrande, welches Herzog Suantepolk geftiftet, ſank 


auf feine Knie, betete zu Gott, dem Helfer und Er: 
barmer der wahren N und Alle folgten feinem 
Beifpiel. 

Bald darauf beruplate ſich das Meer, der mächtige 
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Donner ſchwieg, und ein helles Licht, wie ein Him— 
melszeichen, zeigte ſich oben am Gollenberge, zum 
Troſte der Betenden. | 
Das Schiff landet am Ufer, Alle find gerettet, und 

zum dankbaren und ewigen Gedächtniß der wunder: 
baren Gnade des Herrn wird nun, von jenem Schif: 
fer veranlaßt, eine Kapelle am Gollenberg erbaut und 
mit fchönem Altar verfehen. 

Biele taufend Gläubige befuchten das Haus des 
Herrn, und das Chriftentyum fand immer mehr Aus: 
dehnung in diefen Gegenden. 


Die Burg Kienaft. 


uf der fchlefiihen Burg Kienaft lebte ein ne 
aber ftolzes NRitterfräulein. 

Zahllos war das Heer der Freier, welche um ihre 
Hand warben, doch alle verfchmähte fie oder wies fie 
verächtlichen Wortes ab. 

Endlich ließ die fchöne Kunigunde vom Kienaft 
im ande verkünden, daß der, welcher fie ehelichen 
wolle, auf: der höchſten Mauer um den Kienaft her: 
umreiten müffe! — 


Bu 


Diefe Mauer war ehr fchmal und der Abgrund 
unter ihr fürchterlich, der geringfte Fehltritt des Pfer: 
des brachte dem Reiter unvermeidlihen Tod. Doch 
bald war die Burg mit Liebhabern angefüllt, die 
Berfuche begannen, fielen jedoch alle unglüdlich aus. 
Einer wie der andere Ritter flürzte und lag ſammt 

feinem Roffe zerichmettert im Berggrunde. 
Kunigunde lachte; aber ihr Vorſatz blieb unerſchüt— 
terlich. 

Da kam endlid ein Reiterömann nach der Kuni— 
gundenburg, ließ dem Fräulein feine Ankunft mel- 
den, und verlangte Furz und troßig ihre Hand, denn 
es werde und müſſe ihm der * um die Burg ge— 
lingen. 

Die Entſchloſſenheit und Schönheit des Ritters mach— 
ten Eindruck auf Kunigunden. 

Der Held erſchien auf der Mauer, ritt feſt, muthig 
und glücklich, ſtieg nach beſtandenem Wagſtück vom 
Roß und ging auf die Schöne zu. Doch ſtatt nach 
ihrer Hand zu greifen, warf er ihr Härte und Grau— 
ſamkeit in bittern Worten vor, ſchlug ſie in Gegen— 
wart ihres Hofſtaates ins Geſicht, und trabte ruhig 
den Burgweg ins Thal hinab, ohne ſich wieder blik— 
ken zu laſſen. 

Landgraf Adalbert von Thüringen ſoll der kühne 
Felſenreiter geweſen ſein, und ſich ſein Roß eigens zu 
dem gefahrvollen Ritt abgerichtet haben. 

Die ſchöne Kunigunde endete, der Sage nach, 
ihrediih. Sie ſtürzte einſt von jener verhängniß— 
vollen Mauer in die Ziefe, wo fie nach ihrem Tode 
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in Geftalt eines — Wolfs geſehen worden ſein 
ſoll. 
— Eine andere Sage vermählt ſie mit einem ſchle— 
Is Ritter. 


Schloß Sallftein. 


Mur dem jest in Ruinen liegenden falljteiner Schloffe 
unweit Löbſchütz im fchlefiichen Herzogthum Sauer, 
auf den Kunifchhöhen bei Sabihug, wo ehedem eine 
Burg geftanden, in der fogenannten Korallenhöple 
des edelfteiner Holzes, fo wie in den Gegenden von 
Kornow, hauft feit undenklichen Zeiten ein Geift in 
Geftalt einer Frau, welche das Volk die Bennfrau 
oder Vennin nennt. | 

Sie wird auf Schlöffern und Gehöfen bald als 
weißgefleidete Dame gefehen, bald als Bäuerin in 
altmodifcher Fracht, bald als Bettlerin, zuweilen in 
Gefellfchaft. mehrer armen Weiber. Sie bittet um 
“ etwas Speije oder Obft, niemals um Geld, ift fehr 
dankbar und freundlich gegen jedes Geſchenk, doch 
außerft empfindlich, wo fie und andere Arme abge: 
wiefen wird, und vergilt Härte und fchmählige Be: 
handlung mit graufamer Rache. 
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So wurde fie einft vom Hof der Herren von Bibran, 
wo fie fich ein Weniges erbeten, mit reißenden Hun⸗ 
den hinweggehetzt. 

Bald darauf ſah man in den Nächten geſpenſtiſche 
Erſcheinungen auf diefem „Hofe, das Vieh erlag in 
den Ställen und in den Wäldern von Schloß Kit: 
lis= Treben vermochte fein Waidmann ein Std Wild 
mehr zu erlegen.. u 

Zu Löbfchüß ftanden eines Tages mehre Hausfrauen 
um einen Scläachterladen, um Fleifch einzufaufen; 
unverfehens befand fi ein Weib von hoher Geftalt 
und fremder Kleidung unter ihnen, welche mit gebie- 
tender Miene und vorgeftredtem Zeigefinger vom Beften 
eines Hammeljchlägels begehrte. 

Aufgebracht über die Forderung erhebt der Schläch— 
termeifter fein fcharfes Meffer drohend gegen die unge: 
ſtüme Käufern. Doch auf einmal fährt die Klinge 
dejfelben zurüd in feine Hand und brei Finger fallen 
abgelöft zur Erde. 

Wie man nach der Fremden jih umſieht, iſt fie 
nirgends zu ſehen, und das beſtürzte Volf eilt mit 
dem Ausruf: die « Bennfrau!» auseinander. 


— In einer vornehmen Hochzeitgejellichaft erfcheint 
fie Abends ald Zwergenweib luſtig und guter Dinge, 
und verlangt nachher am Tiſche des Brautpaares zu 
jisen. Als man ihr diefes abichlägt, bricht plößlich 
die ganze Tafel mit Speifen und Getränken Frachend 
zufammen, und aus der Ferne hören die erfchrodenen 
Säfte das Hohngelächter der unfichtbaren Vennfrau, 
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und die Braut, von Todesahnung betroffen, erkranft 
und flirbt nach wenigen Tagen. 

Die Sage ift allgemein, daß die Vennfrau zuweilen 
da, wo jie Böfes erfahren, Eleine Kinder entführe; 
diefe nehme fie mit fich in den Berg, erziehe fie gut 
und gebe fie nach. ie mit Gütern befchenft, den 
Eltern zurück. 


Die Kloſterbraut. 


Zur Reformationszeit flüchteten die Nonnen des an— 
ſehnlichen und reichen Franziskanerkloſters aus Schweid⸗ 
nitz nach Löwenberg, und ſetzten eine Schaffnerin ein, 
die Stiftsgüter zu verwalten. 

Der Sohn des Komthurhauptmanns gewann zu 
dieſer geiſtlichen Jungfrau Schaffnerin eine heftige 
Leidenſchaft, denn ſie war ſchön und von liebreizender 
Geſtalt, und ſeine Neigung wurde von deſſen Vater 
gebilligt und unterſtützt. 

Aber die gottgeweihte Jungfrau erklärte ſich entſchloſ— 
ſen gegen dieſe Verbindung. Sie wollte ihr jungfräu— 
liches Kleinod der Keuſchheit mit menſchucher Liebe 
nicht beflecken. | 

Da nun die Bemühungen des Vater wie des 

20 
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Sohnes, das Gemüth der Jungfrau mit fanften Wor— 
ten für fich zu gewinnen, vergeblidy waren, wandte 
man heftige Drohungen an, welche die Beflürmte jo 
erfchütterten, daß endlich ein bebendes Jawort von 
ihren Lippen erfolgte, | 

Die Braut lag aber täglich auf den Knien und 
betete zum Himmel, fie zu beſchützen vor Ben irdi⸗ 
ſchen Bräutigam. 

Der Hochzeittag kam, und Braut und Bräutigam 
wurden, im Gefolge vieler angefehener Perfonen, in die 
Franziskanerkirche geführt. | 

Die Verlobten traten vor den Altar. Die Zraus 
ung begann. Doc ald die Braut ihre Hand in die 
des Bräutigamd legen follte, fprach fie mit heller 
Stimme: 

In te, Domine, speravi, non confundor in æter- 
num! — 

Plötzlich fanten Braut und Bräutigam vor dem 
Altar in Gegenwart der Hochzeitgäfte, entjeelt zu 
Boden. 

Nicht weit von der Kirche, neben einer Säule, lie: 
gen Beide vereint in einer Gruft, auf welcher fich ihre 
in Stein gehauenen Bilder befinden, die Braut im 
geiftlichen, der Bräutigam im weltlichen Gewanbe. 

Das Grab ift * zu ſehen. 


— “ 


Burg Kinsberg. 


1. 


Auf hohem Berge bei Schweidnitz liegt die Burg 
Kinsberg oder Königsberg, welche noch gut erhaltene 
Reſte der Vorzeit zeigt und einft von den Herren von 
Eban bewohnt war. 

Ein Ritter übernachtete einmal in einem Zimmer 
der Burg, das im Ruf fland, von Geiftern bewohnt 
zu fein. 

Geweckt in ſtiller Mondnacht fah er im Gemad) 
eine Eohlichwarze Henne, welche, von etlichen Küchlein 
umgeben, laut und ängftlich gludfte, mit ihren Flü— 
geln flatterte, fich dem Wachenden in verftärkten Kla— 
gelauten näherte, und in der Gegend des Dfens wie: 
der verfchwand. 

Aufgeregt durch Die. nächtliche Erſcheinung verläßt 
der Ritter das Schloß, nachdem er den Burgherrn 
zuvor davon unterrichtet hatte. Dieſer, der alten Sage 
eingedenk, läßt den geſpenſtiſchen Ofen abbrechen und 
findet die Gerippe zweier längſt vermoderter Kinder. 

Nach Beerdigung derſelben iſt die Schwarzhenne, 
welche die Burgleute für die Mutter gemordeter Kin— 
der gehalten, — wieder Ben und gehant, worden. 


20. 


Zur Zeit des Krieges kommt ein Krieger nach der 
faft ganz. verlaffenen Burg Kinsberg, will fie in Aus 
genfchein nehmen, und der zurücdgebliebene Burgmwärter 
führt ihn herum. Nur zu einem Gemach hat er den 
Schlüſſel nicht. 

Aber gerade Diefes abgelegene Zimmer verlangt 
der Fremde zu. jehen. Es wird gewaltfam aufge: 
Iprengt. — 

Da ſitzen drei ehrwürdige ſchneeweiße Greiſe im 
einſamen Raume und leſen eifrig in einem Buche, 


- welches auf dem Tiſche liegt. 


Entjeßt ob dieſer Erfcheinung und von Grauen 
befallen, eilen Krieger und Burgwärter hinweg, und 
lärmend fchließt fich des Gemachs Eingang wieder. 

Die Thüre zu, der Wohnung der drei Alten hat 
man fpäter nie wieder finden können. 


Wald: und Berggeift Rübezahl. 


Mübezahl ift der Wald- und Berggeiſt des fchleftfchen 
Rieſengebirges. 


— 


Hier ſteht ein unſichtbares Bergſchloß, die Rübe— 
zahlskanzel, Rübezahls Luſt- und Wurzelgärtchen, der 
Katzenſtein, wo er ſich oft zeigt, und wo die Alraunz, 
Johannis- und Chriftwurzel, und die Hirichzunge 
wachfen. | | 

Der Geift ift von Geftalt klein, meift freundlicher 
Miene und trägt gewöhnlich einen grauen Rod und 
und einen alten Hut tief im Geficht. 

Er wird geishen ald Mönch, Jäger, Bergmann, 
nicht minder als Jungfrau. Zu gewiſſen Zeiten ericheint 
er ald Pferd, Hund und Hahn, ald Eule, Rabe 
und Kröte. | | 

Rübezahl erblidt man bald auf fleiler Berghöhe, 
bald im finftern Waldthale Er hilft Nothleidenden 
aus der Gefahr, ſteht Werfolgten bei und bejchenft 
Arme mit Wurzeln und Blättern, die fich in Gold 
und edle Steine verwandeln für den, der dankbar dafür 
iſt. AS heiterer Bergzwerg, ald alter Kräutermann 
gejellt er fich zu den Waldarbeitenden, prüft die Her: 
zen, belohnt die Guten und beftraft die Böfen. Bei 
Hochzeiten erfcheint er unter den Fröhlichen, tanzt 
mit, Füßt die ſchöne Braut, legt Gold in ihren Schooß 
und verichwindet unvermuthet. 

An fpottenden und rohen Menfchen übt er Rache 
aus, nimmt ihnen beim Heumachen oder im’ Bade ’ 
Arbeitözeuge und Kleider, oder läßt fie beim Heimgang 
in. moraflige Tiefen verfinfen. 

Er erfcheint zu jeder Tageszeit, meiftens aber in 
der Nacht. Wenn er in die Pofaune ftößt, iſt's ein 
böfes Zeichen. | 


— 


Alten Volksſagen nach iſt Rübezahl ein Fürſtenſohn 
aus einem Herzoghauſe Schleſiens (Brieg). Ein Ber: 
brechen drückt feine Seele, und verdammt ihn, bis 
ans Ende der Welt als ein Waldgefpenft a) der Erde 
zu wandeln. 

Einer. andern Sage zufolge ift er ein Franzofe mit 
Namen Ronfevall, der, unerfättlic und geizig, nad) 
Schlefien verwiefen wurde. 

Eine dritte Sage nennt ihn einen Zauberer, der 
verflucht vor vielen hundert Jahren hierher BAHN 
worden. 

Nach einer vierten Sage war er ein Italiener, ge: 
nannt Ronzevall, der vom Volke, dad den Namen 
nicht hat ausſprechen können, Rübezahl geheißen wurde. 
Man hielt ihn für einen Schwarzfünftler, weil er. 
Metall im Gebirge ausgrub. 2 

Die fünfte Sage fpricht von einem jüdifchen Zau— 
berer aus Venedig, mit Namen Rubiosko, der aus 
jenen Gegenden verjagt worden fei. 

Die fechöte Sage heißt ihn Rupertus Zehe oder 
von der Sahne, nad) dem ein gewiffer Stein im 
Riefengebirge Rupertftein genannt worden; und eine 

. fiebente lautet, er wäre ein Schuhmacherfohn aus 
Liegnitz, der von feiner gottlofen Mutter fchon in der 
Wiege verwünicht, als Geift im Riefengebirge um: 
gehe. 

MWurzelgräber und Krautermänner nannten ihn nie 
anderd ald Dominum Johannem, oder den großen 
Beherrfcher der fchlefiichen Gebirge; Arlurius nennt 
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soll 
Einer Sage nach hat der Berggeift im Jahr 1668 
fich zum legten Male ſehen laſſen, und ” jett ir in eine 
fremde Gegend verbannt. 


Schloß Wichemberg. 


Mur hohem Berge unweit Chrudim in Böhmen liegt 
Richemberg. | 

Ein Fräulein von Berka ward von ihren Ber: 
wandten gezwungen, den Schleier zu nehmen. Hier 
hatte fie Umgang mit einem Mönch, und bald zeigten 
jich die Folgen davon. 

Ueber die Unglüdliche ward das Zodesurtheil aus: 
gefprochen, doch ihrer vornehmen Abkunft halber erhielt 
fie die Begünftigung, auf einem ihrer Familiengüter 
lebendig eingemauert zu werden. Zu diefem Endzwed 
ward fie ihren Verwandten ausgeliefert, und erlitt zu 
Richemberg die fchaudervolle Strafe. 

Den Tag vor ihrer Hinrichtung machte fie von ihrem 
väterlichen Erbtheil eine Stiftung zur Speifung der 
Armen der Marienfirche zu Janowiz und fchrieb ein 
Lied, welches dabei gefungen werden follte und alfo 

lautet: 
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. «Daß erfte aus Berka’s Gefchlecht abflammende Fräu— 
lein fand auf traurige Art ihr Grab. 

« Da ich im Klofter lebte, traf mich das ſchreckliche 
Geſchick, daß ich mich verführen ließ. 

«Mein Fehltritt war Schwachheitfünde, doch muß 
ich jebt nach .WVerdienft ihn büßen. Den Ueberreft 
meined Vermögens wende ich den Armen zu, ben 
Antheil meines Erbes fchenfe ich der Marienkirche 


. am Fuße des einfamen Gebirges; dort lege ich zum 


\ 


Andenken meine ganze Habe nieder, und beſtimme 
davon den Dürftigen eine Verforgung. Diefe follen 
alljährlich einmal von meinem Vermögen gefpeift wer: 
den; meinen Schußgeift aber, als meinen hinmlifchen 


Brautführer, empfehle ich meine abfcheidende Seele. 


Ihr, meine treuen Blutöverwandten, vergeßt meiner 
nicht in jener furchtbaren Stunde, wo ich, von euch 
und allen Gütern der. Erde fcheide! du aber, Allgü— 
tiger, verleihe, daß wir uns einft vor deinem Throne 
im Wohnfiß der heiligen Engel wiederfinden mögen! » 
Amen. 

Nach vielen Jahren wurden die Gebeine der Unglüd: 


lichen gefunden und in der Stille beerdigt. 


— 


Die Zwergfelſen bei Ellbogen. 


pe 


4. 


In dem von der Eger durchſtrömten Felſenthale, das 
von der Stadt Ellbogen in mannichfache Biegungen 
nach Karlsbad hinläuft und zu der romantiſchſten und 
'wunderbarftien Gegend Böhmens gehört, haufte ehe: 
dem eine große Bergzwergenfamilie, deren Oberhaupt 
ein mächtiger Fürft, Hans Heiling genannt, hier in 
jeiner Burg wohnte, von der fih noch auf den Bel: 
jenhöhen Spuren zeigen. 

Sanfte gutmüthige Zwerge trieben im diefem Feen: 
waldthale ihr ftilles Weſen; fie fügten Niemand ein 
Leid zu, fanden den Menfchen der Umgegend in Noth 
und Zrübfal thatig bei und waren deshalb allgemein 
beliebt. | 

Einer der Zwerge 'gab einft einem Landmann, der 
ihn um Mitternacht mit feinem Kahn über die Eger 
Ichiffte, eine große Menge Geld. 

Nachdem fie Sahrhunderte in den Felfen fich auf: 
gehalten, wurden fie endlich von einem boshaften 
Zauberer, der gegen Heiling Fämpfte, aus ihren Woh- 
mungen und aus der Gegend vertrieben. 

Des wüthenden Zauberers Fluch aber erreichte noch 
viele auf der allgemeinen Flucht. 


— 


Eine Geſellſchaft ſolcher Zwerge, die im Begriff 
war, eine Hochzeit zu feiern, zog über das Gebirge 
nach ihrem Tempel, und wurde plötzlich in Steine 
verwandelt, welche man noch heute die everzauberte 
Zwergenhochzeit» nennt. 

Einer der Zwerge weilte, nad) Hilfe fich umfehend, 
zu lange im Fenfter und Fonnte dem Banne nicht 
mehr entfliehen. Seine in Stein verwandelte Geftalt 
zeigt fich noch in einer Felfennifche. | 

Nie liegen fich die Zwerge im Thal erbliden. 

Nur einer, Strafafal genannt, fol zuweilen gefehen 
worden fein, auch den Kühen der Gegend MWichtel: 
söpfe geflochten haben. 

Unter den vielfältigen Geftalten der Felſen, welche 
einer entfernten Stadt mit vielen Thürmen gleichen, 
und von denen das Volk den höchften «die Schildwa— 
he» nennt, kennt man noc) jest die große, fonft mit 
einer fteinernen Thür verfehene Deffnung, durch welche 
die Zwerge aus: und eingegangen find. 


- Hin Sohannistage kamen einft zwei Hirtenfnaben in 
dDiefe Gegend und fanden die große fleinerne Thür 
unverfchloffen. Sie gingen in die dunkle Höhle. Zwei 
Zruhen, deren eine geöffnet und mit Gold angefüllt 
war, ftanden da. Sie griffen haflig danach und füll: 
ten ihre Zafchen. Won Schauer angewandelt eilten 
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ſie jegt nach der Thür; Einer kam glücklich durch, als 
aber der Andere folgte, Enarrten die Thürangeln fürch: 
terlich; er nahm einen jähen und großen Sprung zur. 
Schwelle, und die fich fchnell ichließende Zhür ri 
ihm noch den Abſatz feines Schuhs hinweg. Doch 
kamen Beide. glücklich davon und brachten den erfreu: 
ten Eltern das Geld, von welchem einzelne Stüde 
noch lange in rn zum Andenken aufbewahrt 
wurden. 


Eine Frau aus dem Dorfe Teichwis ging am Bor: 
abend Petri und Pauli in den Wald, um Beeren zu 
‚Suchen. Es wurde Nacht. Da erblidte fie neben dem 
Felſen ein fchönes Haus, trat durch deſſen Thür und 
fah einen alten Mann, der an einem Tiſch ſaß und 
emfig ſchrieb. Sie bat um Herberge und ward wil: ' 
lig aufgenommen. Außer dem Alten war Fein leben: 
des Weſen im Gemach, allein es rumorte heftig in 
allen Eden; die Frau fürchtete ſich und ängſtlich fragte 
fie: wo fie ſich befände? — 

Der Alte verſetzte, Daß er Heiling heiße, und bald 
von bier abreifen werde, zwei Drittel jeiner Zwerge 
wären ſchon fort. — 

Dieſe wunderbare Antwort machte die Frau noch 
unruhiger; ſie wollte mehr fragen, allein er gebot ihr 
Stillſchweigen und ſagte: Waͤreſt dur nicht in dieſer 
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wichtigen Stunde gefommen, fo hätteft du feine Herberge _ 
gefunden. Die geänaftigte Frau froh in einen Win- 
 Eel, fchlief ein, und wie fie Morgens unter Felfen: 
fteinen erwachte, glaubte fie geträumt zu haben, nir: 
gends war ein Gebäude zu jehen, doch froh, daß ihr 
in der gefährlichen Gegend nichts widerfahren, eilte 
ſie in ihr Dorf zurück. 

Hier war aber Alles verändert: die Häuſer neu 
und anders gebaut, die Leute, die ihr begegneten, 
kannten ſie nicht und wurden von ihr nicht erkannt. 
Mit Mühe fand ſie ihre Hütte, wo ſie gewohnt und 
auch dieſe war verändert, nur die Eiche beſchattete ſie 
noch, welche einſt ihr Großvater dahin gepflanzt hatte. 
Wie fie aber in die Stube wollte, ward fie von den 
unbefannten Bewohnern ald Fremde vor die Thür 
gewieſen, und lief nun weinend und klagend i im Dorfe 
umher. 

Man hielt ſie für wahnſinnig, führte ſie vor die 
Obrigkeit, und fand endlich in den Kirchenbüchern, 
daß gerade vor hundert Jahren an eben dieſem Tage 
eine Frau ihres Namens, welche nach dem Forſte in 
die Beeren gegangen, nicht heimgekehrt und auch nicht 
wieder gefunden worden war. Es erwies fich alfo, 
daß fie volle hundert Jahre im Felfen geichlafen und 
die Zeit über nicht Alter geworden war. 

Die arme Frau lebte noch viele Jahre und wurde, 
zum Lohn der erlittenen Zauberei, von der Gemeine 
anſtändig verpflegt. 
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Kaiſer Karl der Vierte. 


— — 


Mit einigen ſeiner vertrauteſten Höflinge begab ſich 
Kaiſer Karl von Königingrätz nach dem Kloſter Opa— 
towitz in Böhmen, ließ den Abt zu ſich kommen und 
ſprach zu ihm: 

In euerm Stifte ſoll, wie die Sage meldet, ein‘ 
großer Schaß verborgen liegen. Iſt dem aljo, fo wer: 
det ihr mir, euerm Kaifer, die Wahrheit nicht verheb: 
len... Ich gebe euch mein Ffaiferlihes Wort, weder 
durch mich, noch durch Andere fol etwas Davon ent: 
wendet werden, aber zu fehen verlange ich ihn. 

Der Abt bat um Erlaubniß, fich mit den Xelteften 
des Klofterö beiprechen zu dürfen. Er ging, und fam 
nach langem Außenbleiben von zwei Drdensbrüdern 
begleitet zurück, und ſprach: ; 

Gnädigfter Herr, wir befißen einen Schatz. Doc) 
von fünfundfünfzig jest hier lebenden Brüdern ift er 
nur mir und dieſen beiden Greifen befannt. Stirbt 
einer von uns, jo empfängt ein anderer an deſſen 
Statt Kenntnig davon, doch nur unter dem fürchter: 
lichften Eide, weder durch Wort noch Zeichen das Ge: 
heimniß je zu entdeden. | 

Nehmt mich zum Vierten auf: verjeßte der Kain, 
ich bin zum Eide erbötig. 

Die Mönche entichuldigten fich mit — Seifen: 
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doch Famen fie endlich dahin überein, daß er entweder den 
Ort, wo der Schab liege, blos erfahre, ohne ihn zu 
fehen, oder ihn fehe, ohne zu willen, wo er liege. 

Karl wählte das Letztere. 

Man verhüllte hierauf fein Geficht mit einer Mönchs— 
fappe, ging mit ihm durch einen verborgenen unter: 
irdifchen Gang durch mannichfache Keller, bald auf: 
bald abwärts, und nahm ihm endlich in einem gro= 
fen weiten Gewölbe die Kappe von den Augen. 

Ungeheure Vorräthe von gegoffenem Silber lagen. 
da. Man führte ihn in ein zweites und gleich großes 
Gewölbe. Goldftangen ohne Zahl und Gewicht thürm— 
ten ‚fich bier übereinander. Man brachte ihn in ein 
drittes Gemach, und eine Menge der koſtbarſten Kir: 
chengeräthfchaften: Kelche, Kreuze, Monftranzen, alle 
Br Juwelen reich bejest, ſchimmerten ihm entgegen. 

In Sprachlofer Verwunderung fand der Monarch 
eine Weile. Erſt die Worte des Abts: Gnädiger 
Herr, alle diefe Schäße gehören Ihnen, und werden 
für Ste und Ihre Nachfommen hier aufbewahrt; neh: 
men Sie davon, fo viel Ihnen gut d dünkt! weckten 
ihn aus ſeiner Betäubung. 

Da ſei Gott vor, rief der fromme Kaiſer, daß ich 
je vom Kirchengut etwas entwende. Es müßte denn 
zum Andenken meines Beſuchs geſchehen. — Der Abt 
reichte ihm hierauf einen ſchönen goldnen Ring mit 
einem hellfunfelnden Diamanten. | 
Freudig nahm ihn Karl, ließ fih das. Haupt ver: 
hüllen und wieder zurüd ans Zageslicht. führen. 
Beim Abfchied dankte er Dem Abt für die Willfäh— 
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rigfeit feiner Bitte und betheuerte, daß dieſer Ring 
niemalö von feinem Finger kommen, ja felbft im Sarge 
noch ihn begleiten follte; fragte aber zugleich, ob er 
diefe Gefchichte wohl, da er den Ort des Schatzes 
nicht zu wiffen begehrt, vertrauten Freunden erzählen 
dürfe? Der Abt überließ dieß feiner Wilfür. 

Karl der Vierte trug lebenslang den Ring und ver: 
fchwieg, woher er ihn habe. 

Erft auf dem Todtenbette vertraute er das Aben— 
teuer einigen feiner geheimen. Diener, durch welche es 
nachher befannt wurde. 

Sm Sahre 1415 erjtürmte San Mieſtetzky Opato— 
wis, um ſich des Klojterichages zu bemeiftern. Der 
Abt blieb aber ftandhaft, verrieth ihn nicht und flarb. 
den Märtyrertod. 


Barbarafiofter. 


In einer wilden ſchauervollen Felsgegend Böhmens 
ſteht das Kloſter der heiligen Barbara, nach deſſen 
ſtiller einſamen Stätte den andächtigen Beter ein 
enger Waldpfad von Schepin, im Kreis Pilſen, führt. 

Vordem war das Kloſter nur ein kleines Waldka— 
pellchen, die vielen Wunder aber, die hier vor dem 
gelobten Bilde der heiligen Barbara unter den mit 
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Gebrechen aller Art behafteten Wallfahrern geichahen, 
bewog die Geiftlichkeit, das Gebäude zur Aufnahme 
der herbeiftrömenden Waller fowohl zu erweitern, als 
| auch die Kapelle mit Schönen Bildern zu bereichern. 
j Da ereignete es fi), daß das Gebäude, als es 
ichon feiner Vollendung nahe war, plößlich in einer 
Nacht von unfichtbaren Händen wieder zerſtört wurde. 
Man fchrieb die That dem Böfen zu, der, der 
Sage nad), im nahen ſchwarzen Felſengeklüfte ſich auf- 
hielt, was jich auch betätigte; denn der Zeufel Drang 
vol Wuth und Nachgier aus feinem Schlupfwinfel, 
um das Haus feiner gehaßten Nachbarin zu vernichten. 
Die heilige Barbara ermuthigte die Ihrigen, und 
gab ihnen Stärke und Ausdauer zum Wiederaufbau 
des Gotteshaufes, doch verging, den Handwerkern end: 
lich der Muth, denn am Morgen lag ſtets zerfchmettert, 
was anı vorhergehenden Lage aufgerichtet worden war. 
Da erſchien einft in ftiler Mondnacht die Heilige, 
eben als der Teufel auf dem hohen Kloftergemäuer . 
die mächtigen Steine fiegestrunfen auseinander riß 
und dröhnend in die Abgründe ſtieß. Hohnlachend ſah 
er die Feindin nahen. Diefe aber ergreift das Un: 
aethüm am Arme und fchleuderf es mit übernatürlicher 
Kraft gegen den jenfeitigen Felfen, daß feine ſcheuß— 
‚liche Geftalt tief im harten Geftein fich abdrückte. 
Noch jest bliden Zaufende, Die zum Gnabenbilde des 
Barbarakloſters wallfahren, mit Staunen die unförm: 
liche Satandfigur im Gefels, dem man den Namen 
Teufelsſtein gegeben hat. 


— 





— — — 


FR. 


Der Sabichtftein *). 


An einem dunfeln Gewäſſer im böhmiſchen Kreiſe 
Leitmeritz, in der Herrſchaft Neuſchloß, liegt der Ha— 
bichtſtein. | 

Diefe Burg liegt auf einem fletlen unzugäanglichen 
Felſen, der die Form eines ungeheuern Kriegsichtffes 
hat, und ift von den Bewohnern des’ Dorfes Habicht: 
ftein faft ganz mit Wohnungen umgeben. 

Ste war in der Vorzeit eine mächtige Räuberfeſtung 
und wurde in der Folge zerflört. Geheime Stufen 
leiten durch die Felfung zu ihr hinauf, rundum ift das 
alte Gemäuer mit Schaaren von Raubvögeln aller Art | 
bewohnt, welche ihre Nefter darin aufgeichlagen haben. 

In den zerftörten und verjunfenen Kellern und Ge: 
wölben des Habichtjteins ruhen Die Schäße der getödte— 
ten Raubritter. Viele ſchon gingen aus, jene Reich: . 
thümer der Erde zu entnehmen, doch Wenigen mag 
es gealüdt fein. 

Einſt fand Einer ein Gerippe ohne Haupt und 
jagte Dabei, daß er den hätte fehen mögen, dem es 
auf den Schultern geieffen. 

In fommender Racht Elopft etwas an fein Feniter, 


Geſtrzako. 
21 


322 
ein ungebeurer Niefe fteht davor und ruft: Du haft 
mich fehen wollen, hier bin ich! 
Der Schreden vor der Erjcheinung tödtete den: ar: 
men Mann. 


Kos. 


In einem großen Walde, unfern der Bis Klingenberg 
in Böhmen, lag ein Mönchskloſter, der Burg gehörig. 

In dieſem Wald hielt ein Geiſt ſich auf, den das 
Volk Kob *) nannte. 

Um ein ſtilles dunkles Brünnchen weilte er gern in 
der Abenddämmerung. Klein von Figur und laubgelb, 
ſchimmerten Bäume und Blätter durch ſeinen Körper. 
Er war ein gutartiger und behilflicher Geiſt. Wenn 
die Klofterleute ihn dreimal riefen am Brünnchen, ins 
Klofter zu kommen zum Reinmachen, Holzhauen und 
Buttenpußen, Fam er und arbeitete die ganze Nacht; 
man hörte ihn handthieren und das Holz; Fnaden; 
bloßer Dank genügte ihm dafür. Zumeilen fam er in 
die Kloftergefindeftube, und man ließ ihn fill in der 
Ede fisen. Wer ihn durch Neden vertrieb, dem ging’s 
nicht gut. 








Br «Zaköbchen», nach Wenzel’s Gefchichten und Erzählungen. 
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Auf Klingenberg war die Hausfrau Franf und Je: 
mand jollte ärztliche Hilfe aus der Stadt holen. Der 
dicke Burgkellermeiſter entſchloß ſich endlich, in der 
Nacht abzureiten. 

Vom Regen durchnaßt Fehrte er im Waldkloſter ein, 
um etwas zufichzunehmen. Es war gegen Mitternacht, 
eine Lampe brannte düfter in der Stube, und Nie: 
mand war darin. 

Der Kellermeifter gewahrt enbiich in der Ede ein 
bewegliches Weſen, das er, nachdem er es mehre 
Male vergebens ſpöttiſch angerufen hatte, mit feinen 
Handihuhen wirft. 

Darauf entfteht ein entfeßliches Getöfe im Klofter, 
das bis zum Tagesanbruch dauert. 

Da findet man auf dem Hof den fchweren Keller: 
meifter von Burg Klingenberg mit den Beinen an 
einem Baume aufgehenft. | 

Mit erftidter Stimme und fterbend erzählt er, was ge: 
ſchehen, und wie eine falte Hand ihn plößlich aus der 
Stube gezogen; und die Klofterleute erkannten in die: 
jer That Kob’3, des Waldgeifts, Mache, der feine Scha: 
denfreude ungeahndet laſſe. 
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Burg Frauenberg (Przimda). 


Kaiſer Heinrichs von Böhmen Tochter, Helena, war 
von hoher Schönheit. 

Graf Altenburg, des Kaiſers Vaſall, liebte Helena, 
entfloh mit ihr, und barg ſich im wildeſten unzugäng— 
lichſten Theil des böhmer Waldes. 

Hier erbaute er auf ſchroffer Felſenkante eine Burg 
mit Mauern und Graben, tödtete nach deren Vollen- 
dung ſämmtliche Bauleute, verſah fich auf lange mit 
Lebensmitteln und lebte mit feiner getreuen Gemalin 
m. ungeftörten Genuß der Liebe. 

Nach Verlauf mehrer Jahre führte ein flüchtiges Wild 
den Kaifer in die einfame Waldgegend, wo er auf 
einmal mit Staunen die unbekannte Felfenburg erblidte. 
Mühſam wand er fich durch das Dickicht, fah das 
Schloß vor fich und begehrte, an das Thor anjchlagend, 
als müder und verirrter Pilger, Obdach. 

Der Graf und die Gräfin erfchrafen über die Er: 
iheinung eines Fremden, doch nahmen fie den Dar: 
renden auf, der, Durch einen großen Bart entſtellt, ihnen 
unkenntlich blieb, indeß der Kaifer beim erften Anblid 
Beide wiedererfannte. 

Der Pilger meldete den erfolgten Tod Kaifer Hein: 


2 w richs, und Beide, darüber ſehr erfreut, dankten ihm 
ir die angenehme Botſchaft. 





Heinrich fragte hierauf feine Tochter, was fie thun 
würde, wenn der Kaifer noch lebte und auf dieſer 
Burg erfchtene? — 

Nicht das nächte Morgenlicht follte er arten 
gab jie ihm zur Antwort. 

. Mit Leid fchied der Kaifer, begab fich nach Negens: 
burg, rüftete ein Heer und z0g vor die Waldveite ſei— 
nes Schwiegerfohnes, indem er fich ald den zu erkennen 
gab, der jüngft in diefer Burg Herberge genommen. 

Der beftürzte Graf Altenburg befand fidy in großen 
Nöthen. Ein ftürmifcher Angriff mußte den Sal der 
Burg und feine fichere Gefangenschaft herbeiführen: er 
war ohne Mannichaft und MWehrmittel. 

Der Sturm begann. Plötzlich zeigte fich die Grä— 
fin auf der Zinne der Burg, und rief, fie werde ihr 
Leben dem Tode weihen, wenn man es wage, Die 
Veſte anzugreifen *). 

Da lagen die Heerführer dem Kaiferran, Beider ke: 
ben zu ſchonen und ihnen freien Abzug zu geilatten. 
Hierauf öffnete fich die Zugbrüde, der Graf und die 
Srafin fanfen vor dem Kater nieder, der ihnen 
feine Gnade fchenfte und fie mit fich nach dem Faifer: 
lichen Hofe führte; welches gefchah im Jahre 925. 


) Deb Kaifers Tochter waß Elueg und weiß, und .tratt auff 
die Binnen und fieng an zu rieffen und fchreven, wiß daß ich 
nach meinen Lieben nicht leben wil, wil mich Nymant erflahen, 
fo wit Ich mich aber felber tödten. Do patten die Surften den 
Kayfer fur Sie und erwarben Inen Gnade. 

Chronicon Bohemis fratris Christophori Hoffmann. 
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‚ Berlaffen und öde blieb das — Waldſchloß. 

Nach langer Zeit entdeckte es Herzog Ulrich von 
Böhmen, und nahm Beſitz davon. Anno 1126 ließ 
es Herzog Sobieslaus neu erbauen und mit Thürmen 
befeſtigen. Im Jahre 1416 wurde es von Jantiſta, 
aus dem Geſchlecht der Wrſchowetzen, erſtürmt und kein 
Stein auf dem andern gelaſſen. 


Sankt Georgskloſter. 


Bei Rakonitz in Böhmen ſteht das Klofter des heili: 
gen Georg. 

Die Gemalin eines mächtigen böhmifchen Grafen, 
Wrſſowitz, lebte in großer Vertraulichkeit mit einem 
Priefter. Der Frevel ward ruchbar und die Blutver: 
wandten ihres Gatten begehrten die Todesſtrafe der: 
jenigen, die ihr Gefchlecht entehre. 

Das leichtfinnige Weib flüchtete fich ins Georgsklo— 
fter und flehte den heiligen Adalbert um feinen Schuß 
an. Er verfprach ihr folchen, de Ortes wegen, wo: 
hin fie fich begeben. 

Als nun die Wrichowegen, ihr Oberhaupt Kochan 
an der Spike, vor dem Klofter erjchienen, und die 
Flüchtige mit Gewalt herausforderten, war Adalbert 
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nicht nur entſchloſſen, die Auslieferung zu verweigern, 
iondern ſchickte fi) auch an, fein Leben aufzuopfern. 

Er trat unter die Bewaffneten und fprah: Wenn 
ihr mich fucht, hier bin ih! — F 

Doch ſpottend rief Kochan ihm entgegen: Du hoffſt 
vergeblich auf das Märtyrerthum und den Ruhm eines 
heldenmüthigen Todes. Wenn du uns die Buhlerin 
nicht aushändigft, willen wir ein weit fchmerzlicheres 
BVergeltungsmittel; deine Brüder find in unfern Yan: 
den, an deren Weibern, Kindern und Gütern wir Rache 
nehmen werden. 

Den Bifchof fchmerzte diefe Nede fehr, welche Hohn 
und Drohung zugleich war. Doc, hätte er die Un: 
glückliche nicht ausgeliefert, wäre den Wrſchowetzen durch 
einen Verräther ihr Verſteck nicht Fund geworden. 

Dhne Widerftand drangen fie nun in Die Kirche. 
Bom Altar hinweg ward die Zitternde geriffen und 
dem beleidigtem Gatten übergeben, damit er Strafe 
ausübe. Doch auch diefer glaubte fich mit ihrem Blute 
nur zu beflecken. Einer der geringjten Knechte mußte 
herbei und ihr das Haupt abfchlagen. 

Adalbert Sprach gegen dieſe Verlegung des geweihten 
Bodenz den Bann aus. 

Kochen und deffen Brüder aber achteten darauf 
nicht. Ihre That blieb unbeftraft. | 
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Burg Troßky. 


Unter den unzähligen Burgen Böhmens ift Troßky, 
nächſt dem wunderbaren Habichtſtein, eine der ID 
wertheften. 

Auf zwei nebeneinander ftehenden ungeheuern Fel⸗ 
ſen, von welchen man weit ins Land hinaus ſchaut, 
ſteht die Burg. Der eine etwas höhere, heißt die 
Jungfrau, der andere die Mutter. Eine hohe feſte 
Mauer inmitten der Felſen verbindet beide. 

Ziska belagerte Anno 1424 das höhere Schloß 
Troßky lange, doch vergeblich. 

Zwei Schweftern wohnten einft auf den Bergſchlöſ— 
fern, eine war Fatholifch, Die andere proteftantifch. 
Sie haften fich gegenfeitig. Wenn fie fih an den 
Senftern erblicdten, fchrien und fchimpften fie, drohten 
einander und warfen fich mit Steinen. _ 

Am Fuße des Berges erbaute jede ein Gotteshaus 
für ihren Glauben, welche beide aber jeßt verfallen 
find. 
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Schloß Neumtietel. 


In der Mitte des neunten Jahrhunderts lebte Ker— 
zesomiſſel, Herzog vom Böhmerlande, reich an Gü— 
tern, doch hartnäckigen Sinnes und dem Geize er— 
geben. 

Nur auf Mehrung ſeiner Schätze, auf Bereicherung 
ſeiner Goldkammern war ſein Denken und Dichten 
gerichtet. Jahr ein Jahr aus zwang er das Volk, 
in den Gewäſſern nach goldnen Körnern und in den 
Gebirgen nach goldnen Adern zu ſuchen. Groß war 
der Gewinn, aber auch ſchrecklich die Verwüſtung des 
Landes, das wie von Erderſchütterung geborſten und 
zerriſſen dalag. 

Da empörten ſich die Berggräber, müde des end— 
loſen Grabens. Sie konnten ihr Feld nicht bebauen, 
und die wenigen Saatfrüchte, welchen der Himmel 
den ſegnenden Regen verſagte, nicht ernten; ihre Noth 
vermehrte ſich; das Volk ſtürmte nach dem Herzogs— 
ſchloſſe, und verlangte die Einſtellung der ewigen Gold: 
gräberei, oder Brot für die Armen. 

Doch die Stimme des Elends rührte den habgie- 
rigen: Fürften nicht, und das zurücgewiefene Wolf 
mußte nur um fo emfiger feinen Befehlen Folge 
leiften. 

Diele Strenge und Hartherzigkeit erichlitterte einen 


Edeln des Haufes Horimir, welcher am Aufanigebirge, 
unweit der Stadt Beraun, auf feinem Schloffe Neu: 
mietel wohnte; er felbft wandte ſich vermittelnd an 
den Herzog, doch war jein Bemühen vergeblich. 

Niedergefchlagen ging Horimir eines Tages durch 
das lange jchon verheerte Bergthal. . 

Da ftand ein uralter Greis vor ihm, an feiner 
Hand hielt er eim prächtiges weißes Roß, deſſen Au: 
gen flammig glühten und aus deſſen Nüftern Feuer: 
funfen zu fprühen fchienen. 

Horimir, fagte der Alte, nimm dieſes Roß, eile 
zu jener Bergeskluft und verfchütte fi, Wenn du 
‚ „in Gefahr bift, nenne den Namen des Roffes, Sche: 
nid, und e3 wird dir Beiftand gewähren. 

Als er diefe Worte an Horimir gerichtet hatte, nahm 
er feinen Weg nach dem geöffneten Berge, der fich 
hinter ihm verfchloß. 

Muthig ftand das edle Thier, es wieherte und 
Scharrte freudig, und Horimir, der es flreichelte und in 
feine hellen Augen blickte, fprach zu ihm: Mir folft 
du dienen? Nun, Schenid, fo ftehe hilfreich mir bei! 

Er fchwang fich auf deffen Rüden und pfeilfchnell 
flog e8 nach dem Goldgebirge. Laut flampfte es hier 
auf den Boden; plötzlich Famen unzählige Zwerge, 
breiteten fich werfthätig am Berge aus, fo daß in 
Kurzem die ganze Kluft unter lautem Krachen zufam: 
menftürzte. Seht eilte das weiße Roß mit ihm hinweg, 
und brachte ihn fchnell auf die Burg des Herzogs. 

Bald erfchienen die Feinde Horimird. Ste befchuldig- 
ten ihn beim Herzog, die mit unendlichen Gefahren 


— 


gearbeiteten Berggruben eingeſtürzt zu haben, und der 
erzürnte Fürſt, welcher der Gegenrede Horimirs nicht 
Glauben lieh, die Hauptquelle ſeines Glücks und Wohl— 
ſtandes aber verſiegt ſah, gab Befehl, daß ihm das 
Haupt abgeſchlagen werde. | 

Da nun Horimir die Gewißheit feines Todes vor 
Augen jah, bat er den Herzog, ihm einen einzigen 
Wunſch noch zu gewähren, und ihn vor feinem Ende 
noch einmal fein getreues Roß befteigen und von ihm 
Abichted nehmen zu laffen. 

Der Herzog gewährte diefe Bitte und ließ, nachdem 
er die Burgthore hatte ſperren laffen, des Verurtheil— 
ten Pferd herbeiführen. 

US Horimir auf deſſen Rüden fich befand, rief er, 
der Worte des Berggeiftes eingedenk: Schenid, Sche: 
. nid! ftehe mir jetzt bei in der höchften Noth! — 

Das Wort war faum gefprochen, jo erhob jich, wie 
beflügelt, daß weiße Roß, ſchwang fich über die Mauer 
der Belle und den Moldauftrom, und langte baldigft 
mit feinem Neiter auf Neumietel an, wo große Freude 
war, da man den edeln Horimir unverlegt wiederjah. 

Am andern Morgen befuchte Horimir fein geliebtes 
Roß und fand e3 fehr verändert; es fenfte dad Haupt 
traurig mit matten feuerlofem Auge. 

Er liebkoſte es, als e3 fich erhob; dieſes aber fprach: 
Sch habe gethan, was mir auferlegt war, laß mid 
nun wieder heimfehren nad) meinem‘ Berge, ehe ich 
hier des Todes erliege. 

Sanft führte hierauf Horimir das Roß nad) dem 
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Gebirge, aus welchem der Alte wieder hervortrat, fein 
freudig wieherndes. Thier ergriff und ſagte: 

Wohl dir, du haft deine Pflicht gethan: dafür wird 
dich und die Deinen Glüd begleiten; ic bin Primis- 
laus, Fürft der Böhmen, und dieſes Roß gehürt 
Libuſſa, der hohen Fürftin, auf dem fie oft, ihr Volk 
zu ſehen, das Land durchfliegt. 

Nach diefen Worten verfchwand er mit dem Pferd 
im Berge. | | 

Der Herzog verföhnte fich wieder mit Horimir, und 
befuchte ihn öfters auf der Burg Neumietel. Er ließ ihm 
große Ehre widerfahren. 


Endersdorf. 


In einem, von hohen Bergen umringten Thale, bei 
Endersdorf in Mähren, liegt ein ſchwarzer See. Bir: 
fen und Tannen ftehen an feinem Ufer. | 

Zu Endersdorf lebte ein reicher und hoffärtiger Mann, 
der die Nothleidenden. verfolgte und die Armen haßte, 
die er, wenn fie fein Gehöft betraten, durch feine böſen 
Knechte hinaus peitichen ließ. Nur felten verirrte fich 
ein Wanderer bei ihm, da es weit und breit befannt 
war, was man zu erwarten hatte. 
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Da verſpätete ſich einſt in der Nacht ein alter ſchwacher 
Kloſterbruder; er kam aus der Fremde, kehrte zum 
reichen Mann von Endersdorf ein, und bat um ein 
wenig Brot. 

" Man reichte es ihm, führte ihn dann nad) einem 
harten Strohbette in dunkler Kamnıer, und der Pil: 
ger ag und legte fich zur Ruhe. 

Kaum aber hatte er die Augen geichloffen, als der 
Herr de5 Haufes unter Jubeln und Schreien der 
Knechte zum Lager des Armen Fam, ihn verfpottete und 
höhnte, und endlich durch Hunde aus dem Haus 
hinaushetzen ließ. 

Der ſchwache halbtodte Greis wandte die leute Kraft 
an, und fluchte mit bebenden Lippen des Böfewichts, 
über den einft Noth und Verzweiflung kommen möge. 

Lautes Gelächter fchallte den Worten des Sterben: 
den nach. Ä 

Doch ſchrecklich gingen fie in Erfüllung. Ein Un: 
wetter vernichtete die blühtefchwellenden Saaten des 
Gutes, Vieh und Heu verdarben, ein Feuer verzehrte 
des Landmannes fruchtbeladene Scheunen und -auf 
einmal war aller Wohlitand dahin. Der reiche Enders: 
dorfer gerieth in die größte Noth, verlor im Spiel fein 
ubriges Vermögen und nahm verzweiflungsvoll feine 
Zuflucht zum letzten Mittel. 

Auf feinen Ruf erichten der Zeufei mit blutrother 
Feder aufm Haupt, hinterging ihn, und jchleuderte 
feinen. zerriffenen Xeib in die Fluthen des Sees. 

In Gejtalt eines Hirten, der er ehedem gewejen, 
die Peitihe in der Hand, gewahrte man oft feinen 
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böſen Geiſt, und hörte, wie er Vorüberwandernde nach 
dem Moorbruche lockte, um ſie zu verderben. 
Auch als ſchwarzer Hund ſah man ihn vom See— 
ufer ber die Menfchen anfallen. 
Das Volk nennt ihn den reichen Mann, oder den 
Seehirten von Endersdorf. 


Burg Värenftein (Bärenftein). 


Mur Pärenftein, einer mährifchen Burg, ‘geht feit un: 
denklichen Zeiten fchon eine Sungfrau als Geift umher. 

In der Kleidung eines Hoffräuleind, trägt fie ein 
Gebund Schlüffel, und wandelt von Gemad) zu Gemad). 

Auch außerhalb der Burg erblidt man das Schloß: 
fraulein. Zuweilen erfcheint fie nachläffig gekleidet, 
und in langem, ihr Geficht verhüllendem Haar, welches 
man jie dann forgfam mit einem Kamm Fämmen und 
ordnen fieht. Gegen Jeden, der ihr begegnet, ift fie 
freundlich und neigt grüßend dad Haupt, Npricht jedoch 
Beine Silbe. 

Ein roher Lanzknecht des Schloſſes Pärenſtein hatte 
von der ſchönen Jungfrau gehört. Er wünſchte ihr 
einmal zu begegnen, und ſchwur, wenn es geſchehen 
ſollte, würde er ihr einen Kuß auf den Mund drücken, 
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möge fie jich auch Dagegen ſträuben. Die Kameraden 
viethen ihm davon ab, wenn ihm fein Leben lieb wäre; 
doch er hatte einmal geichworen, und —— ſeinen 
Eid noch mit einem zweiten. 

Nicht lange nachher erſchien das Maͤdchen, und er 
ſtürzte auf ſie zu. 

Die Erſcheinung widerſetzte ſich ihm nicht, fie fchlug 
ihre Arme um ihn, aber mit einer folchen Gewalt, 
dag dem Vorwitzigen die Seele aus der Bruft entwich 
und er todf zur Erde ſank. 


Admont und Gottwic. 


Das anjehnliche Benediktinerklofter Admont liegt zwis 
ichen hohen Bergen in Oberſteiermark, bei der Stadt 
Admont. 

Es wurde erbaut vom Abt Walhold gegen die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts, und beſitzt ein prachtvolles 
großes Altarblatt von Silber, Chriſti Leiden vorſtellend. 

Walhold ſtand im Geruch eines gottesfürchtigen 
Mannes, denn er war ein eifriger Gründer von Non— 
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‚nenklöftern im Lande; indeß zog er ſich auch Darüber 
viel üble Rede zu und wurde nicht felten von Freun- 
den und Kloftermönchen des verwauten Umgangs mit 

Nonnen der von ihm geflifteten. Abteien befchuldigt. 
Markgraf Günther von Zilly ließ ihn, ald er nad) 
Kärnthen Fam, um auch hier Klöfter zu errichten, 
ergreifen, und rüdlings auf ein Pferd befeftigt in fein 
Land zurüddringen, welche unwürdige Behandlung ihn 
ſehr ſchmerzte. | 

Einft berief der Abt viele friedlich geftimmte Ordens: 
brüder, nahm fie mit nach der Schmelzhütte von Pla: 
pech im abmonter Walde, und ergriff hier, zum Be: 
weis feiner Unfchuld, ein fchweres glühendes Eifen. 

Er hielt e$ ohne den geringften Schmerz mit den Hän— 
den lange in die Höhe, welches Wunder von den An: 
wefenden mit Staunen gefehen wurde. 


2. 


Kloſter Gottwick liegt auf ſteilem Fels bei dem Schloſſe 
Wolfsburg in Niederöſtreich. 

An einem anmuthigen Brunnen am Fuße des Klo— 
ſterbergs kamen in der Vorzeit drei junge Geiſtliche 
zuſammen, welche ſich im Scherze jeder ein Bisthum 
wünſchten. Gebhard wählte ſich Salzburg, Adalbert 
Würzburg, und Altmann Paſſau. 

In der Folge gingen ihre Wünſche in Erfüllung 
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und jeder von ihnen fliftete ein Klofter. Der erfte das 
Klofter Admont, der andere Lambach in Oberöftreich, 
der dritte Gottwid. 


Kaifer Ferdinand der Erfte. 


— — 2 


Der Kaiſer war ein gottesfürchtiger und frommer 
Monarch. 
Er hatte häufig wunderbare Ahnungen, die er dann 
verkündete, und welche immer in Erfüllung gingen. 
An der großen Familientafel lenkte er das Geſpräch 
öfters auf den Tod, wo danı fein Schlußwort ge: 
wöhnlich war, er fürchte den Tod nicht im mindeften, 
Gott möge mit Gnade nahen, wenn e3 fein Wille wäre. 
Als der Kaifer mit großem Gefolge zum legten 
Male nad Frankfurt am Main zog, um der Krö— 
nung feines Sohnes Marimilian beizuwohnen, und 
plößlich viele Bornehme aus feiner Mitte farben, fagte 
er zu den Räthen: der Tod liebe fie fehr, er gebe 
von Prag aus mit ihnen, und gebe einem Seden ges 
mächlich Zeit, fich zu feinent Ende vorzubereiten. Der 
Kaiſer hielt fich für feine Perfon nicht vorfichtiger auf 
der Reiſe als zu Haus, und entgegnete auf die Er: 
mahnungen feiner Umgebung: der Herr habe feinen 
Händen ein Amt anvertraut, deffen er ſich angenom: 
2 
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men, und welches er, wie e8 nun kommen und gehen 
möge, aufs gewiffenhaftefte und heiligfle verwalten . 
würde | 

Der Landgraf von Heflen fügte von ihm: Kaifer 
Ferdinand hat durch Briefe und freundliches Ermah: 
nen in Deutfchland mehr gethan, als fein Bruder 
Karl mit Macht und Aufwand. 

Nachdem der Kaifer feinem Sohne Land und Volk 
empfohlen, ihn zur Frömmigkeit und Rechtichaffenheit 
‚ermahnt, fich langft von Allen, und befonders der 
Geiftlichkeit, hohe Anreden und Zitel verbeten hatte, 
meldete er den Freunden fein bevorftehendes nahes 
Ende. — Sch weiß, fprach er, e8 wird bald fommen; 
am Tage des heiligen Safob werde ich in den Him— 
mel gehen, der e$ mir in die Seele verfündete. 

Genau, wie der Kaifer vorausgefagt, geſchah es. 
AS der Tag Jakobs erfchien, ift er, heiter und froh, 
plößlich todt niedergefunfen. 

Er flarb zu Wien 1564, nachdem er fech3 Jahre 
deutſcher Kaifer geweſen. 





Burg Greiffenſtein. 





Die Burg Greiffenſtein in Tyrol wurde im Jahre 
1100 erbaut und 1265 befeſtigt. Anno 1356 Fam fie 
an die Familie Starfenberg, die fich 1463 gegen Kai: 
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fer Friedrich empörte und raubend im Lande umher: 
Ihwärmte. Die Veſte wurde angegriffen; fie wehrte 
fih indeß lange, mußte aber endlich der Uebermacht 
weichen. Wilhelm von Starfenberg wurde zum Fel: 
fen herabgeſtürzt; die ung erhielten die Grafen von 
Molkenftein. 

Der Sage nad) liegt ein — Schatz auf der Burg 
Greiffenſtein, welcher um die Johannisnacht ſich in Ge— 
ſtalt eines Flämmchens zeigt. 

Viele Landleute haben es gewagt, an den Felſen 
hinanzuſteigen, ſind aber immer zu ſpät angekommen. 


Hermaunnſtein. 


In der Nähe des Kahlenbergs bei Wien liegt der 
ſpitze Hermannſtein, auf welchem in der Vorzeit ein 
von Hermann erbautes Kloſter ſtand, deſſen Ruinen 
noch zu ſehen ſind. 

Zu einer jungen und ſchönen Nonne dieſes Kloſters 
kam einſt, als fie hinterm Fenſter ſtand, ein flinker 
grüner Jägersmann mit hoher Feder auf dem Hut. 
Er winkte und rief ihr, und da fie leichtſinnig war 
und Gefallen an ihm fand, öffnete ſie leiſe die Kloſter— 
pforte und unterhielt ſich mit ihm. Er erneuerte öfters 
ſeine Beſuche, und trieb ſo lange ſeine Kurzweil 


mit der jungen Nonne. 
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Einmal aber ließ er lange auf fi warten, und als er 
endlich erfchien, verhieß er ihr ein großes Gefchenf, wel: 
ches in einem Schaß beftehe, der im nahen Buchen: 
walde vergraben liege. Er überredete fie, mit hinzu: 
gehen und ihn zu heben. Die Nonne folgte dem Lieb: 
ften, und al3 fie in den. Wald kamen, wurde der 
Jäger auf einmal größer und größer, feine Hände 
geftalteten ſich zu thierifchen Klauen und lange Hör: 
ner fchoffen auf feinem Haupte empor. Mit Schreden 
erfannte die Nonne jetzt, wen fie ſich ergeben hatte, 
und fanf in Ohnmacht, in welcher fie der Zeufel er: 
griff und zerriß. 

Lange nach Zerftörung des Klofterd ſah man die 
Nonne als altes Weib in den Ruinen im Walde und 
‚um den Hermannftein fchleichen, und hörte in den 
Mondfcheinnächten ihr Angftliches Klaggefchrei. So er: 
Scheint fie noch jet. 

Auch an einem Brünnchen des Berges laßt fie fich 
bliden, wo fie die Steine mit Kreuzen zeichnet, und 
‚auf ihre Erlöfung und Grabesruhe hofft. 

Niemand geht in diefe fchauerliche, von alten Bu: 
hen und knorrigen Gebüfchen umnachtete Gegend, . 
wo der graue Kloftergeift, das Nonnehfräulein, fein 
Weſen treibt. 

‚ Am Fuße des Hermannsberges befindet fich auf grü— 
ner Miele das « Jungfernbrünnel». . 


x 
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Schloß Greifenftein. 


Im elften Jahrhundert bewohnte Ritter von Greifen: 
ftein die fefte, unweit Wien und dem Donauftrom ge: 
legene Burg, welche ihm Schuß vor feinen Nachbarn 
gewährte, die Feine Ruhe vor ihm hatten. 

Seine einzige Freude war zu jagen in den Forften 
feiner Befißung, oder die benachbarten Nitter unauf: 
börlich zu befehden, welche daher alle wünſchten, die 
Gegend von ihm befreit zu ſehen. 

In den Mauern der Burg trauerte ſtill ſeine lieb— 
liche Tochter, welche allein im Stande war, ſeinen rohen 
Begierden Schranken zu ſetzen. An dem Sterbebette 
der Mutter hatte der treue und fromme Burgpfaffe ge— 
lobt, ihrer mit Sorgfalt zu pflegen. 

Da keimte Liebe in dem Herzen des ſchönen Kindes 
für einen hochherzigen, aber armen Jüngling. - Der 
getreue Diener ,- der das Verhältniß Beider erkannte, 
warnte fie zwar vor dem Ausbruche des väterlichen 
Zorns, allein vergebens. Leider zeigten jich fchon Die 
Folgen des geheimen Umgangs, ald der Water, der 
am Hoflager weilte, feiner Tochter verkünden ließ, 
dag er nächftend heimfehren werde mit dem für fie 
beftimmten Bräutigam. 

Angſt und Verzweiflung bemächtigte fich des armen 
Mädchens; fie ſah Fein Mittel der Rettung, als ſich 
dem alten Burgpfaffen zu entdedfen, und dieler, um die 
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Unglüdliche vor dem wüthenden Vater zu fichern, führte 
fie durch einen unterirdifchen Gang ausder Burg in den 
MWald hinaus, und verfah fie mit Speif’ und Tranf. 

Kitter Greifenftein kam zurüd, und fragte nach feiner 
Tochter. Der Burgpfaffe fhwieg troß allen Drohun: 
gen. Der Ritter ftieß ihn endlich, wüthend ob feines 
beharrlihen Schweigens, in das tieffte Gemach de3 
Burgverließed, indem er feiner Tochter ewige Unver: 
fühnlichkeit fchwur, und hinzufügte, daß, wenn er ihr 
je vergeben follte, fo möge ihn ein jäher Tod ereilen 

und fein Geift nicht Ruhe finden. 

Jahre verfloſſen. Die Liebenden lebten in dunkler 
MWaldhöhle, genahrt von den Früchten des Waldes und 
dem Quell des Felfens. | 

De betrat einft der alte Greifenftein die öde Wald: 
gegend, fah eine in ein Thierfell gehüllte Geftalt, die 
ihm mit fchmerzlicher Geberde zu verftehen gab, ihr 
zu folgen. Er ſchritt in die graufe Schlucht und blieb 
erichrocen vor einem menschlichen Wefen ftehen, welches, 
von Lumpen bededt, einen Säugling an der Bruft, 
das Gebein einer todten Wölfin benagte. Es war feine . 
arme Tochter, dieer in der Freude des Wiederfindens, 
und überwältigt von edlen Gefühlen,“ fammt ihrem 
Geliebten heim nach Greifenftein führte. 

Da gedachte. der Ritter des gefangenen Greiſes; er 
wollte ihn felbft aus feinem Gefängniß befreien, doch auf 
der Treppe flrauchelte er plößlich, brach das Genid, 
und flarb ald Opfer eines übereilten Schwured. Am 
andern Morgen fand man ihn; feine Hand war noch 
Frampfhaft am Schloßftein der Treppe eingeflammert. 
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Seit diejer grauenvollen Begebenheit irrt fein Geift 
in den Gängen der Burg umher. Oft hört man ihn 
klagen, daß er erfi dann Ruhe finden werde, wenn 
der Stab, den der fchuldlofe Burgpfaffe in einen Ring 
gehangen, als man ihn aus feiner Haft befreit, nieder: 
fallen, und ber Stein in der Treppe, an den fich im 
Todeskampf feine Fauft geflammert, im Lauf der Jahr: 
hunderte mürbe geworden und zerbrochen fein würde, 

Noch jest ift der Stein feft und unverletzt; der Stab 
des Pfaffen aber ift ſeitdem aus dem Ringe gefallen, 
und verloren gegangen, nachdem er 1809 noch vorban- 
den war. i 

Mit diefem Stab fol der Gefangene eine Schlange 
erſchlagen haben, welche fich ganz jung im Kerker zu ihm 
gefellte. Anfangs nährte er das zahme Thier von den 
dürftigen Nahrungsmitteln, die ihm Ritter Greifenftein 
verabreichen ließ, als aber die Schlange größer wurde 
und mehr verlangte, tödtete er fie, als fie einft Ichlief. 


Der Tenfelöberg. 


— — 


Bei Harſany, unweit Fünfkirchen in Ungarn, erhebt 
ſich ganz iſolirt der dreihundert Fuß hohe maleriſche 
Teufelsberg, der ſeinen Namen von folgender Sage hat. 

In einem nahen Dorfe wohnte eine alte Frau, welche 
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eine ſehr fchöne Tochter hatte, in die der Teufel ver: 
liebt war. . 
Die Alte war eine Here und hatte einen andern Zeufel 
zum Liebhaber gehabt, der fie aber wegen ihrer Boshei— 
ten wieder verließ. Als ihr jener Teufel aber einen Be: 
ſuch machte, und um die Hand ihrer Tochter bat, jo ver: 
fprach fie ihm diefelbe, unter der Bedingung, daß er 
vorher den dürren Berg von den Feljen reinigen und 
urbar machen, Furz über Nacht den ganzen Berg umadern 
müffe. Der Zeufel meinte, dies fer ein Keichtes und 
verfprach es. Er nahm nun einen Pflug und aderte. 
Deutlich fieht man auf drei Seiten den Berg mit 
feinen Furchen wie ein Aderfeld beftellt; aber an dem 
Abhange. auf der vierten Seite liegen große Stüde 
Felfen, und eine Menge Steine, welche der Teufel 
im Zorn aus der Erde geriffen haben foll, al$-er mit 
der ihm übertragenen Arbeit zu der feftgefeßten Zeit 
nicht fertig wurde. | 





Die Schadenburg. 


— ——— 


In einer wilden romantiſchen Gegend der Schweiz 
liegt das Ruinenſchloß der alten Schadenbirg. 

Am buichigen Ufer des Brienzerfees wohnte vor Iahr- 
hunderten ein Fischer, deffen ganzer Reichthum in einer 
geliebten Tochter beftand. 

Einft ſah auf einem Streifzug durch die Thäler 
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Ritter Wolf von Ringgenberg das ſchöne Fifchermädchen 
und empfand eine heftige Leidenschaft zu ihr. 

Der rohe lüfterne Wolf lud alsbald Bater und Tochter 
freundlich zu fih nady feiner Burg Ninggenberg, welche 
nicht weit von des Fiſchers Hütte auf dem Felfen lag. 


Sie erfhienen. Doch vor dem Gemache des Nitterd 


hielt der Burgmart den Fifcher zurüd, und wollte nur 
der Zochter Einlaß zu feinem Gebteter verftatten, wort: 
ber ſich ein Streit erhob, in welchem der Fiicher, ein 
fraftiger und muthiger Mann, dem Waärtel mit Fauft: 
Schlagen lohnte, und fich mit der Zochter wieder ent: 
fernte. Ringgenberg, ein geheimer Zufchauer des Auf: ' 
tritts, fühlte fi) von der feinem Haufe angethanen 
Kränkung fo in Wuth verfeßt, daß er augenblicklich 
Rache zu nehmen befchloß. Kaum hatte fich daher der 


Fiſcher zur Heimfahrt über den See angefchidt, als 


ein Pfeil von der Burg her fchwirrte, der aber, ftatt 
die Bruft des Vaters zu durchbohren, das Herz der 


ſchönen Fiſcherin traf, 


Gebeugt von grenzenloſem Schmerz fuhr der Un: 
glückliche nach Haufe, begrub fein geliebtes Mädchen, 
zerflörte feinen friedlichen Heerd, und verfchwand aus 
dem Gebirge. 

Nach vielen Jahren, da der gefürchtete Ritter Ring: 
genberg zur eignen Sicherheit eine neue und ſtärkere 
Burg neben der alten zu erbanen begann, erfchien vor 
ihm ein bejahrter Greis in langem Barte, und erbot 
fich, al$ erfahrener Baumeifter, ihm beim Aufbau feiner 


Veſte behilflich zu fein. Der Bauherr nahm das Er: 


bieten des Fremdlings an. 


* 
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Beide gelangten zur Burgftelle. Unvermuthet zog 
nun dee Alte einen mächtigen Hammer unter dem Ge: 
wand hervor, und indem er mit demielben prüfend 
auf die Quadern anfchlug, daß es hell ertönte, fragte 
er, welchen Namen das feſte Schluß- führen follte? 

Schadenburg! rief der Ninggenberger — Schaden: 
burg! wer ſichs merfen will! wiederholte er mit teuf: 
liſchem Gelächter. 

Da erhob fich der gebeugte Alte, faßte mit beiden 
Händen den glänzenden gewaltigen Bauhammer, und 
fchrie mit einer Stimme, die das Echo de3 Thals viel- 
fach wiederholte, und in welcher der Ritter den Vater 
der gemordeten Fifcherin wiedererfannte: Nicht Scha: 
denburg! — Freiburg! wer fich’8 merken will! und 
zerfchmetterte bei diefen Worten die Hirnfchale feines 
Feindes, daß deſſen Blut umbherfprikte. 

Nah volbrachter That fchritt der Fifcher ruhig 
durch die Bauleute, welche mit Entſetzen der Handlung 
zugeſehen hatten, und niemals ſah man ihn im Ge: 
birge wieder. 

Keiner geht ohne Grauen durch.die Ruinen der alten 
Burg, in welchen die Gebeine des erfchlagenen Ring: 
genberg liegen. 


— 





Das Roththal. 


— — — — 


Steile Felſen umringen ein von wilden Gletſchern. 
durchzogenes ſchauerlich tiefes Thal im Kanton Bern, 
unweit — 
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Diefe ungeheure Kluft wird das Roththal genannt. 
Ueber ihm fchimmert das fchneeige Haupt der Jung: 
frau. Nur gegen die Nordfeite hin ift es offen, wo 
die Spitzen des elftaufendfußhohen Doldenhornd und 
der Blümlisalp fich zeigen. 

Seit Sahrhunderten wohnt in diefem Felsthal ein 
Zwergenvolf, welches die Bewohner der Gegend befucht 
und oft auf der zerfallenen Rinkenburg und andern 
alten Schlöffern gejehen wird. Die Zwerge find gut: 
müthigen Charafter3; fie führen zuweilen friedliche Men: 
[hen und gute Kinder über goldne Stufen in ihre 
unterirdifchen Wohnungen, befchenfen fie mit Kuchen, 
fügen Früchten und glüdbringenden Alpenblumen, und 
warnen das Landvolf vor ausbrechenden Windftürmen 
und Lawinenfällen. Doch wer ſich unfreundlich gegen ° 
die zufprechenden Kluftmännchen erweißt, und ihren 
Bitten mit Hohn begegnet, wird von ihnen auf wege: 
lofe Pfade geführt, wo er Schaden nimmt an Leib 
und Seele. 

Neben diefen milden Bergzwergen hauft ein böſes 
Geiftergefchleht. Dies find die lafterhaften Burgritter 
der Borzeit, welche Land und Volk quälten und miß— 
handelten, und auf ewige Zeiten in dieſe Untiefen ver: 
bannt wurden. 

Mit Entſetzen vernahm das Volk ihr ungejlümes 
Zoben und Lärmen, fah fie auf den Alpen einander 
fi) befampfen, größer und größer werden, und end» 
lich als Niefengeftalten zum Schaden der Bewohner 
in die Thaler herablommen, wo Alles vor ihrer Ge: 
walt mit Furcht erfüllt war. 
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Diele Gebirgägeifter werden die « gewaltigen Herren 
des Roththals» genannt, und Viele fchreiben ihrem 
Wirken den Sturz der Lawinen und das Zoben der 
Stürme zu. | | 


— —— 


Das Weitmoſer Schloß. 


— —“ 


Im funfzehnten Jahrhundert wohnte zu Gadaunern 
im Gaſteinthale Erasmus Weitmoſer, ein redlicher Land⸗ 
mann. Er hoffte, das Gebirge werde Gold enthalten, 
und begann am Rathhausberge tief und immer tiefer 
in den Schooß der Erde einzugraben. Alle Mühe blieb 
jedoch unbelohntz; er fand nicht, was er fuchte, fein 
geringes Vermögen ſchmolz zufammen und er fanf 
in die drüdendfte Armuth. 

Troſtlos, feine Hoffnungen vernichtet zu fehen, 
faß der arme Mann in feiner niedrigen Hütte vor 
dern leßten Brotlaib, welcher angefchnitten war. Da 
aing jein treues Weib ftil_und unbemerkt hinweg, 
verkaufte ihr Brautkleid fammt Allem, was fie Theu— 
res bewahrte, und Fam und brachte ihrem Manne 
etwas Wein und Fleifch, Damit er fich- wieder einmal 
erquicden und den morgenden Dfterfefttag froh begin: 
nen könne. Diefe Handlung wurde laut, und als 
fie vor den Erzbifchof Leonhard von Salzburg Fam, 
rünrte ihn die Treue der Frau de3 unglüclichen Man: 
nes; er ließ ihn zu fich rufen und gab ihm eine an: 
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fehnliche Geldſumme, die ihn in den Stand febte, 
jein angefangene Werk fortzufeßen. 

Mit Himmelshilfe zeigten ſich jetzt dem raftlojen 
Gräber die edeljten Goldadern, jede Arbeit fand ihren 
Lohn, und binnen Kurzem nahm dieſes Mannes 
MWohlitand dermaßen zu, daß er fich Befiger vieler 
Gewerke und Höfe nennen, dem Erzbifchof reichlich 
vergelten und mehren regierenden Mächten Gejchenfe 
machen oder aus feinem Schaße leihen Fonnte. 

Der Kaiſer von Deftreich ertheilte Weitmoſern ein 
Wappen und erhob ihn zu hoher Würde, und im Jahre 
1525 ftellten feine Bergwerfögenoffen, Straffer und 
Zott, den Eugen und rechtichaffenen Mann an die 
Spige der falzburger Proteftanten, mit welchen er nad) 
der Hauptftadt zog. Als endlich der glüdlichite der 
&halbewohner auf dem Sterbebette lag, und ihm noch 
die Knappen einen neuentdedten Goldgang verfündeten, 
ſprach er freudig: Ich bin am Ziele meiner Laufbahn, 
nein Schönfter Gang ift Jeſus Chriftus, unfer Herr 
und Heiland, auf dem ich jest eingehen werde ins 
ewige Leben. 

Chriſtoph, fein Sohn, führte mit gleich großem 
Glücke die Bergwerfe fort, und die Neichthümer feis 
nes Haufes häuften fih unaufhörlich. Er baute zu 
Hundsdorf ein ftattliches Schloß und zu Hofgaftein, 
dem eigentlichen Sitz der Familie, den burgähnlichen 
MWeitmoferhof, mit einem runden Thurm, der die ro: 
mantijche Gegend beherrichte. Frömmigkeit und Recht: 
lichkeit, die ihn auszeichneten und beim Volke beliebt 
machten, waren jedoch nicht die Tugenden feiner Gat: 
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tin, welche, ein berrichfüchtiges Weib, voll Stolz und 
Hohmuth auf ihre Untergebenen herabiah. 

Sm Eoftbareri Gewand und Goldgefchmeide, einer 
Fürftin gleih, kam fie einft durch die Klamm, eine 
Bergichlucht, welche nach Gaftein führt. 

Da faß ein altes armes Weib am Wege und flehte 
um ein Almojen. Doch verächtlich blickte fie die Arme 
an, und befahl der frechen Bettlerin, fich zu entfernen. 

Ah, fagte die Alte, ich Fannte dich noch nicht, du 
Fluch des Landes, aber wife, daß «3 bir auch einmal 
ergehen kann wie mir! 

Elendes Bettelvolk! rief des Weitmoſers Frau, 309 
einen prachtvollen Ring vom Finger und warf ih mit 
den Worten in die raufchende dunkle Ache: So wenig 
als euer Fluch der Verarmung fich erfüllen wird, fo we: 
nig kommt diefer Ring jemals wieder and Tageslicht! — 

Doch Schon am nächſten Tage brachte ein Fiſcher einen 
großen Hecht nach dem Weitmoferhofe, in deſſen Leib 
der Hausgebieterin Ning gefunden ward, welche bet ſei— 
nem Anblick erjchraf, ihr Gemüth jedoch nicht befferte. 

Seit diejer Stunde gingen allmählich) die Worte 
der Armen in Schnell aufeinanderfolgenden Unfällen 
in Erfüllung. Der eiteln 'glanzfüchtigen Herrin lebten 
die zahlreichen Bergwerksknappen nach, deren Weber: 
muth und Graufamfeit ohne Grenzen war. Gie fpiel: 
ten mit filbernen Kegeln und Kugeln, hielten unauf: 
hörlich Gaftereien und Nachtgelage, fchnitten dem 
Vieh die Sehnen entzwei, ergößten ſich an feinen 
Schmerzen und zogen einjt einem lebendigen Dchfen 
die Haut ab, daß das arme Thier unter fürchterlichen 
Qualen laut auffchrie und fich vom Gebirge herabftürzte. 
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Da nahmen Glück und Segen ein Ende. Haus und 
Hof geriethen in Verfall, die goldnen Adern verjieg: 
‚ ten, die Stollen brachen dröhnend zufammen, und 
durch Reue und Fleiß vermochte man nicht, das wie: 
der zu erlangen, was des Himmels Hand, zur Be: 
firafung der Gottlofen, entzogen hatte. 

Das ſchöne Schloß zu Hundsdorf tft jebt großen: - 
theil3 eine Ruine, und von dem umfangreichen präch: 
tigen Gebäuden zu Hofgaftein, welche mit dem Schloffe 
Durch einen unterirdifchen Gang verbunden waren, fieht 
man nur noch etliche Säulen und den runden Thurm. 

Urſula Weitmofer, die Lehte ihres Haufe, wurde 
1603 zu Felding auf dem proteftantifchen Gottesader 
feierlich begraben. 

Die Sage erzählt von großen verborgenen Schäßen, 
von einem, den Chriftoph Weitmofer vergraben, und 
von einem andern, der Margarethe Maier gehörte, wel: 
chen fie auf der Proteflantenflucht in der Erzwieſe ver: 
ſenkte, wo er noch jest von den Bewohnern der Ge: 
gend gefucht wird. 





Niefe Nabbot. 


— — — 


Unweit Eſens in Oſtfriesland hauſte vor Zeiten in 
einem großen Walde ein mächtiger Rieſe. Er hatte 
eine Frau, mit der er aber nicht im beſten Einver— 
ſtändniß lebte. 
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Einjt ging der Rieſe in die Heide hinaus, um nach 
einem in der Erde verborgenen großen Schaf zu fuchen. 
Er hatte ſchon den ganzen Zag in der Erde gewühlt, 
die Schollen um fich hergeworfen und harrte jeßt, heiß 
und hungrig, der Frau, welche ihm das Mittagsbrot 
bringen ſollte. Endlich erichten fie und er flieg aus 
dem haushohen Loche, fein Mahl zu verzehren. Da 
Jah er, daß das Weib ihm nichts weiter gebracht, als 
einen irdenen Napf vol Heidegries und fchrie erzürnt, 
wie fie e$ wagen könne, ihm zur Befriedigung feines 
großen Hungers ein jo kleines Gericht zu Fochen? Das 
Weib wollte fich entfchuldigen, doc) er nahm den Napf 
und warf damit nach ihr, dag die Breiflatichen weit 
umberjprißten, ohne fie jedoch zu treffen. Hohnla— 
chend feiner Wuth, und leicht wie der Wind, hatte indeß 
das Niefenweib die Flucht ergriffen. | 

Berdammtes Meib! brüllte der Niefe ihr nach, ich 
will dich ſchon erreichen. Mit welchen Worten er Die 
Schippe tief in die Erde ſtieß, eine fchwere Laft 
emporhob und fie nach ihr fchleuderte, faft eine 
Stunde Weges weit. Die Rieſin wich jedoch gefchict 
dem braufenden Wurf aus und entfam in den Wald 
von Dunum, in deffen Nahe die ungeheure Erdfcholle 
.niederfanf. 

Dort liegt fie noch jetzt, vom Volke nach des 
Niefen Namen «Nabboldberg» genannt. Die tiefe 
Erdgrube de3 Niefen, welche lange Zeit die «Rieſen— 
grube» hieß, iſt nicht mehr vorhanden. 


— — 
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Nationalſagen find Sammlungen miünbdlicher 
Ueberlieferungen alles des Denfwürdigen, was ber 
Naturfohn über Leben und Wirken feined Volks 
fühlt und denft, was er erfahren hat, was er als 
Borftelung und Erfahrung der Väter weiß und 
von der Zufunft zu wilfen glaubt. In dem Bors 
trage derfelben zeigt ſich die Phantafie Iebhafter, 
da fie alles Innere veräußert, das Aeußere vers 
innert. Sie leihet, indem fie fo den innern Zus 
ftand des Menjchen auf die Gegenftände der Nas 
tur oder menfchlicher Kunft überträgt, den leßteren 
Gefühl, Bewußtfein und Sprache. Während bie 
Gefchichte fich durchaus auf Wahrheit der Thats 
fachen ftüßt, legt Die Sagenerzählung zwar Die 
Begebenheiten der Borwelt zum Grunde, prägt 
fie aber. auf eine eigenthümliche Weife um. +... 


Nach diefem Maaßſtabe nun find bijtorifche 
Sagen überhaupt zu beurtheilen. 

Da eine vollftändig erfchöpfende Gefchichte des 
Koſakenvolks nicht vorliegt, fo dürften die Sa— 
gen deffelben um fo anziehender fein und Die Be- 
achtung des Leſers in höherem Grade verdienen, 
als fie in ihrer Neihefolge einen Cyklus abfchlie- 
Ben, in welchem Wachsthum, Blüthe und Sinfen 
fichh deutlich herausftelen. Man rechne hiezu das 
dem Erzähler eigne Talent, das Geſchichtliche mit 
der Erfindung geſchickt zu verweben und ſeinen 
leicht beherrſchten Vortrag mit ſtrahlenden Farben 
zu malen. 

Zum beſſern Verſtändniß dieſer Sagen wird 
es nicht unnütz erſcheinen, wenn in Kürze einige, 
obſchon zum Mehrtheil bekannte Nachrichten über 
das Kofafenvolf beigefügt werden. 

Die Kofafen follen ihren Namen entweder von 
einem Bolfe in der Kabardei, richtiger wol von 
dem Worte Koſak, das in tirfifcher Sprache einen 
Räuber, in der tatarifchen einen herumftreifenden, 
leicht bewaffneten Soldaten bebentet, vielleicht auch 
von einer Provinz Kafchia haben. ihre jegige 
fchönere Körperbildung verdanken fie offenbar der 
Berbindung mit Weibern ans dem cirfaffifchen 
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Geblüte. Faft alle befennen fich zur griechifcherufs 
fiichen Kirche; die Einrichtung ihred Gemeinweſens 
ift von der Negierungsverfaffung des übrigen ruf- 
fifchen Reiches verfchieden und durchaus Friegerifch; 
denn der Krieg erzeugte dieß Volf. ie werben. 
als Grenzwächter gegen die benachbarten Bölfer 
angefehen und benutzt. Ihr Oberbefehlshaber heißt 
Kriegsattaman und wird von der Regierung er: 
nannt. Das Entftchen des Volks fällt, aller Wahr: 
Scheinfichfeit nach, in die Zeit der polnischen Kriege 
im 14. Jahrhunderte, wo um 1320 die beunruhig- 
ten Einwohner Kleinrußlands an den öftlichen 
Flügen Bug und Dnuieſtr Sicherheit fuchten, mie 
litärifche Verfaſſung einrichteten, aber zugleich 
Wohnungen bauten und Naubzüge gegen die Nach— 
barvölfer unternahmen. König Siegmund I. von 
Polen ſchenkte ihnen ein Stück Land über den Waſ— 
ferfällen des Dnieprs und ihre Hauptftadt ward 
Tſcherkask. Stefan Batori gab ihnen 1575 befon- 
dere Einrichtungen, ordnete fie in Pulke, jeden 
unter einem eigenen Hetman und verlich ihnen 
Trechtimirow. Siegmund Hl. fchmälerte ihre Rechte, 
verbot ihnen Streifzüge des Raubes wegen zu un: 
ternehmen und wollte fie zu SKatholifen machen. 
Darüber kam es zu einem langwierigen Kriege, 
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der fi; damit endigte, daß die Kofafen 1657 von 
Johann Kafimir theild an die Türken, theils an 
die Ruſſen überlaffen werden mußten. Die unter 
ruſſiſchem Schutze empörten ſich 1708 unter Mas 
zeppa, wurden jedoch von Peter I bezwungen. 
Die Attamanswürde wurde 1722 abgeſchafft, aber 
1750 wieder hergeſtellt. 

| Die Koſaken zerfallen in zwei Hauptftämme, 
den Fleinruffifchen und donifchen; von diefem, dem 
gebildeteren ftammen die Nebenzweige ab. Wir 
erwähnen von den leßtern nur die tfchernomoräft- 
ſchen Kofafen, von den Polen Haidamaken ge: 
nannt. Sie fiammen von den Zaporogern ab, 
hielten fich fonjt in der Nähe der Wafferfälle des 
Dniepr auf und duldeten in ihrer Hauptniederlaf- 
fung feine Ehen. Ein Theil derfelben fchloß fich 
1774 an die Tataren, fehrte aber 1794 unter die 
ruffifche DOberhoheit zurück. Sie find in Kuren 
getheilt und haben ihren eigenen Attaman, der uns 
mittelbar unter dem Kriegsfollegium zu Petersburg 
ſteht. 

Die dieſen Sagen zum Grunde gelegten hiſto— 
riſchen Ereigniſſe fallen in die Zeit von 1540 bis 
1710 nach Chr. 


V 





Vorwort des Verfaſſers. 





Die Koſakenſagen find ganz fo erzählt, wie fie 
in dem Munde des Volk eben und feit langer 
Zeit durch Ueberlieferung fich fortgepflanzt haben. 
Es dürfte, ehe wir zur Wiedererzählung derfelben 
fohreiten, nicht unpaflend fein, Einiges über pols 
nische Volkstraditionen und Volksgeſänge voranzu— 
ſchicken. | 

Die mündliche Ueberlieferung ift der Gedächt— 
nißaltar, auf welchen das gemeine Volf die Schäße 
feiner Erinnerungen niederlegt; der Zutritt zu dies 
fem Altare fteht Jedem offen und irgend eine uns 
fihtbare Stimme ruft ihm zu: Nimm das Gold 
von dem Altare, verarbeite es zu Kleinen Gelt- 
ſtücken, und reiche e8 der Mitwelt, als freundlid;e 
Gabe. Der Volksgeſang ift das Bild, die Offen: 
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barung der Tradition, Dichter benutzten die Schäße 
der Tradition und geftalteten fie zu einer umfang- 
reichen und eigenthümlichen Volkspoeſie, welche 
die über den vaterländifchen Boden verbreiteten 
und melodifch in den Gefühlen der Polen genaͤhr⸗ 
ten Sagen in ihren Knäuel wob. 

Lange Zeit war die polniſche Literatur nur in 
Betreff ihrer innern Form nationell, ihr Geiſt aber 
war fremdländiſch. Kochanowski, Rey von Naglo— 
witz, Zimorowicz (ſprich: Schimorowitſch) ſchrie— 
ben in kernigter Sprache, aber die in Worte ges 
Heideten Schöpfungen ihres Geiftes waren meift 
von Griechen und Römern entlehnt. Der nur la— 
teiniſch denkende Sarbjewski Tatinifirte die polnifche 
Sprache und gab ihr dadurd den Todesftoß; zur 
Zeit Siegmunds I. wollte Niemand an Bolfsfagen 
und Volksgeſängen Geſchmack finden; während der 
Regierung des Königs Stanislaus Auguftus glänzte 
Krafici (ſpr. Krafchisfi) durch fprudelnden Wis, 
Naruſzewicz (ſpr. Narufchewitich) durch fchäumende 
Rede, Trembedi (fpr. Trembegfi) durch hohe Be: 
geifterung; auch andere Talente machten fich be> 
merfbar, aber ihre Schriftwerfe trugen nicht den 
Stempel der Nationalität, fie waren Modeerzengniffe, 
amd was noch fchlimmer, fie erreichten in Anſehung 
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des Ausdrucks nicht jene Reinheit der Sprache, 
welche das ſechszehnte Jahrhundert kannte. 
Julian Urſin Niemcewiez (ſpr. Njemzewitſch), 
hochverdient um die polniſche Literatur, veröffent- 
fichte gefchichtliche Gefänge, und fein Vaterland 
muß es ihm Danf wiffen, daß er ihnen den volfs- 
thümlichen Charafter aneignete. Er gab feiner 
Poeſie hiftorifchen Boden; Greife Tafen feine Werfe 
mit Thranen des nenbelebten Nationalftolzes; 
Frauen fangen fie; Kinder prägten fie ihrem Ge- 
dächtniffe ein. Niemcewicz zeigte jungen Gemü— 
thern den Weg, auf welchem man Schäße für die 
pofnifche Literatur fuchen müſſe, und bald erfchie- 
nen auf polnifcher Erde drei überwiegende Geiſtes— 
beiden, Adam Miciewicz (ſpr. Migkjewitfch), Ka⸗ 
fimir Brodzinski (ſpr. Brodfchinsfi) und Bohdan 
Zalesfi. Der Erftere wagte den kühnen Schritt 
von der hiftorifchen Ueberlieferung zur Volksſage 
und dem Bolfögefange. Seine Balladen und an— 
dere Gedichte verbreiteten fich in Polen, wie der 
Glaube an Chriftus über alle Theile der Erde. 
Brodzinsfi in feinem „Wijeslaw“ überfchriebenen 
Gedichte entnahm Kolorit und Geift aus den Fie- 
dern des Frafauifchen Volks; Bohdan Zalesfı in 
feiner Rhapfodie: „Ruſſalki“ und in feinen Elegien 
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erhob ſich mit Adlerſchwingen in die Regionen der 
Phantaſie und lieferte Sagen und Lieder des Volks 
der Ukraine. Im feine Fußtapfen traten Mal: 
czewsti (ſpr. Maltſchewski), Severin Goszcezynski 


(ſpr. Goſchtſchinski) und Bronikowski, letzterer in 


ſeinen in deutſcher Sprache geſchriebenen Romanen 
mehr Pole, als Skarbek in ſeinen polniſchen. 
Durch fie, wie durch Bernatowitſch und Witwigfi, 
erhielt Polen eine. Nationalliteratur und mit grö— 
erer Luft laufcht das polnische Ohr ‚einer Ballade 
Witwitzki's (z. B. der heil. Andreagabend), als 
allen braufenden Oden Kosmiand. Sage und 
Volkslied schufen mithin Achtpolnisches Schriftthum, 
das ſich wiürdiger jest an die deutfche,  englifche 
und itafiänifche Literatur anfchließt. — Diefe Bor: 
erinnerung Jo nicht dazu dienen, den Koſaken— 
fagen mehr Empfehlung zu fchaffen, fondern ‚nur 
darauf hiuweifen, wie bedeutfam Volkslied uud 
Sage überhaupt in Bezug auf polnische Literatur 
find, | 


Des Zaporogers Brautfahrt." 





I. 


Sn dem See plätfchert das Fiſchchen, taucht bald in 
die Tiefe, hebt das Köpfchen Über den Spiegel und 
blickt mit dem fleinen Auge verliebt nad) dem Lichte; 
bald theilt es mit feinen Floßen das Waffer, oder fucht, 
indem es die Silberfchuppe wendet, den Vorzug des 
ſchillernden Glanzes dem Strahle der Sonne zu raus 
ben. Ueber dem See fchwebt die Schwalbe im: Zicke 
sad, berührt im Fluge das durchfichtige Naß, hebt fich 
indie Höhe, Freif’t unter der Wolfe, läßt fich wieder 
herab und fpähet mit dem Auge fo gierig, als wolle 
fie die: Decke des Himmels und die Tiefe des Waffers 
durchbliden. Am Ufer hüpft ein Mädchen mit ſchwar⸗ 
zen Augenbrauen daher, und den Bli in die Ferne 
gerichtet, ruft fie ihre Salloh in die Dede des Feldes. 
1 


Stehe, Mädchen, doch mur ein Weilchen und ſieh' auf 
den See, wie feine Wellen fich heben und zu dir fich 
heranwälzen; fich’ auf die Sonne, wie ob deines Erfchei: 
nens ihr Antlig fich freut; merfe darauf, «wie das 
Fifchlein mit emporgerichtetem Köpfchen ſtill fteht, denn 
fchöner, als die weiße Blüthe der Seelilie, fchlanfer, als 
der fchmeidige Stengel des Binfen, erfcheineft du ihm! 
Die Schwalbe hemmt ihren Flug, fireft den Hals nad) 
dir Schnellffüßlerin aus, und zwoitfchert geblendet, weil 
glatter, als die Fläche des fichenden Waſſers, licblicher, 
als des Tages Licht du ihr erfcheinft! Das Mädchen 
aber hört nicht, blickt nicht um fich, läuft weiter, — 
Was kuͤmmert die Dirne fih um Waffer, um Sonne? 
Was liegt ihre daran, daß fie diefen gefalle? Was 
forgt fie um's Fifchlein? Ein anderer Gegenftand lockt 
ihren Blick. Mag die Schwalbe nur fliegen und zwits 
fchern, ein anderer Gang kitzelt ihr Ohr. — Seht 
hat fie einen Marfhügel * erftiegen, ſtampft mit dem 
Fuͤßchen, lugt in die Steppe, Flatfcht mit den Händen; 
unter dem rothgefäumten Hemdchen woget der Bufen 
in ſchneller Wallung, Blutröthe ergießt ſich über die 
weiße Wange; das Auge brennt gleich Diamantenfeuer 
und von der glatten Stirn träufelt der Schweiß. Nicht 
- geldflimmernde Blumen, nicht Pfauenfedern, noch bunt; 
farbige Stirnbinden * umziehen die Schläfe, nur ein 
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fchmales, hochrothes Wollband ift in das rabenfchwarze 

Haupthaar gefchlungen; von geftreiftem Falamanfenen Zeus 
che * ift das furze Roͤckchen, mit amarantfarbener Einfaf 
fung die wollene Schürze verfehen; ein other Gürtel um; 
fehließt den ſchlanken Leib; einige Schnuren Korallen 
fhmüden den Hals; aber ohne Bekleidung find die 
fhneeigen, niedlich geformten, flaumfchwellenden Fuͤß⸗ 
chen. So auf der Anhöhe fichend, flarret ihr Auge 
gen Süden. — Siehe! da jagt im fchnelfften Galopp 
quer durch die Steppe ein weißed Pferd, und auf dem⸗ 
felben ein Kofaf gebücdt, fo daß der bunte Kolpaf und die 
darunter fich hervordrängende Haarflechte > fortwährend 
mit der zottigen Mähne fich wirren; das Nößlein ſtreckt 
fih fo lang, daß die Steigbügel und die Stiefelfohlen 
des Reiters an dem Boden hinftreifen, der Saͤbel bei 
jedem Sprunge flirrend an die Erde fchlägt. Der Reis 
ter fliegt beinahe, denn er hat Eile; mit einem. Safe 
möchte er gern den Hügel erreichen; er hat dad Maͤd⸗ 
chen erblict, gefehen, wie fie ihre Arme nach ihm auss 
fireft. Sein Herz pocht in der Bruft, in feinen Adern 
Pocht das Blut; endlich ficht das Pferd am Fuße des 
Hügels; das Mädchen hinab, der Koſak hinanz ihre 
Hände wachen in einander, ein leidenfchaftlicher Kuß 
haftet auf den glühenden Lippen. Wozu leere Worte, 
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wenn Aufrichtigkeit die Seelen beherrfcht? Der Kofaf 
und das Mädchen fagten in diefer Umarmung, in die: 
ſem Kuffe einander fo viel, als Liebende der gebildeten 
Welt, erlebten fie auch Methufalems Alter, Faum ein; 
ander zu fagen vermöchten. — 

Der erfie Freudenrauſch war vorüber. Der Koſak 
blickte entzuͤkt in das Auge des Mädchens, ſtreichelte 
mit rauher Hand die glatte Wange; Liebchen laͤchelte 
ſanſt und hob ſich zu ihm auf den Zehen. 

Wohl nicht umſonſt, begann der Koſak, hat mich 
der Weiße dem Schlachtfeld enttragen; wahrlich das 
Leben hat Reiz, wenn ein Mädchen fo hold und lieb; 
lich, fo friſch, wie Quellwaffer, Liebe gewährt. 

Dftap, erwiederte das Mädchen, wäre der Krieg 
nicht, deine Marie wäre bei Weiten noch fehöner; aber 
wie die Traubenfirfche ohne Waffer vertrodnet, fo vers 
welfet in Sehnfucht das Mädchen ohne den Geliebten. 

Nun das, liebe Marie, ift jeht vorbei, entgegnete 
Dftap; Lebewohl ſagt' ich den Brüdern am Dniefter, 
leerte mit ihnen noch manchen Becher, weinte ein Wer 
nig, dann flog ich zu dir, ließ das Zaporogerland in 
dem Rüden, wills Gott, auch auf immer. Hiebei aber 
fah der Sprecher traurig zur Erde, fenfte den Wickelbart 
über den Mund und deckte mit den Wimpern die Aus 
gen, — Marie inzwifchen hing fih an feinen Arm, 
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fpielte mit dem rechts herabhängenden Haargeflecht. — 
Oſtap blieb Tange noch. finnend; endlich, als wie aus 
einem Traume erwachend, feßte er den Kolpak zurecht 
und drehte den Bart. Was gefchehen, laͤßt nicht un⸗ 
gefchehen ſich machen, fprach er entfchloffen; Fomm, wir 
wollen deine Eltern begrüßen und bitten, daß fie uns 
fegnen. Aufhängen will ich fodann Lanze und Saͤbel, 
und Pflug und Harfe ergreifen. 

So mit heiterer Stien und fröhlicher Hoffnung 
fhlenderten Beide dem Dörfchen zu; das Pferd Tief 
wie ein Hund hinterher und klirrte mit dem Gebiffe. 


ll. 


Bor der Hütte auf einer Nafenbanf faßen der alte 
Vater und die Mutter Mariens; die älteren Kinder 
und das Gefinde waren auf das Feld gegangen, bie 
Süngeren tummelten fi) auf Steden im Hofe herum. 
Den Kopf fchüttelnd fprach Chmwedfo, der Vater, zu 
feiner Hausfrau: 

Hat denn das Unheil den Zaporoger an unfere 
Diene gefeffelt? jegt taugt fie weder zur Arbeit, noch 
zu vernünftiger Rede, Iäuft in Einem auf. der 
Markhuͤgel, als wäre fie im Stande den Landftreicher 
mit ihren Augen herbeizuzaubern. 


Zwar verfuchte die Mutter Etwas zur Vettheidi⸗ 
gung der Tochter zu jagen, fie. wußte aber nicht recht 
zu beginnen und hielt es demnach fürs Beſte, Alles 
vorerft auf Gottes Schickung zu ſchieben. Der Hims 
mel hat e8 gefligt, begütigte fie, daß der Zaporoger 
dem Mädchen in's Auge gefallen; wir muͤßen hoffen, 
daß Alles wohl ende. 

Und während die Alten noch fprachen, ſiehe, da 
ſtehen Marie und Dftap und das weiße Pferd des Ko; 
fafen vor der Thüre. Oſtap tritt näher, begrüßt den 
Wirth und die Wirthin. Marie wird roth, wie eine 
Himbeere, die Kinder werfen ihre Stecken weit weg, 
umftellen den Weißen, ziehen ihn bei dem Schweife, 
hängen fid an feine Mähne, aber das Pferd fieht, wie 
eingewurzelt, läßt, wie in Berechnung der Zukunft, mit _ 
fih walten. Die Alten nöthigen den Reifenden in Die 
Hütte und nachdem einige Humpen fchlechten Brand; 
weins zum Wilfommen geleert find, fpricht Oftap: 

Lieber Bater, liebe Mutter! ich fomme, um Eure 
Tochter zu werben; wollt She fie mir geben, fo hänge 
ich Säbel und Lanze an den Nagel, greife zur Feld 
arbeit, fige ald Hausmann bei Eud), bis ich mir felbit 
eine Hütte erbaue; gebt Ihr fie mir nicht, dann find 
Thränen mein Theil; ich fege mic auf meinen Weißen 
und frage meinen Kopf dem Schwerte der Tataren 
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entgegen. Gott aber weiß, was dann au⸗ Marien 
noch wird, denn ich ſchwoͤre bei dem, was mir heilig 
iſt, treu und innig liebt mich das Maͤdché. 

Mit der Mutter uͤberlegte hierauf der Vater in 
einem Winkel der Stube. Marie hinter dem Ofen 
broͤckelte den Lehm aus der Wand.“ Nach kurzer Be⸗ 
rathung ſprach der Greis: Nun Oftap, da die Ace, 
fchon fo weit gediehen, fo ſchicke die Brautwerber und 
dann nimm fie zu eigen. Oſtap dankte und ging zu 
den Nachbarn, dies Gefchäft zu beforgen. 


II, 


Im Auftrage des Zaporogers kamen zum alten 
Chwedko die Nachbarn Mykita und Iwan, beide in 
ſchwarzen Fefttagsfleidern, den Kopf bedeckt mit barans 
fenen Müten. Jeder von ihnen trug eine Henne und 
einen Waigenftrügel unter dem Arm. Sie traten in 
die Stube, verneigten fich, legten die Gefchenfe auf den 
Tiſch und Iwan begann alfo zu reden: 

Gevatter, das Geſchick führt Euch einen Schwie 
gerfohn zu, einen räftigen Reiter und tüchfigen Käms 
pen; ficherlich wird er zur Feldarbeit auch taugen; er 
liebt Eure Marie, wie einen Strauß mit den Feinden, 
vieleicht auch noch mehr, denn er hat das Land der 
Zaporoger verlaffen, um fich mit Euch ein Stuͤck ruhis 
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ges Brod fuͤr das Alter zu erwerben. Offen iſt er 
und ehrlich, mit einem Worte, ein wackerer Burſche, 
der wohl im®Stande iſt, das Geſinde in Ordnung zu 
halten. Auch. möchte ich bürgen, daß er nie den Weis 


berrock anlegen wird. 


Chwedko lächelte, ließ die Brautwerber an den 
Tiſch feen und antwortete dann: Ich werde nicht mit 
ihm leben; Mariend Sache ift es, einen Mann zu 
wählen oder abzumeifen. Und zu feinem Weibe ges 
wendet, gebot er alsbald, Marien herbeizuführen, um 
den Brautwerbern Befcheid zu ertheilen. 

Die alte Frau entfernte fi nach dem Gebot. Sn: 
zwifchen machten fich die Herrn Gevatter an den vorgeſetz⸗ 
ten Imbiß, aßen, tranfen, fprachen von dem fünftigen 
Eidam und von einem fich in der Ukraine verbreitenden, 
dumpfen Gerüchte, daß König Stefan einen Kriegszug 


 beabfichte gen Moskau und den Hetmann Bohdanfo 
 Rozynsfi durch einen Ukas aufgefordert habe, das Volk 


der Kofaden zu fammeln. Die Greife bedauerten, daß 
ihre Kräfte zu ſchwach, den lachifchen Brüdern”, (den 
Polen) zu Hülfe zu ziehen, erzählten einander die Kaͤm⸗ 
pfe, die fie unter ihren Atamanen Wenſchik und Schwier; 
gowski beftanden®, erwähnten aus ihrer Kindheit der 
weltberühmten Vertheidigung von Tfcherfasf, unter der 
Führung des Oftafi Dafchfiewitfch, feligen Gedenfens *. 


Und während fie noch fo plauderten, trat an der Hand 
ihrer Mutter aus der Nebenfammer Marie zögernden 
Scritts und mit niedergefchlagenen Augen. Von der 
Alten gefchoben und ermuthigt, überreichte fie, obgleich, 
wie Efpenlaub zitternd, nach Landesgebrauch, zwei Hands 
tücher und barg ſich dann, wie ein Kätschen, hinter den 
Dfen. Die Brautwerber ftrichen den Bart fi, zum 
Zeichen der Zufriedenheit, gingen hinaus und Fehrten 
bald wieder mit Oftap, der vor dem Hofthore der 
Antwort geharrt hatte, zuruͤck. Diefer nun legte auf 
den Tifch, was er von türfifcher Beute mit ſich ge 
bracht hatte, reiche Leibgürtel, feidene Stoffe, goldene 
Franzen, koſtbare Steine, Handſchaks von feinftem 
Stahl, ald Gefchenfe für die Eltern, die Verlobte, die 
Brüder, die Schweftern und die Verwandten, zog dann 
Marien, die dem Willen des Bräutigams fich nicht 
mehr jträubte, hinter dem Dfen hervor; beide umfaßten 
die Anie der Eltern, danften den Brautwerbern und 
begrüßten ringsum die Familie und das Gefinde. 


IV. 


Auf dem Hofe Chwedko's hatten ſich gegen Abend 
eine Menge Leute verſammelt. Hausvaͤter und Haus; 
mütter faßen an einem mit Nauchfleifch, gefalzenen Fi: 
fchen und Kuchen reichlich befeßten Zifche; das junge 
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Bolf umgab den Dorfgeiger und Eymbaliften, welche 
in dem Borhaufe ihren Sig genommen hatten. Die 
Brautdiener trugen dibäucige, mit Brandwein und 
Meth gefüllte Krüge umher, bewirtheten die Gäfte und 
würzten mit fchalfhaften Scherzen den Trunk. Die 
- Geige freifchte, die Elimpernde Cymbel ertönte. Oftap 
üßte feine Linke in die Seite, ergriff mit der Rechten 
ein Sacktuch, deſſen anderes Ende Marie erfaßte; dann 
begann er den Schleiftanz 1%, fchob die Muͤtze auf ein 
Ohr, drehte den Widelbart, ſtampfte oder ſcharrte mit 
den Füßen die Erde, näherte ſich auffpringend der Mits 
tänzerin und wandte fich fchnell wieder ab. Ihm folg: 
ten Paarweis die Juͤnglinge und Mädchen. Bald 
kruͤmmte der lange Zug fich, wie eine Schlange, bald _ 
wandte er ruͤckwaͤrts den Kopf, bildete bald ein lateinis 
fches S, dann in die Länge ſich dehnend, fchleifte er den 
Schwanz hinter fih her; bald fiellte er fich auf vor 
der Muſik, fiampft’ im Chore den Taft, bog wieder 
ab, machte Front vor dem Alten, neigte fich tief und 
ftiemte dann weiter. Nach diefem Rundreigen beliebte 
es, zum rafcheren Nationaltanz zu fchreiten. Die Jungs 
frauen ftellten fih in eine Reihe, fchlugen die Augen 
zur Erde, wurden wie Himbeeren roth und blinzelten: 
fchelmifch zu den jungen Männern hinüber, die gleiche 
falls gereihet, Das Stienhaar in die Höhe ftrichen, um 
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den Schönen keffer ins Auge blicken zu koͤnnen, und 
den Ya Takt fiampften, daß die Erde erdröhnte. Zus 
erft beginnen die Jünglinge, in der den Kofafen eigenen 
Meife, ſich hüpfend zu nähern den Mädchen, welche im 
Dreifchlag die Ferfen zufammenftoßen, dann, wie zum 
Kuße, den Männern entgegen rüden und fchnell fich 
wendend entfliehen. Jeßt raften alle ein Weilchen — 
das Tempo mit Trappeln bezeichnend — doch plößlich 
und jauchzend mit emporgehobenen Armen hüpfen fie 
gegen einander, der Tänzer drüdet dem Mädchen die 
Hand, das Mädchen flreichelt dem Burfchen das Haupt 
haar — im Hui find fie wieder gefchieden. Nun erw 
heben die Männer vereint den Gefang, die Gegenſtro⸗ 
phe fingen die Mädchen, die Geige verftummt, nur 
dumpf begleitet die Cymbel — endlich verfiummt auch 
diefe; fort wirbeln die Tänzer — dann wird es fill — 
wieder raufcht der Geſang auf und die Muſik. — 
Bon Neuem erhebt fih der jubelnde Schwarm und . 
tobet, daß der träufelnde Schweiß die Hemden befeuchtet. 
Aber es fommen noch andere Gaͤſte herbei; die 
Hunde belfen im Dörfchen, Huffchlag ertönt und Kriegs 
gefang dringt zu den Wolfen. Da ruhet der Tanz, 
Alles drängt fich vor das Thor auf die Straße. Zas 
porogifche Neiterei wühlet den Staub auf, fie zieht in 
Schwadronen von Tſcherkask nach Weiskirch. Chwedko 
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und die Brautdiener laden die ganze Mannjchaft 
und die Befehlshaber zum Schmaufe. Doch der gleich 
einem erfahrenen Kranich die Schaar führende Setnik 
(Hauptmann) entblößte das Haupt und fagte: Dank 
Euch Herren Brüder, für Euer gaftfreundliches Erbies 
ten, — Mer auf dem Wege ift, darf ſich nicht auf⸗ 
halten; Koͤnig Stefan und die Republik rufen uns zu 
andern Banketten. Der Ataman erwartet die aufgebo⸗ 
tenen Pulke (Regimenter) in Weiskirch und ſobald wir 
uns mit den Lachen vereint und Weißrußlands Graͤnze 
hinter uns haben, werden wir uns an dem Blute der 
Feinde des Reichs bis an die Ohren fattjgteinfen koͤn⸗ 
nen. Wir wünfchen Euch fröhliche Hochzeit, Gluͤck in 
den Eheſtand, uns aber Ruhm und reichliche Beute, 

Ohne vom Pferde zu fleigen, nahm er den Becher 
mit Brandwein, leerte ihn, fchob einige Biffen Fleiſch 
in den Mund, verabfchiedete fih und jagte davon. Man; 
cher der Reiter bog fih vom Pferde und raubte einem 
der neugierigen Mädchen mit Gewalt einen Kuß. 

Da fah Oſtap bald auf Marien, bald auf die 
Fünglinge des zaporogifchen Landes, erfannte die Ge; 
fährten, wagte nicht, fie zu bewillkommnen, unnennbare 
Quaal fühlet fein Herz, gleich dem Stabe glühenden 
Eifens, der zwifchen dem Ambos und Hammer fich 
wendet. Lange ſtand er, hemmte mit der Wimper die 
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ſich gewaltfam vordrängende Thraͤne, fah die letzten des 
Trupps vorüberreiten, Fonnte ſich länger nicht halten, 
ließ die Thränen fließen, blite auf Marien mit dem 
Ausdruck des heftigften Schmerzes und flüchtete fich 
hinter die Hütte. Marie fchauderte, wie im Fieber, 
frofte, zufammen, blieb auf einem Flede ftehen, unfchlüfs 
fig, ob fie den Schmerz des Geliebten befänftigen folle, 
oder ihm fich felbft überlaffe. 

Schon weit war der Zug von dem Weiler; die 
Mufit begann von Neuem zu fehmettern; die jungen 
Leute reihten fich wieder zum Tanz, wo bleibt aber 
Dfiap? Marie fucht ihn, ruft Tautweinend den Braͤu⸗ 
tigam; das Echo weint mit ihr; Niemand giebt Ant: 
wort. Die Burfchen zerftreuen fih, den Berlobten zu 
fuchen, aber vergebens. Der Zaporoger war fort, fein 
weißes Pferd auch von der Meide verfchwunden; fort 
war mit ihm der Sattel, die Lanze und das blitende 
Schwert aus der Hütte. Kleine Knaben, die im Ges 
fträuch, nahe am Weideplage fpielten 1%, hatten gefehen, 
wie Oftap fein Pferd gefattelt, lange, mie ein Kind, 
geweint, die Hände fehnend ausgeftredt, dann ſich aufs 
gefchwungen, die Lanze eingelegt hatte und im Fluge 
davonftäubte. Weber vier Zäune und eben fo viele 
Gräben fegte der Gaul und flog dahin in dem Felde, 
das der Kriegstrupp der Kofafen vor Kurzem durcheilte. 
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Das Mädchen fchluchzte, rang die Hände, die Eltern, 
obwohl zum Weinen geneigter, fuchten, fo gut fie es 
fonnten, die Dirne zu teöften, die Brautwerber verfpras 
chen den flüchtigen Zaporoger recht bald zuruͤck zu brin⸗ 
gen; Spielfente und Gäfte gingen traurig nach Haufe. 
Noch find die Tiſche mit Speifen bedeckt, noch ſteht das 
Getränf in den Kruͤgen, doch Niemand rühret e8 an. 
Wenn Schmerz die Seele beugt, wie follte das Ge 
muͤth zur Freude fich regen? Und trägt nicht Die 
Trauer eined jungen und fchönen Mädchens des Ruͤh⸗ 
renden fo viel an fih, daß auch ein hartes Herz zum 
Mitgefühle fich wendet? 


V. 


Welche Veraͤnderung in Chwedko's Huͤtte! Tiefer 
furcht der Alte die Stirn, fortwährend ſeufzt die Mutz 
ter, die Kinder felbft fühlen den Jammer, bemerfend, 
wie Marie dahinfchwindet von einem Tage zum andern; 
der Glanz ihres einft fo feurigen Auges erlifcht hei 
unaufhörlihem Weinen, hohl wird die fonft gerundete 
Wange; die Roͤthe erbleicht und Linnenweiße breitet fich 
über das Geficht; fie zehret ſich ab, und das einft volle, 
gedrungene Mädchen, ift nur noch Knochen und Haut; 
Gram und unbefiegliher Kummer belaften ihr Herz. 
Sie mag nicht arbeiten am Tage, fich nicht unterhalten; 
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fie betet und weint, fucht die Wahrfagerin auf, lauſcht 
gierig, was diefe von Schlachten, von Ruhm und Ehre 
ihr vorfchwäßt, Fehrt nach Haufe zurüd, fchleicht hinter 
den Ofen, vergeht vor Leid und kann es den Eltern 
nicht bergen. Sonderbare Zraumgefchichten fiören die 
Ruhe des Furzen Schlafs; bald fieht ſie ihren Oftap 
beutebeladen zurüdfehren zur Fleinen Wirthfchaft; er 
führt den weißen Gaul in den Stall, Füßt feine Braut, 
preßt fie an feine Bruſt — da fällt plöglich der Kol 
paf von feinem Haupte, und — ein. Todtenfopf geinfet 
fie an — Marie erwacht, fehaudert, wälzt einer Wahn⸗ 
finnigen gleich, fi) auf dem Lager. Die Eltern find 
Zeugen der Pein, koͤnnen nicht tröften und müffen ihre 
Hoffnung allein auf fanfte Behandlung und die — 
lig lindernde Zeit beſchraͤnken. 

Der Herbſt verſtrich, der Winter verging, un war 
von einer Nüdfehr der Zaporoger nichts zu vernehmen, 
nur ein leifes Gerücht durchflog die Gegend, König 
Stefan an der Spite der Lachen, Litthauer und Kos 
fafen treibe den mosfowitifchen Czar Iwan von Stelle 
zu Stelle; habe die Stadt Pffow erftürmt, einen blus 
tigen Sieg bei Großluck errungen, habe die Kofaden 
mit Wappen und Siegel begnadigt, berathe fich mit 
dem Ataman, wie ein Bruder mit dem andern, Polen 
und Kofafen leben vertraut mit einander, als wären 
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fie unter einem Dache aufgewachſen, ald hätte einer 
Mutter Bruft fie gefauge. — Bon den Wafferftürzen 
des Dnieper ziehen neue Schaaren heran, die durch den 
Krieg gelichteten Reihen zu ergänzen. — Marie hält 
jeden an, flehet, den Oſtap zu grüßen und ihm zu fa: 
gen, daß fie ihn liebe, fih nach ihm fehne, Leben und 
Glück gern hingeben möchte, Fönnte fie noch einmal ihn 
fehen, noch einmal ihn fprechen; er folle, wenn auch in 
wenigen Worten, die Nachricht ihr sufommen laffen, 
daß er gefund fei, fie immer noch liebe. 

Abermals floffen Tage, Wochen, Monde dahin, Nies 
mand Fehrte aus Moskwa zurüd, jenem unfeligen Lande, 
wo weder Mofcheen, noch türfifches Geld, nicht ticherz 
Fasfifhe Waffen, nicht tatarifches Niemzeug, nicht wa— 
lachiſche Rinder zu finden. Dort trifft Du nur weite 
Schneefelder und Eis, ein eichenftfämmiges, Fräftiges 
Dolf, Fühne und wilde Bojaren mit einem wüthigen 
Ezar. Auf wen immer er ftößt, dem gewährt er Feine 
Gnade; von Holz find die Städte, elend und oͤde, die 
Felder unfruchtbar; Mangel an Allem; doc haufet 
dort gern der Kofak, weil, ift ihm auch Beute verfagt, 
er doch feine Lanze träntet mit dem Blute der Feinde. 

Auch die Hälfte des andern Frühlings war wieder 
verftrihen. Marie blieb traurig und fehnend, wie ein 
Tag ohne Sonne; Thränen entrannen nicht mehr dem 
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teodenen und erftorbenen Auge; der Schmerz hatte auf 
gehört gewaltig zu wüthen, aber das Herz umſchloß 
ihn und dumpfes Hinftarren, hundertmal ſchlimmer, als 
alle Krankheiten der Seele und des Körpers, vergiftete 
Gedanfen und Leben. Jeden Morgen fehleicht Die 
Arme längs dem Ufer. des See's hin, erfleigt mühfam 
den Hügel, verſenkt den nicht mehr nach Süden, fon; 
dern gen Norden gerichteten Blick in die Steppe; dort 
fit fie den ganzen Tag, bis Brüder oder Schweftern 
fie mit Gewalt nach Haufe zurüdführen; über ihrem 
Haupte flattert der Kibitz und fchreit fein Kibih, als 
wolle er fchlimme Bothfchaft verkünden *. Die guten 
Alten führen einen Bannfprecher 1% herbei, den böfen 
Zauber zu feheuchen, geben ihr Traͤnke von heilfamen 
Kräutern; der Pope fpricht Gebete über ihr aus — 
Alles das hilft nicht. — Das Herz war todtfranf; 
um es zu heilen, bedurfte e8 eines Herzens, das fie 
verftanden, mit Fräftigen Banden des Gefühle fi an 
fie gefchmiegt und ihren Schritt auf dem dornigen 
Pfade des Lebens geſtuͤtzt haͤtte. 


VI. 
In der Fruͤhe eines Morgens war Marie, ihrer 
Gewohnheit getreu, auf den Huͤgel gegangen. Die 
2 
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Sonne leuchtete; die Waͤſſer des See's bewegten ſich 
nicht; das Fiſchlein plaͤtſcherte, die Schwalbe ſtreifte 
uͤber die Flaͤche der Fluth; die Thautropfen glaͤnzten 
gleich Diamanten. Keine Veraͤnderung; Alles, wie es 
fruͤher geweſen; nur ein aus dem Sumpfrohr aufge— 
ſchreckter Haſe ſprang quer über den Weg; links erho⸗ 
ben Kraͤhen ein durchdringend Geſchrei, ein Hund heulte 
in dem fernen Gehoͤfte und der Kibitz umflatterte mit 
Angſtruf Marien, die, nachdem ſie eine Zeitlang ge— 
ſeſſen, eine von Norden her ſich erhebende Staubwolke 
gewahrte. Langſam erhob ſich die Kraftloſe, heftete ihr 
Auge in jene Gegend und erkannte gar bald koſakiſche 
Reiterhaufen, welche heranruͤckten. Keines der Roſſe 
eilte voran, oder jagte dem Huͤgel zu; ſtill und traurig 
zog man einher, nicht Einer der Juͤnglinge ſchwang 
feine Lanze oder tummelte muthig fein Roß. Man 
nahete endlich dem Huͤgel; Marie erblickt hinter den 
Reihen der Reiter einen gewoͤhnlichen Wagen, dem ein 
weißes Pferd folgt. Auf dem Wagen liegen gekreuzt 
Lanze und Saͤbel, darunter eine Leiche in hochrothe 
Decken gehüllt!*. Schaͤrfer blicket fie hin, ſeufzt, laͤ— 
chelt, ſinkt nieder und ſtirbt. 

Die Reiterſchaar zieht an dem Hügel voruͤber. Nie, 
mand blickt in die Höhe, Alle ſenken das Auge zur 
Erde. Um die Kruͤmmung des Sees wendet der 
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Haufe fih nad) dem Dorfe und fichet dort still vor 
der Hütte des Ehwedfo. Der alte Setnif, welcher an 
dem Hochzeittage den zaporogifchen Trupp durch das 
Doͤrfchen geführt hatte, ftieg jet von dem Pferde und 
trat in das Gehöft. Der Bater und die Mutter Ma; 
riens faßen im Borhaufe. Der Setnik neigte ſich tief 
und redete fie an mit den Worten: | 
„Einmal werden wir von Müttern geboren, einmal 
müffen wir fterben. Vor zwei Jahren zogen wir an 
einem Freudentage durch euern Weiler und gleich böfen 
Geiftern führten wir die Freude mit uns fort. Unfer 
Dftap hat eure Marie geliebt, mehr als fein Leben; 
Zeuge ift Gott, wie fehr er mit fich gefämpft, als er 
unfere Rotten zum Kampfe dahinziehen ſah. Das Leid 
befiel mich, fo oft er davon erzählte. Aber wie foll 
man dem abhelfen? Ein Säufer entwöhnt fich nicht 
des ftarfen Getränfs und die Natur treibt den Wolf 
in die Wälder. — Dftap verließ die Verlobte, verließ 
fein Glüd, jagte den Kofafen nach, denn er fah Lans 
zen und Pferde. Wie manche Thräne hat er nicht vers 
goffen? Doch die Todten kehren aus den Gräbern 
nicht wieder. — Die Zeit geftattet nicht, den einmal 
gethanen Schritt zuruͤckzuziehen. — Muthig beftand er 
Gefechte und Schlachten und entwand fi dem Tode; 
2* 
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bei Pſkow hieb er zweimal zehn Mosfowiten nieder, 
fand aber fein Ziel, als er die Blutarbeit fortfegen 
wollte.  Sterbend trug er uns auf, feine Leiche zu dies 
fen Dörfchen zu führen. 

Hierauf übergab er für Marien das Pferd mit dem 
Reitzeug, Die Lanze und den Säbel, den ganzen Reich 
thum des getödteten Zaporogerd und fagte zugleich, 
Dftap habe auch ihrer im Tode gedacht und, wuͤnſchte 
fie e8, von der Verpflichtung des Eheverfprechens: ent⸗ 
bunden. 

Chwedko nickte trauernd mit dem Kopfe, die Mut 
ter aber Tief zu den Hügel, die Tochter: zu fuchen,) — 
Es währte nicht lange, da Fehrte fie laut. weinend zu⸗ 
vice und berichtete -alfo: Sie wußte es beſſer, als wir; 
todt liegt fie am Hügel; ihre Seele: it zu dem Gelieb⸗ 
fen entflohn. O meine Tochter! Wie unglücklich «bin 
ich!“ Der Greis buͤckte fich tief, einige Thraͤnen ent—⸗ 
guoflen Dem Auge. — Der Kofafentrupp | theilte die 
Trauer der Eltern. | 

Dann gingen fie auf den Hof, zogen ſechs Bretter 
von Ahornt” amd zwei von. Fichtenholz unter dem 
Schoppen hervor, zimmerten einen: Sarg, nahmen vom 
Waßtgen den Leichnam DOftaps, legten ihn in die letzte 
Behauſung und trugen ihn auf ihren, Schultern zum 
Hügel, Der Prisfter mit dem Evangelium, der Diafon 
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mit dem Weihwaſſer Famen herbei; man legte den 
Leichnam Mariens an die Seite des Verlobten, und 
waren beide auch ohne Beichte geftorben, der Priefter 
fegnete doch mit dem geweihten Waſſer die Zodten. 
Dann fchlug man den Sargdeckel zu; der Pope las 
das Evangelium; die Zaporoger gruben mit ihren Saͤ— 
bein das Grab, ließen den ZLeichenfaften hinab und 
fchütteten Erde darauf. 

Als fie dem gefallenen Bruder die letzte Ehre er⸗ 
wieſen hatten, zogen ſie, obgleich Sieger, doch trauernd 
in die Heimath am Dnieper. Das weiße Pferd, wel; 
ches bisher frei hinter dem Neiterhaufen herlief, blieb 
bei dem Hügel, graf’te an dieſem und Feine Gewalt 
war im Stande, es von dort zu vertreiben, bis man 
es eines Tags todt auf der Höhe des Marfhügels 
fand 1%, | 

Lange noch frauerte man. in dem Dorfe, denn der 
alte Chwedko und feine Familie war bei Alten beliebt. 
Seit diefer Zeit ward cd, wenn Brantwerber Famen, 
ein Mädchen zu freien, in der Ufraine zum Spruͤch⸗ 
wort: Sei es nur fein Freiwerben des Zaporogers! 17 





Anmerkungen. 


Zaporoger. Dreizehn hoch über den Strom ſich er— 


hebende Klippen durchſchneiden quer das Bett des Dnie— 
pers. Die in der Nähe der Felſen (porohy in der 
Landesſprache genannt) auf Feinen Snieln wohnenden 
Koſaken haben davon den Namen der Zaporoher oder 
Zaporoger. 


Markhügel, kurhan von den Kofafen genannt. Man 


ſchüttet fie auf zu Ehren begrabener Krieger; theils 
find es hinterlaffene Wegmarken aus den Zeiten der 
Ginfälle der Tataren, die, um den Rückweg zu finden, 
in Stepvengegenden dergleichen errichteten. 


- Stirnbinden. Ein breites Band, womit die reiche: 


ren Mädchen der Ufraine ihre Stirn ſchmücken. 


Kalamanken. Glänzendſtreifiger Wollzeuch, zu Wei: 


berröcden gebräuchlich. 


- Haarfledhte. Die Koſaken laſſen breitgeflochtene 


Haarzöpfe von der rechten Schläfe herabhängen. 


Faſt alle polnifhen Landmädchen beobachten diejen Ge: 


brauch, während die Eltern darüber berathichlagen, 
welche Antwort fie den um die Hand der Tochter An: 
haltenden ertheilen ſollen. 


Noch bis auf den heutigen Tag werden die Polen von 


den Kofafen mit dem Namen: Lachen benannt. 


- Bohdanfo Rozynsfi (ſprich: Rorſchinski). Zur 


Zeit des polniſchen Königs Stefan Bathory Ataman 
der Koſaken, berühmt durch ſeinen auf leichten Kähnen 
unternommenen Kriegszug gegen Orſowa. Als nämlich 
die Tataren Podolien plünderten, fiel er mit ſeinen 
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Kofafen ın die Krimm ein und nöthigte dadurd die 
Feinde Polens zum Rückzug. Sm Sabre 1572 verlieh 
ihm der König Stefan den Marfchallitab und die Aus: 
zeichnung des NRokichweifs, dem Kofafenvolfe aber eine 
Sahne mit dem Wappen, das einen mit feinem Kolyaf 
bededten, den Säbel über dem Koyfe fchwingenden fil- 
bernen Koſaken in lichtrothem Felde darftellte. Derſelbe 
König theite die Kofafen in 12 Pulks (NRegimenter ) 
und geftattete mitteljt eines bejondern Freibriefs, daß 
der zaporogiiche Zuzug ſich auf dem rechten Flügel des 
polnischen Heeres anfitellen durfte; den Atamanen oder 
Kriegshäuptlingen wies er die Stadt Trechtumirow zum 
Wohnjige an: Bohdanfo ward zur Theilnahme an der 
Erpedition gegen Mosfau beſonders berufen. Bei 
drängender Noth ftellte er an 40,000 Mann ins Feld. 
(KRaminsfi Gefhichte Kleinrußlands.) — Wenſchik, 
der fünfte Ataman der Koſaken, berühmt durch den bei 
Zaflaw über die Tataren errungenen Sieg. — Schwier— 
gowski, der ſechſte Ataman der Koſaken, zog dem 
Hoſpodar der Wallachei, George, zu Hülfe, gewann 
vierzehn Schlachten, fiel aber in der fünfzehnten mit 
2000 Streitern. — Ihm folgte in der Befehlöhaberwürde 
Bohdanfo Rozynski. 


- Oftafi Daſchkiewitſch, der zweite Hetman dev Ko: 
fafen, ward nad dem Tode des Prſcheslaw Yanzfo: 
roinsfi gewählt. Seinen Ruhm gründete er durch 
die Bertheidigung von Tfcherfasf. Er überbrachte dem 
Könige von Polen, Siegmund I., die durch tatariiche 
Wurfgefhofle in die Stadt geichleuderten Felsjtüde. 
Der erfenntlihe König gab dem Ataman Tſcherkask 
zur Reſidenz, die längs des Dnieper fi breitenden 
Steppen der Ukraine den Kofalen zum Eigenthum und 
ießte ihnen 1518 Sold feſt, indem er ihnen zugleich die 
Bertheidigung der öftlihen Reichsgränze übertrug. 


— 
* 


— 
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- Schleiftanz, eigentlich Gänſetanz; eine Art Polo-- 


naife, mit dem Unterſchiede jedoch, daß Fein Abichlagen 
gilt und die Tänzerin von dem Tänzer durch ein Ta- 
ſchentuch getrennt wird. 


- Ein für das Vieh beftimmter Weideplatz befindet fich 


eingezäunt nicht fern von jedem ufrainifchen Gehüfte. 


- Es it, nach bem Vorurtheile der Kojafen, eine ſchlimme 


Vorbedeutung, wenn ein Kibis über dem Kopfe Je: 
mandes freift. Dies rührt wahrfcheinlich daher, weil, 
zur Zeit der Tatareneinfälle, der Flug der Kibige den 
Barbaren fehr oft den Verſteck der Eingebornen ans 
jeigte. 


- Gewohnheit der Bewohner der Ufraine, dad Herzweh 


einer Perſon zu verſcheuchen, da fie wähnen, es Fomme 
von einem Zauber. 


- Rothe Stoffe waren für ausgezeichnete Kriegstha: 


then die Belohnung der Kofafen. 


»Ahornholz hat nah der Meinung des ufrainifchen 


Volks die Kraft, böfe Geifter abzuhalten, Fichten: 
bolz aber hindert den Todten aus dem Grabe zu er: 
ftehen und auf der Erde zu wandeln. 


" Die Kofafenpferde zeigen eine befondere Anhänglichfeit 


an ihre Reiter. Es iſt nicht felten, daß fie bei dem 
Leichnam ihres Herrn bleiben und ſich zu Tode hungern. 


Dieſes Sprüchwort ift wirflih in vielen Dörfern um 


Teterow im Gebrauch, fo wie diefe Sage aus den Er: 
zähfungen der Bewohner jener Gegend gefchöpft if. 


Der Dreiſchweſternhügel. 


Sı der Nähe des Dorfes Haltfchinjeh, unfern Ber⸗ 
ditfche · erhebt fih ein Hügel; am Fuße deffelben 
laufen mehre ſich durchfchneidende Wege in verfchiedenen 
Richtungen hin; Unkraut und niederes Gefträuc wu— 
chert auf dem Gipfel; das Innere. birgt Reſte vergans 
gener Zeiten. Die in Träumen der Phantafie jo ſchoͤp⸗ 
feriſche Sage berichtet davon gar ſeltſame Dinge. 
Knaben, welche um. die Zeit der Sommerwende dort 
nach Zohanniswürmchen hafchen, fehen, wie Aus dem 
Gefträuche des Hügels fonderbare Geftalten auftauchen, 
fih häufen, in einen Feuerklumpen geballt, fih lange 
fam dem Dorfe zumälzen. Die Kinder erſchrecken, ber⸗ 
gen fich ſchnell in das nahe Gefchilf, aber fobald fie 
gewahren, daß die Erfcheinung, wie Lohfeuer, unbeweg: 
lich ſtill fteht, heben fie ſich auf die Zehen, winfen eine 
ander und brechen fehreiend hervor. - Die, Flamme er— 
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bleicht, wird niedriger, zerfließt in die Luft und vers 
fehwindet. Die Pleinen Sieger ehren in freudigen 
Sprüngen auf ihre Spielpläße zuruͤck, doch fiehe! — 
eine neue gefpenftifche Erfcheinung führt aus der Erde 
andere Lichtfchaaren herauf, folge den entweichenden 
Knaben eine Strede weit, — ſteht; die wieder ermus 
thigte Jugend wendet um, geht darauf los und fläubt 
das Fantom auseinander. So vergehen die Stunden 
in Kämpfen mit dem Geſpenſte und geben auf der 
Heimkehr zu Erzählungen Stoff, der mit erfonnenen 
Zufägen reichlich gefchmädt wird, Die Mütterchen der 
umliegenden Weiler und Höfe wifpern geheimnißvoll 
fih Etwas von Heren und Unholden zu, die Männer 
indeß enthalten fih, wenn zufällig von dem Hügel die 
Rede ift, um fo mehr jeder Aeußerung, als fie nicht 
Biel davon wiffen. Niemand wagt ed, zur Machtzeit 
auf den Hügel zu Flimmen und ift irgend ein Dörfler 
genöthigt, am Fuße defielben vorüber zu wandern, dann 
gerinnt ihm das Blut in den Adern, das Haar ſtraͤubt 
fih und Todesfchreden durchläuft fein Gebein. 

In Haltjchinjeg war es nur der hochbetagte Lewfo, 
der zuweilen den Hügel beſtieg, denn feine Hütte lag 
in nicht allzugroßer Entfernung Davon; aber nie fprady 
ee zu Jemand über den unheimlichen Drt oder die dort 
haufig vorkommende Erfcheinung. 
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Spät an einem Abende, e8 war der Borabend des 
Michaelfeftes, ſaß Lewko auf der Spitze des Huͤgels. 
Bald richtete er feinen Blick nach dem. Dorfe, bald 
neigte er die Stirne faft bis zur Erde und grub uns 
aufhärlich mit einem dicken Stabe, als wollte er den 
Eingang in die Unterwelt bohren und aus der Ders 
gangenheit Kunde für die Zufunft enthülfen. Der 
Wind pfiff durch das Sturzfeld, durchraffelte. die dürs 
ren Stengel des Unfrauts; zuweilen fließ er ſtark im 
die Saiten der auf dem Boden liegenden Balabaifa * 
und die dadurch hervorgelockten Töne Flangen, als woll⸗ 
ten fie den Seher im Weben feines fantaftifchen 
Knäuels durch himmlifche Harmonien unterftügen. Die 
Wolfen jagten ſchnell und in kurzen Zwifchenräumen 
vorüber. Wie, wenn gedrängte Reiterhaufen in dichte 
Staubnebel gehüllt vor einem entfernt ftehenden Zus 
fchauer vorüber eilen; die Helme und der Stahlwaffen 
Raͤnder bligen zuweilen hindurch; fo blinkten zuweilen 
aus dem düftern Gewölfe der Mond und einzelne Sterne, 
verfchwanden bald wieder und bargen fich hinter finftern 
Hüllen. Zu den Füßen des Alten lag ein: milchweißer 
Windhund 3; die hinteren Beine bog er unter den Leib, 
die vorderen firedte er lang vor fich herz die Schlans 
genfchnauze ruhte auf dem Boden; er laufchte jedem 
Geräufche, horchte mit halb aufgerichteten Ohren, die 
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wie Seidenbehänge auf den fchlanfen Hals herabfielen; 
freundlich bliefte er nach dem Greife und wedelte ‚mit 
dem Schweife. — Schon Frähten die Hähne zur Mit: 
ternachtsftunde in dem nahen Gehöfte, — da heulte 
mit einem Male in Haltfchinjeg ein Hund, bald ein 
zweiter, dann ein dritter, das Gebell mehrte fich und 
von dem Dorfe aus breitete fich der Laͤrmen über das 
Blachfeld. Zwei Neiter auf jchwarzbraunen Noffen 
forengten mit folcher Eile aus einem Thorwege, als 
wollten fie den Kopf des Tatarchans oder die Schäße 
des Großherrn erjagen. Nähere drang das Getös der 
ausgreifenden Pferde zu dem Dhre des Alten; endlich 
hörte es auf; es klirrte, als ob. Etwas zur Erde ges 
fallen. Der Windhund fand auf und fehlug anz aber 
auf ein leiſes Pfeifen des Alten verhielt er. ſich ruhig 
und firedite den Hals nach der Seite, von wo er den 
Huffchlag und das Getöfe vernommen. Lewko ſah jetzt 
zwei Pferde an den Scheidewegen fichen und zwei 
Männer dem Hügel zufchreiten, ballte die Hände u 
einem Trichter und. rief: Hop! Hop! Indem die abs 
geftiegenen Reiter mit denfelben Worten antworteten, 
verflog der Wiederhall der fich einenden Stimmen weit 
in dem. Gefilde. 

Die Männer kamen heran. Man hieß fich von 
‚beiden Seiten Willfommen. Nun, Bater Lewko, fagte 
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der Eine, hier find wir; ihre werdet doch halten, was 
She verheißen. Mas einmal verfprochen, antwortete 
Lewfo, das muß man gewähren. Wollet ihr aber die 
Erzählung vernehmen, fo dürft ihr audy an der Wahrs 
heit derfelben nicht zweifeln, denn, wenn das Weib fih 
erboßt. und euch befpricht®, giebt es einen fchlimmen 
Handel. Hat man den Teufel gereizt, dann ift es fo 
leicht nicht, fich feinen Krallen zu entreißen. Doch naͤ⸗ 
her zur Sache. 

In jenen glücklichen Zeiten, da Bohdanfo das Kor 
fafenvolf führte, da Polen, Zataren und die Zaporos 
ger in friedlicher Einigung fihmauf’ten an der Attamas 
nifchen Tafel zu Trechtymirow, der von dem Könige 
Stefan Batori den Kofafen angewiefenen- Hauptftadt} 
in jenen glüdlichen Tagen, da drei mächtige Voͤlker 
fi) verbanden, die Kedheit dee Gränzfürften zu zügeln, 
lag an der Kodenfa®, unfern von Haltfihinjeh, da, 
wo der fchwarze Erlenbuſch ift, ein abgefondert Gehöft, 
das Eigenthum Dudar's. Noch hat der Erdwall, der 
e8 umgab, fich nicht geebnet. Dort fand eine Hütte 
und in ihr wohnte das Weib Sukuricha. Die Einen 
nannten fie Here, Andere Wahrfagerin®. Cie heilte 
Krankheiten, bannte böfe Befprechung, erregte Ha: 
gel und Negen, vernichtete fruchtreiche Ernten und 
jchlittefe mit einee Hand Glüf, mit der andern Un: 
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glük über die Häufer der Nachbarn. Mit ihe lebten 
drei Töchter, munter und rührig, wie Weißftfchchen, 
gewandt und behend, wie Eichfächen; das Roth ihrer 
Wangen gli) der Moosbeere auf biendendem Schnee 
im Lichte der Sonne. Begannen fie Lieder zu fingen, 
dann lauſchte die Nachtigall felbft dem Gange der 
Mädchen und verfuchte wol gar, nach gleicher Melodie 
em Liedchen zu fchmettern. Und hoben die niedlichen 
Füfchen fich zum rhythmifchen Tanze, dann bebte die 
Erde in Luft. Sie verbrachten die Tage ohne Sorgen 
und Kummer; die jungen Männer der Nachbardörfer 
drängten fich zu ihnen, wie liegen zum Honig. Wer 
den Reigen mit einer diefer Schönen eröffnet, wen fie 
an die Mühe ein goldenes Blümchen" geheftet oder 
ein Bändchen ans Hemde geknüpft hatten, Fonnte fein 
Gluͤck kaum erfaffen, doch blieben Gedanfen und Herzen 
der Dirnen fe frei, wie der Flug des Vogels in den 
Lüften. 

Spinnend und plaudernd von dem Tanze des vori: 
gen Sonntags faßen fie an einem Sommernachmittag 
in der Borlaube des Haufes, als fie drei Reiter herans 
fprengen fahen; das Hofthor fland offen. In pfeils 
fchnellem Nehfprung ſetzte ein Steppenpferd mit einem 
Kofafen mitten in das Gehöft. Die jüngfte der Schwer 
fieen blickte in des Neiters gebräuntes Geficht, auf den 
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wogenden Kolpaf, und ihr Herz pochte und Blutroͤthe 
ergoß fich über die Wangen bis zu den Ohren. Uns 
mittelbar darauf flog ein tatarifcher Mirza herbei; fein 
Gaul ſchien gleichfam zu fchwimmen, fo leicht und nie, 
drig erhob das Thier die elaftifchen Füße Über den Bo» 
den. Die mittlere Schwefter fah in das fchwarze Auge 
des Zataren, fah auf den filberfarbenen Pelz; ihe Herz 
Flopfte gewaltig im wogenden Bufen und tief fenfte 
fich ihre Stirne zue Erde. Dicht hinter ihnen parirte 
ein Pole fo gewaltig fein Pferd, daß es mit den Bor: 
derfüßen in die Luft baͤumte, während die Hinterfchenz 
fel den Boden berührten. Die ältefte der Schweftern 
ſah auf die glänzende Rüftung, den veichentfalteten Helms 
tufch, in das freundliche Antlig; ihr Herz hüpfte vor 
Wonne; fie warf einen Blick zärtlicher Liebe auf den 
Lachen. 

Was follten die Mädchen beginnen? Die Mutter 
war fern und Gaftfreundfchaft nach Menfchenrechten ges 
boten. Die Fremden wurden artig erfucht, die Roſſe 
an den Hofzaun zu binden und näher zu treten, und 
während jenes gefchah, brachten die gefchäftigen Wir⸗ 
thinnen Milchrahm und gefäuerte Gurken zur Erfris 
fchung herbei. Die Gäfte benahmen fich höflich und 
an, Jedem berfelben wurden bald taufend - empfehlende 
Eigenschaften entdeckt. Die Anfangs fchlichterne Unterz 
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haltung befchränfte ſich auf Furze Fragen und Antwors 
ten, bald aber gewann fie an Aufſchwung; man feherzte 
und lachte, war auch Fein anderer Stoff zum Lachen 
vorhanden, als daf das ganze Gefpräch auf Ungereim; 
tes hinauslief; dann folgten füße Worte, Pfeilblicke der 
Augen, endlich ein unfchuldiges, wie im Scherze ent: 
riſſenes oder verftohlen gewährtes Küfchen. Genug, die 
Säfte verfchoben die Abreife. Ihr werdet, meinten die 
Dienen, in der Kühle des Abends weit angenehmer rei⸗ 
ſen — und ein Woͤrtchen aus ſchoͤnem Munde iſt ja 
dem Krieger Befehl. 

Es fühlten ſich alle fo wonneberauſcht, ſo uͤberbe⸗ 
gluͤckt, als waͤre das Paradies ihre Wohnung. — Da 
ward, wie mit einem Donnerſchlage, die Freude unterbro⸗ 
chen durch die Ankunft der alten Sukuricha. Unfreunds 
lich bewillkommte ſie ihre Gaͤſte und als ſie ſeitwaͤrts 
hinblickend die brennende Roͤthe auf den Wangen der 
Toͤchter gewahrte, zog ſich ihre Stirn in gewaltige 
Nunzeln, ſpruͤhte ihr Auge ſo giftig, wie das einer 
Natter, die auf den ihre Ruhe ſtoͤrenden Menſchen 
losſchießt. — Jetzt weilten die jungen Maͤnner nicht 
laͤnger, ritten ſtumm neben einander, denn Betruͤbniß 
preßte ihr Herz und ihre Gedanken lenkten ſich immer 
nach der Hütte zurüd, Der Koſak träumte, zum. ers 
ſten Male vielleicht, von den Freuden und der Würde 
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des ehelichen Lebens, befchloß bei naͤchſter Berathung 
des Volks feine Stimme zu erheben und auf Abſchaf— 
fung des ehelofen Ordens zu dringen. Der Mirza wog 
gleich einem Popen die Lehre des Nazarders und Mus 
hameds des Propheten gegen einander und fam endlich 
zu dem Scluffe, daß die Anhänger Beider doch nur 
dem Einen Gotte fich beugen, Glaubensunterſchied 
alſo liebenden Menſchen kein Hinderniß werden ſollte, 
ſich zu verbinden. Der Pole wuͤnſchte von Herzen die 
Gleichheit der Staͤnde, hielt den goldenen Nachtraben 
im blauen Felde feines Familienwappens * für Tand, 
rechnete bis Adam und Eva hinauf und fagte fich leife: 
Mir ſtammen wol Alle von einerlei Eltern, find Brüder 
und Keinen hat die Natur bevorrechtet gefchaffen. In 
folchen Eindifhen Träumen gelangten fie nach Berbis 
tfchew, wo fie fich trennten. Man hörte nichts weis 
ter von ihnen. 

Bon diefer Zeit an herrfchte im Haufe der Sufus 
riha nur Trauer und Klage. Das Keifen der Mutter, 
die ſtillen Thränen der Töchter verfcheuchten die Freude, 
die gleich einer Taube von brennender Wohnftatt ent 
floh; es welften die Reize der Mädchen, wie. Blumen 
im Herbfifeoft. Sie ftarben hinter einander, doch ohne 
Gewiffensentlaftung; der Friedhof war ihnen verfchlof 
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fen; die Alte begrub fie an diefer Stelle, fchichtete 
Erdhaufen Über den Leichnamen und murmelte dabei 
unverftändliche Worte. Keine Blume, fein Kräutchen 
wuchs auf den Gräbern; fie blieben fo frifch, als wär 
ren fie geftern erft aufgefchlittet worden und warteten 
Jemands. 

Dies waͤhrte ſechs Jahre hindurch. Jede Nacht 
ſah man die alte Sukuricha mit zerrauftem, in wirren 
Flechten herabhaͤngendem Haare, mit eingetrocknetem 
Antlitz, als wollten die hervorragenden Knochen die 
Haut durchbrechen, die Graͤber der Toͤchter umwandeln, 
einige Körner nach Mitternacht hinſchleudern, nach Suͤ⸗ 
den und nach Weſten; an der frampfartigen Verzer⸗ 
rung des Mundes war zu erkennen, daß fie Verwuͤn⸗ 
fohungen ausftieß, doch wagte Niemand ihr fo weit 
zu nahen, um zu vernehmen, was fie fprach, oder zu 
fehen, was fie eigentlich machte. 

Es Andert ſich Alles auf Erden, das Eine kindet 
die Menfchen, das Andere Iöfet fie wieder. Der Bund 
der drei Nationen ward gleich einem Spinngewebe zer: 
riffen. Verefopifche Horden, nachdem fie Mosfau ge 
plündert, ftreiften tief nach Polen hinein. Der Reichs: 
tag befchloß ein allgemeines Aufgebot; die Föniglichen 
Befehle Famen zu fihneller Kunde; der Adel faß auf, 
der Attaman pfiff!“ und fein Fampfluftiges Voͤlkchen 
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ſtellte ſich unter die Banner, beim Schalle der Pauken; 
Fort gings in das Feld, Schrecken und Beſtuͤrzung 
bahnten ihnen den Weg, Mord, Brand: und Verhee⸗ 
rung zogen in ihrem ‚Gefolge. 

War es blinder Zufall oder das Werk übermenſch⸗ 
licher Macht, an dem Orte, wo man bie. drei Schwe⸗ 
ſtern begraben; ſollten die Horden der Tataren ſich 
lagern. Noch waren: fie nicht von den Pferden geſtie⸗ 
gen, als aus dem Solotwinſchen Walde ein Trupp Hu⸗ 
faren hervorbrach: "Hart war der Kampf, auf beiden 
Seiten floß Blut, doch neigte die. Wagſchale ſich we 
der dahin noch dorthin.’ Da, in verhaͤngnißvollem Aus 
genblicke, eilten die Sotnien der  Kofafen. herbei, und 
hagelten“ ihre Lanzen den Mufelmännern ‚entgegen! Das 
Tatarenvolk zerftob nach Berditfchew hin und ſuchte 
die Furth des an dieſer Stadt ſtroͤmenden Fluſſes zu 
erreichen: "Der Kampfplatz war mit Leichen bedeckt, 
wie ein Erntefeld mit Dichtftehenden Garbenz doch Nies 
mand konnte des Sieges fich freuen, denn alle: “drei 
Fuͤhrer waren geblieben; Sukuricha allein, wie zu einem 
Hochzeitfeſte geſchmuͤckt, zeigte ſich in der Nacht und 
blickte gleichgiltig auf die Scene der Vernichtung. Als 
ſie Aber den auf dem Grabe ihrer juͤngeren Tochter 
entſeelt liegenden Feldherrn der Kofafen, und in ihm 
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einen der drei Gäfte erfannte, lachte fie wild auf und ſtieß 
ihn mit dem Fuße, als wäre er ihrer Beachtung nicht 
würdig. "Dann, indem fie auch in dem Mirza der Tas 
taren einen früheren Befannten entdedte, ergriff. fie-mit 
wüthiger Hand fein krauſes, von Staub und Eiter 
entftelltes Haupthaar und fchleppte ihn auf das 
Grab der mittleren Tochter, den Boden mit muhame⸗ 
danifhem Blute befeuchtend. Endlich durchſuchte fie 
noch die Zeichen der erfchlagenen Polen und als fie den 
Geliebten der älteren Tochter gefunden, der einft auf 
feinem Pferdchen in Iuftigen Sprüngen in ihr Gehöfte 
hereintanzte, faßte fie, wie ein Geier den Sperling, in 
ihre Klauen, trug den in unförmlicher Biegung übers 
hängenden Leichnam mit Leichtigkeit fort und fehleuderte 
ihn auf das Grab. des älteren Lieblings. Hierauf be; 
flieg fie den Hügel, Platfchte in die Hände, wie ein 
Kind, deffen Wuͤnſche befriedigt worden und verſchwand. 
Sei 08, daß fie die Erde verfchlungen, oder daß fie 
durch die Lüfte geflohn; es ward nimmer Etwas von 
ihe vernommen. Ein in. dem Graben der Feldmarf!! 
verborgener Mann fah alles Diefes mit an und erzählte 
es, nachdem er fih von feinem Schrecken erholt hatte, 
den Bewohnern der von dem Kriegsvolfe noch nicht: 
vernichteten Weiler. Männer und Weiber mit Grabeis 
ſen und Schaufeln fammelten fich, legten die Leichname 
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der Gefallenen, ohne Unterfchied der Nation zu denen 
- der getödteten Führer, fchütteten einen Hügel und nann: 
ten ihn das Grab der drei Sihweftern. 

Jahre verflojien und Fehrten nie wieder, Leute ſtar⸗ 
ben dahin und Niemand erfand von den Todten, nur 
der Erinnerungen Borrath hat fih aus ‚der Dergan: 
genheit in: die Sage des Volks geflüchtet und diefe 
pflanzt fich fort zu den lebenden Gefchlechtern als ein 
Schatz, den die Nachwelt von ihnen erbt. Wer aber 
lautere Wahrheit ausbeuten will aus diefem Schatze, 
muß fie oft, wie der Bergmann das Gold, unter dich 
ten Erdfihichten hervorlangen, denn, wie im Laufe der 
Zeit gegrabene Schachte zufammenjturzen und des Me; 
talled Glanz mit Grubenfand decken, fo wandeln und 
verwirren fich auch, durc den Einfluß der Zeit die Erz 
innerungen an gefchehene Dinge; Gott aber ſtützt durch 
ein unerwartetes Ereigniß die Beſtrebungen des Men: 
fchen und was er nicht will, daß dem Gedaͤchtniß ent; 
ſchwinde, geht in der Erinnerung nicht unter 12.. — 

Wir fehen, daß Erdbeben reiche Fundgruben aufs 
decken; daß ein Ohngefähr oft dem Forſcher das keffere 
Verſtaͤndniß der Vorwelt in einer Volksſage enthüllet. 
So ging es auch mir. In unferm Dorfe wohnte die 
alte Familie der Sufurichen, ihre Abkunft forgfam ver; 
bergend. - Es war eine traurige Zeit, die Peſt herrfchte 
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unter den Menfchen und Hungersnoth verjehte Die 
Menfchen in Sammer. Ich verwaltete damals das 
Ant eines Förfters mit dem feligen Bayda. inft, ich 
erinnere mich‘ deffen noch wohl, ritten wir um Mitter: 
nacht an dem Dreifchwefterhügel vorüber; der Mond 
war bemwölft, der Wind heulte, die Pferde fehnaubten, 
Schreden durchdrang meine Knochen bis auf das Marf; 
ich fchlug ein Kreuz und betete leiſe. Ploͤtzlich erblickten 
wir auf dem Hügel, wie ein übermenfchliches Weſen; 
ich wollte zurüd, aber Bayda £rieb fein Pferd im Ga; 
lop gegen die Höhe und das meine folgte, ohne daß 
ich e8 wollte. Der Muth fam nur gemäßigt; ich ers 
fannte eine Menfchengeftalt; es war ein Mädchen aus 
Haltjchinjek, aus dem Gefchlechte der Sufurichen. Ihr 
zur Seite lag eine Schaufel und ein an den Füßen 
gebunderer fchwarzer Hahn. Sie war eben befchäftigt, 
hirfeähnliche Körner von mancherlei Farben in. einen 
Beutel zu fammeln. Das Mädchen erfchraf nicht, 
wurde nicht bleich, befahl uns niederzufigen und erzählte 
den Dorgang, wie ihr ihn eben vernommen, zugleich 
aber verlangte fie von uns, bei der Seligfeit unferer 
Eltern zu fchwören, vor Verlauf eines halten Zahrhuns 
derts Niemandem Etwas von dem Ereigniß zu jagen, 
noch zu verrathen, dag wir fie auf dem Hügel gefehen. 
Dann ging fie in unferm Geleite auf das Dorf zu, 
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jegre fih auf das Grabfcheit, wie auf ein Pferd, ums 
ritt des Dorfes Gebiet, firente die Körner aus nach 
beiden Seiten, würgte den Hahn, daß er Fläglih auf: 
fchrie — nur zwei Hütten ließ fie außerhalb ihrer Um: 
freifung. Auffallend genug. Die Pe raffte die Be: 
wohner fort in den umliegenden Dörfern, in Haltfchin: 
jeß aber fiard Niemand außer den Wirthen der beiden 
bezeichneten Hütten, Heute find fünfzig Jahre ver: 
Hoffen; den Schwur hab’ ich gehalten. und bin nun 
wieder Here meiner Zunge. So jprach der alte Lewko 
und Fehrte alsdann mit feinen beiden Zuhörern zuruͤck 
in das Dorf!*, 





Anmerkungen. 


Berditſchew, fürſtlich Radziwillſche Stadt, Mittel: 
punkt des Handels des ſüdlichen Rußlands mit Deutſch— 
land über Brody. Der Ort liegt an dem Fluſſe Giu— 
lopiat und hat 20,000 Einwohner. 

Balabaika, ein Inſtrument mit vier Saiten beſpannt, 
ähnlich der Teorbe; die Töne deſſelben ſind angenehm 
und einſchmeichelnd. Selbſt Reiter ſpielen die Bala— 
baika. 

Das Volk der Ukraine liebt dieſe Art Hunde lei— 
denſchaftlich. Faſt jeder Landmann hält einen Wind: 
hund, theil® zur Sagd, theild zur Bewachung. 
Beſprechen d. h. durch Zauberfprühe über Jemand 
Unfälle herbeiführen. Dieſes Borurtheil ift in den 
ändern der Ufraine fo tief gewurzelt und fo mächtig, 
dag Mütter es nicht wagen, ihre Kinder, Wirthe ihre 
Wirthſchaften, Jäger ihre Hunde, Reiter ihre Pferde, 
Handwerker ihre Arbeiten unbefannten Verjonen zu 
zeigen, aus Furcht befprochen zu werden. 

* Die Kodenfa, ein durh Haltfchinjeg fließender Bach, 
hat feinen Namen von dem Städtchen Kodna. 
Wahrſagerin oder Znachore mit übernatürlicher 
Kraft ausgerüftet, um die Zauber von Thieren, Häu— 
fern und Leuten zu löfen oder doch unfchädlich zu ma: 
chen. 

- Ein an die Müse des Trägers geheftetes Band oder 
Blümchen ift das Zeichen der Gunft, welche ihm die 
Geliebte bezeigt. 
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- Die Statuten der Zaporoger Koſaken geftatteten Kei: 


nem der. Mitglieder fich zu beweiben; auch durfte Fein 
Weib in ihren Hauptlagern oder in einem Umkreiſe von 
zwei Meilen wohnen. Wer von den Kofafen heirathen 
wollte, mußte feinen Namen aus den Regiftern der 
Zaporoger ftreichen. 


·Nachtrabe im blauen Felde. Das Wappen der 


» 


Familie Toptſchewski. Es ift eigentlih ein ftehendes 
Hufeifen mit einem Kreuze, worauf ein Rabe fit. 


- Penn der KRofafen-Attaman den Föniglichen Befehl er: 


hielt, feine Kriegsmacht zu fammeln, trat er vor feine 
Wohnung und pfiffz der Eymbalift fchlug hierauf die 
Heerpaufe und die Krieger traten fogleih unter die 
Waffen. 


Jede Wirthfchaft nebft den dazu gehörigen Aedern, Wie: 


fen, Triften u. f. w., ift von den andern durch eine 
Erdumwallung gefchieden, die alljährlih erneut und 


-aufgefrifcht wird. Wie in Frankreich und England le 


bendige Heden, fo in der Ufraine hohe Erdaufwürfe 
rings um den Eigenthumsbezirk. 


- Die Sagenerzähler der Ukraine find auf ihre Kenntniß 


fehr ftolz. Sie ſchmücken den Anfang und das Ende 
ihrer Vorträge mit moralifhen Betrachtungen und Sen: 
tenzen, die von faft mehr, als gemeinem Bauernver: 
ftande zeugen. | 


# 


- Als im Sahre 1830 die Cholera furchtbar in Rußlan 
graffirte, blieben die Bewohner von Haltichinjeg und 


der Umgegend von diefer Geißel verfhont. Der Aber: 
glaube verfinnbildet das Herannahen der Peſt durd eis 
nen fechsipännigen Wagen, auf welchem eine bleiche, 
Feine Samenkörner zur Rechten und Linken ftreuende 
Jungfrau fist. — Dem Wagen fprengen Reiter in 
verichiedenen ©eftalten voran. 
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Paul Niemiolowsti, einft Unitariermönd, fammelte 
1774 mit Fleiß die Sagen und Geſänge des ufraini: 
ſchen Bolfs. Er war auch Befiger eines in altflavi: 
fher Sprache gefchriebenen Buchs, in welchem die 
Kriegszüge der zaporogifchen Kofafen und das Merk: 
würdigfte aus dem Leben der Attamanen zufammenge: 
tragen worden. Aus diefer Quelle ift die vorftehende 
Erzählung entlehnt. | 


Die Kirche zu Grurfchinieß. 


Porerinnerung. 


Diefe Sage erhält fih noch heute in der Umgegend 
von Winniga. Da, wo einft die Kirche ftand, die der lleber: 
fieferung zufolge, in den Kriegen der Koſaken gegen die Po: 
fen im Feuer aufging, breitet ſich heute ein großer Sumpf. 
Das Gefchlecht der Sofenfa’s ift erlofchen, aber das An- 
denfen an den graufen Unfall pflanzt fih durd Erzählung 
von Gefchlecht zu Geflecht. Das Tragiſche diefer Sage 
offenbart fih befonders in Anna, die in dem Prisma der 
Thränenperfen, in welchen ihr Herz bricht, ben Farben: 
ſchmuck zarter Weiblichfeit entwidelt. Anziehend find die 
febendigen Schilderungen des Lebens und Treibens in ei: 
nem altpofnifchen Edelhofe; ernft aber und befehrend ift 
am Schluffe der Sage die Warnung, welche durd die 
vorangehenden Ereigniſſe in der Erzählung. gleichfam ge: 
fhürzt wird: die Schuld des ftolzen Interdrüders, der 
feine Mitbrüder nur als Zugvieh betrachtet, das ihm Be: 
quemfichfeit und Reichthum zu verdienen beſtimmt iſt, 
wird, wenn auch nach langem Irrſal gebüßt durch bluti— 
gen Tod und Familienvernichtung. 

Der polnische Adel in der Mitte des fiebzehnten Jahr: 
hunderte, obſchon ausgezeichnet durch heroifhen Muthund 
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großartige Denfweife legte in faft lächerlicher Selbftge: 
nügfamfeit, einen zu großen Werth auf Wappen, Ahnen 
und Geburt. Diefer Flitter ift jest freilich verbrauchte 
Münze und hat dem Adel wahrhaft hoher Gefinnung und 
menfchenfreundlicher Thaten Raum gemadt. — Wer möchte 
heute noch an Leibeigenſchaft denfen? 


Sn der Nähe von Winnika in Podolien wohnte So⸗ 
fenfa, der Mundſchenk von Wiſchogrod, Staroſt von 
Wenden und Erbherr des Dorfes Grurſchinjetz, ein 
Edelmann von Geburt und alter Sitte. Schon zur 
Zeit des Jagiellonen Wladyslaw erhielt, Soſenkas Ahn⸗ 
herr aus der Hand des Koͤnigs das Adelsdiplom mit 
einem Wappen, in dem drei ſilberne Jagdhoͤrner im 
rothen Felde zu ſehen waren, weil er in den Waldſtep⸗ 
pen von Niepolomjetz “einen wilden Eber, der auf den 
Herrſcher gefahrdrohend losſtuͤrzte, erlegt und dabei das 
Waldhorn gar ergoͤtzlich geblaſen hatte. Von da an 
reihte ſich das Wappen der Soſenka's zu den uralten 
Wappen der Habdanks, der Jeliten u. ſ. w. Niemand 
kuͤmmerte ſich weiter um das Entſtehen deſſelben; es 
genuͤgte, die urkundliche Verbriefung zu wiſſen. In 
jener guten alten Zeit aber, da der Herr Mundſchenk 
von Wiſchogrod lebte, galt das Verbriefte gleich dem 
eilſten Gebote und dem achten Heilsmittel der Kirche. 


45 


Sofenfa hatte zwar das fechite Dutzend von Jahren 
erreicht, war jedoch rührig und trug in ſtolzem Muthe 
aufrecht das Haupt; weiß war Scheitel und Bart, 
das Geficht aber glühte in Roͤthe, das Auge fprühte 
noch Feuer. Man konnte fein Ausfehn einem Morgen 
des angehenden Herbſtes vergleichen, an welchem der 
Silberreif eines Nachtfroftes die grüne Frifche des Som⸗ 
mers bedeckt. Salome, die Frau Mundfchenfin, hatte 
fünfzig Jahre im Rüden, war genuͤgſam, wie ein wohl; 
gezogene Hündchen und nie, obgleich fie dem Gatten 
ein Dörfchen zugebracht hatte, ihres Willens Herrin 
geweien ". Und hatte fih Eigenwille zuweilen geäußert, 
fo wußten nur Gatte und Beichtvater darum. Wie 
ein Kind, das der Mutter das Gebet nachfpricht, wie? 
derholte fie flets die Behauptung des Mannes. Bes 
fahl der Gebieter einen Leibeigenen auszupeitfchen, ihm 
die Iehte Habe zu nehmen, den Schanfpächter nebſt 
Kindern und Lumpen aus der Nahrung zu werfen, dem 
Feldnachbar den Grenzrain umzupflügen, das im Schas 
Dengange gepfändete Vieh zu einem Spottpreife zu 
fhägen, dann nahte fie freilich und fagte: Bedenke 
doch Lieber! — fehte indeß begütigend hinzu: „Wenn 
es dir gut ſcheint,“ denn feiner Gewohnheit gemäßs 
braufte Sofenfa: Was geht das die gnädige Frau 
an? Man hüte die Kunfel! Und die Frau Mund 
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fehenfin trippelte in einen Winfel, hintelte und fprach 
zu den Dienern: der gnädige Herr weiß wol in Allem 
das Nechte. 

Zwei bereits erwachfene Söhne waren aus dicfer 
Che entfproffen, Herr Ignatz, Fahndrid in dem won 
‚dem Hetman Konjetzpolski befchligten Hufarenregimente 
und Herr Adalbert, Lieutenant in dem Reiterpulfe Pos 
totzki's, des Staroften von Kaminjetz. Der Bater, ein 
alter Soldat, denn er hatte unter Gonfchewsfi gegen 
die Ruffen und unter Chodkiewitſch gegen Schweden 
und Türken gefochten, wollte, daß feine männlichen 
Sprößlinge, als Krieger, dem Vaterlande dienten und 
fih auf dem Sclachtfelde eine Starofiei oder ein ans 
deres anfehnliche® Ehrenamt verdienten. 

Liebling der Eltern und gehätfchelt von beiden war 
das dritte der Kinder, die einzige Tochter, Fräulein 
Anna, neunzehn Jahre alt. Die Hautfarbe weiß, wie 
Schneebalfenblüthe und auf folhem Grunde lebhaftes 
Inkarnat, fiernblißende von fanftgebogener, fchmaler 
Sammtbraue befchattete Augen, lichtgelbes in Zöpfen 
herabhängendes Haar, fihlanfer Wuchs — was fehlte 
noch zu vollendeter Schönheit? Unna zitterte nicht vor 
ihrem Vater. Gerieth der Here Mundfchent in Zorn, 
fo ftampfte das Kind mit den Fuͤßchen, hob das Nas 
chen in die Höhe und ſchmollte. Sogleich Fam der 
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Alte herbei, fireichelte fanft ihr Geficht, Tiebfofte und 
hätte ihr gern den Mond zum Gefchente gegeben; Feu: 
chend hüpfte das Mükterchen um den Liebling; der 
Pfarrer entband von Beten und Faften. 

Herr Stremetzki, ein alter Kriegsgefährte Sofenfa’s 
duldete Tächelnd die Unarten Annens, Diener und‘ Dies 
nerinnen erfüllten biigfchnell die Befehle des Mädchens, 
denn fie wußten, daß folche Bereitwilligfeit höher führte 
anf'"der Gunftleiter der Herrfchaft und ſchuͤtzte vor 
Kantfchu und fpanifchem Bode. Weiber, junge Bur⸗ 
fche und die Dirnen das Dorfs brachten Gefchenfe ab 
ler Art, denn’ Anna war die beſte Vermittlerin zwoifchen 
der Strenge des Gutsherrn und dem Bedrängnig der 
Bauern. 

Eine zahlreiche Benslferung von Orhöften, Tonnen 
und Tönnchen war in dem Keller Sofenfa’s zu mus 
fiern. Hier lag herber Ungar, Pifard, Madera, Ras 
puziners, Himbeers und Kirfchwein, Kornelkirfchenmeth, 
englifche Ale und Rum von Jamaika geferfert, dieſen zur 
Seite einige Kufen fteinalten Sorgenbrechers und mehs 
rere Bataillone ftarf bemoof'ter Flafchen mit Mafchloch. 

Die Apotheke der Frau Mundfchenfin war vollftäns 
dig verfehen mit Honigfuchen, weißem Kalmus, Ange: 
lifawurzel, Wermuthwein, Wurmfaamen und allerlei 
Nafchwerf; der Schenftifh voll von glatten und ge 
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ſchliffenen Glaͤſern und Humpen mit und ohne Fußſtaͤn⸗ 
der; in die Speiſekammer wurden monatlich zwei fette 
Schweine und friſches Rindfleiſch viermal in der Woche 
geliefert. Tagtaͤglich war ein Koch und zwei Gehuͤl⸗ 
fen in der Küche befchäftigt und ward ein Gajimahl 
gegeben, dann waren auch der Gartenfnecht, der Vor⸗ 
reiter, der Wildtreiber und Stubenwächter zu — 
Handleiſtung verpflichtet. 

Die Hofdienerſchaft beſtand aus einem — 
Kammerdiener, zwei Heiduken und einigen Zwergen, 
Alle in grobe, leinene Kittel gekleidet. — Sie eilten, 
ward die Ankunft von Gaͤſten gemeldet, in die Wohn 
fiube des Gutsherrn und empfingen dafeltft aus einem 
Schranken weiße Livreen mit rothen Borten und Wap⸗ 
penfnöpfen. Im Dienfte der gnädigen Frau fand 
eine Unzahl von Weibern, Zofen, arderobemädchen, 
MWäfcherinnen, Stickerinnen, Nätherinnen, Aufwärterin: 
nen u. ſ. w. 

Mir dürfen nicht zu bemerfen vergeffen, daß der 
Here Mundfchenf in feinem Haufe nicht Fargte; den 
von den Gäften zugebrachten Pferden, Meuten und 
Leuten ward Heu, Hafer, Streu, Lager und Beföftis 
gung reichlich verabreicht. Die Nachbarn Fonnten über 
fo fürfilichen Aufwand ihrer Verwunderung nicht fatt 
werden und erfannen ganz eigene Mährchen. Einer 
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derfelben, der Herr Untertruchfes pflegte zu fagen: So— 
jenfa it ein Tirann; er haufet zu-graufam mit feinen 
Leuten; zu hundert Peitfchenhieben läßt er ihnen aufs 
fchhtten. — Das. thue ich nie; mehr als fechszig mit 
dreißig theile Keinem ich zu. Ein‘ anderer Nachbar, 
der Herr, Unterfämmerer, » fonnte der Frau Gemahlin 
feine Bedenken über Sofenfa nicht verfchweigen. Ja, 
ja, der Herr Mundfihenf, das iſt mir ein Fiſchchen; 
zahlen die Bauern die Abgaben nicht, hafcht er ihnen 
das Vieh weg und läßt es auf dem Marfte verfaus 
fen. Er follte ‚meine Weiſe befolgen; er nehme den 
Weibern die Feſtkleider, die Pifefchen, Korallen; das ift 
menfchlich und haushälterifch; denn das Putzwerk giebt 
dem Bauer nicht Ejjen und die Robot bleibt bei folchem 
Berfahren im Gange. Ein dritter Nachbar, Herr 
Moisfi, hielt fih am Meiften darlıber auf, daß der 
Here Mundſchenk von jedem Stuͤck Pfandvieh zwölf 
Gulden bezog, während er. fich mit neun Gulden bes 
gnügte und dem Eigenthiimer des Viehs, war es ein 
Bauer, zu heilſamer Erinnerung zehn. Kantfchuhiebe 
zumaß, von. einem Edelmanne aber nur fünf, von einem 
Suden zehn Gulden Strafgeld verlangte. Kurz, es bildete 
ſich eine Koalition gegen den Mundfchent. Männer, Muͤt⸗ 
ter und Weiber frächzten, wie Dohlen, kam die Rede 
; a 
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auf den Rohlitand des Nachbarn; wenn aber ‚des 
Sonntags Sofenfa im feidenen Kontuſch, den Saͤbel 
am bligenden Leibgurte, bei dem Pfarrgottesdienfte ers 
fehien, da beugten ſich Alle ihm tief und während des 
Fruͤhſtuͤcks beim Pfarrer wetteiferten fie, ihm die Hände 
zu bieten und nach dem Befinden - Fräulein Annens zu 
fragen. An Namens: und Geburtstagen,ı an hoben 
Feſten und. Feftoftaven kam die ganze Nachbarfchaft 
mit Kindern und Bafen, wie zu einem Ablaß mac 
Grurjchinjeß, denn der Wein des gafifreundlichen So— 
fenfa mundete £refflich, die Speifen waren befonders 
gewürzt; der gefielte Gaum, die genäßten Kehlen hiels 
ten, wie das Falte Fieber mit feinen Parorismen, auf 
furze Zeit inne. mit verläumdender Rede. 

Zu jener Zeit fand zu Winniga der Korfumer * 
Anfuͤhrer deſſelben war Bohun, ein dreißigjaͤhriger 
Mann, Verehrer der Weiber, verſeſſen auf Pferde, ein 
rüftigee Taͤnzer und wackerer Kaͤmpe, kurz, ein aͤchter 
Kofaf, Er fand in Grurſchinjetz freundliche Aufnahme, 
denn wie oft auch Sofenfa fein Wappen erwog und 
die Ungleichheit des Standes, jo verdrängte der Dbrift 
des dreitaufend Mann ſtarken Bulls jehes Bedenken. 
Der Soffapellan gab der gnädigen Frau ein fir alles 
mal die Erlaubniß, mit dem Schismatifer zu fprechen, 
denn feit dem zwijchen dem Könige Johann Kafimir 
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und dem Attaman Chmielnitzki geſchloſſenen Zborowsker 
Vertrage lebten Polen und Klerus in gutem Verſtaͤnd⸗ 
niſſe mit den Koſaken, und damals waren fanın drei 
Monate nad dem Abfchluffe des Vertrages vorüber. 
Manche Gerüchte waren über Bohum in Umlauf. 
Einige glaubten, Fräulein Anna fei dem Kofafen in’s 
Auge gefallen; andere wußten, daß der Mein zu Grur; 
fchinjeg dem Dbriften vorzüglich behage, Bohum ſei— 
nerfeits laugnete nicht, daß er die Mädchen liebe und 
den Wein nicht verachte und bemerkte beiläufig, "wie 
ein Kofaf nach drei Dingen vorzüglich firebe. — 


I. h 

Der Geburtstag der Tochter Sofenfa’s, der vierte 
des Maimonds, erjchien. Nach Anleit des römifchen 
Kalenders hätte das Mädchen Monika heißen follen, 
aber der Herr Müundfchenf hatte aus drei wichtigen 
Urfachen ihr den Namen Anna beilegen laffen; einmal, 
weil zu Zeiten Kafimirs des Zagiellonen die Frau des 
Dberjägermeifters Sofenfa Anna geheißen; fodann, weil 
im Jahre 1545 Anna, die Tochter des Föniglichen 
Guͤnſtlings und Wejewoden Kmita, ſich mit dem Kron⸗ 
großoorfchneider Silvefter Soſenka verheurathet und 
endlich, weil Anna von Oeſtreich, die Gemahlin Sieg: 
mund's IIT., feligen Gedenkens, die ur Truchſeß Bo⸗ 
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guraisfa ermächtigt hatte, die Pathenftelle bei Fräulein 
Salome Kawetzki, der nunmehrigen Frau Mundfchens 
fin von Wifchogrod, zu vertreten. Auch glaubte die 
Familie feft, der Name Anna trage nicht wenig bei zur 
Derherrlichung der drei filbernen Fagdhörner im rothen 
Felde. 

Der Himmel war artig, und brachte dem Feſtkinde 
hellen Sonnenſchein zum Angebinde, ein ſanfter Mai— 
wind raubte von Blumen und Baͤumen die Duͤfte, zer⸗ 
ſtreute ſie in der Luft und gebahrte damit, wie mit feis 
nem Eigenthbume. Der Herr Mundfchen? befahl, die 
vobotpflichtigen Bauern erft nach zehn Uhr zur Arbeit 
zu treiben und etwa eine Stunde vor Sonnenuntergang 
zu entlaffen, unterfagte den Wirthichaftsbeamten fogar, 
heute den Kantfchu zu gebrauchen. Der Pfarrpriefter 
hatte den Kirchaltar mit Pfingfirofen gefchmüdt, dem 
Küfter geboten, durch ein länger Geläut, als gewoͤhn⸗ 
lich, die Dorfgemeinde zum pflihtmäßigen Gebet für 
die junge Berrfchaft zu laden; der Amtınann, der Nents 
fchreiber, der Frohnvogt und Förfter zählten genau die 
Erfchienenen und wehe dem, der fich verfpäte, oder gar 
nicht gefommen; feine Halsftarrigfeit wurde gelegentlich 
bitter beftraft. 

Fräulein Anna inzwifchen hatte ihren im Ganzen 
fehr einfachen Anzug beforgt. Ein weißes, mit blauem 
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Bande beſetztes Muffelinfleid, ein Kornblumenfranz in 
die Dichten Haarloden gefchlungen, machten die Glanz 
ſtuͤcke der Toilette; dennoch behauptete Katharina, die 
Zofe, in fo fihöner Geftalt werde das Feftfind den juns 
gen Herrn die Köpfe verdrehen und der Koſakenobriſt — 
Anna langte fchnell ein feidenes Tuch aus der Kommode 
und die Nede der Dienfigefälligen unterbrechend: das 
ift, ſprach fie, Katharina, für dich, und eilte zu den 
Eltern. Ä ; 

Die Frau Mundfchenfin hatte fo eben ihre Deore 
genandacht verrichtet und das noch aufgefchlagene Ges 
betbuch zeigte, daß fie um einen Mann für den Liebs 
ling zum Himmel gefleht hatte. Sofenfa, mit der 
Brille auf der Nafe, las in dem Wappenbuche. Anna 
trat ein, füßte in Ehrfurcht die Hände der Eltern, 
hörte die Wünfche der zitternden Mutter und die Rede 
des bedeutfam fprechenden Vaters. Anna, begann dies 
fer, nachdem er die Stirn der Tochter gefüßt hatte, 
du biſt ung zur Freude erwachfen, bift von edler Ges 
burt; es fehlt dir eben fo wenig an einem anftändigen 
Mahlichage, als an Bewerbern. Ich wünfche dir al- 
les Glüf und einen Mann, der durch feine Abfunft 
das Mdelsfleinod der Sofenfa’d nicht fchände, denn dies 
ift wohl zu erwägen. — Er war im Begriff, über 
das Thema noch weiter zu fprechen, als Herr Stre—⸗ 
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metzki, zwei Roſen emporhaltend, ſich nahte Er kuͤßte 
der Jungfrau die Hand und: gratuülirte in folgender 
Weiſe: Da Fraͤulein⸗ Anna an‘ dem’: heutigen! Feſte 
Gluͤckwuͤnſche genehmigt, fo möge der Himmel ſie vor 
jeder Alternative bewahren und Fortuna mit günffigen 
Rädchen ſich immer ihr zuwenden. Anna, “du biſt 
ſchoͤn, wie eine Nofe; ich wuͤnſche dir einen Gemahl, 
ſo friſch, wie dieſe Roſe — auch, daß beide ihr glei⸗ 
chet dieſem Roſenpaare, welches dein Servus überrei⸗ 
het Und, ſetzte er dann ſelbſtzufrieden hinzu; ich er⸗ 
ſuche die Herrſchaft zur Meſſe. 


* 


Kaum hatte der Prieſter feiny Gehet, entlaſſen it 
die Verſammlung! mit erhabener Stimme geſungen, ba 
klirrten die Saͤbel der aus der Naͤhe und Ferne herbei⸗ 
gekommenen adlichen Herren, die Frauen kuͤßten die Pa⸗ 
tene und verließen die Kirche, vor welcher Anna zahl⸗ 
reiche, Huldigungen empfing. Der, Herr. Mundſchenk 
bat, einige Erfriſchung in ſeiner Behauſung anzımehs 
men, wo man bereits ein „glänzendes Fruͤhſtuͤck aufge⸗ 

| fegt hatte... Waͤhrend deſſelben erſchienen auch die 


a Brüder der Golennifantin, mit ihnen Bohun der 
de 0 bon den Hauptleuten Mofira, Polney und Wys 
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chowsfi begleitet. Die erfteren wurden herzlich, die 
letzteren höflich bewillkommnet. Anna danfte mit zärts 
lichen Blicken dem feinen Gluͤckwunſch leiſe herſtammeln⸗ 
den Bohun und umarmte dann ihre Brüder. 
Aber der dem Kofafenführer von Seiten des Frau: 
leing gewordene freundliche Empfang erregte die Eifers 
fucht der polnifchen Herren. Was müßen wir Alles er⸗ 
leben? flüfterte dem Truchſeß der Kammerherr zu; der 
wappenberechtigte Adel in Gemeinfchaft mit Kofaten? 
Mohl wahr, berichtigte Zener, aber der Korfuner Pulk 
zählt dreitaufend bewaffnete Männer; zum Heile des 
Baterlandes müßen wir billig Etwas von unfern Vor—⸗ 
rechten opfern. Der polnifche Edle fragte fonft nie, ob 
und welches Opfer er dem Baterlande bringen follte. 
Um zwei Uhr Nachmittags ward zu Tifche gerus 
fen. Zwifchen jedem Gange der Schüffeln brachte man 
FTeinffprüche aus. Zuerft erhob der Kammerherr ſich, 
fprach den Toaft auf der Feftfönigin Wohl und fors 
derte den Obriften auf, ihm darin zu folgen. Diefer 
genuͤgte der Sitte, leerte den Pokal und gab ihn wies 
dergefüillt in die Hände des Truchſes. So ging's in 
die Runde, dann trank man des Wirths Gefundheit 
und jedes Einzelnen der anwefenden Gaͤſte. Ned, war 
das Zuckerwerk nicht aufgetragen, als Sofenfa den 
Familienhumpen zu bringen befahl, ein Quart ſteinalten 
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Ungars hineingoß And mit den Worten: Freundfchaft 
und. Liebe für, immer! dem. Oaftfreife neue Grmuntes 
rung zujenden wollte. Doch eh’ es geſchah, zupfte der 
kopfſchwache Kammerhere an dem Kleide Sofenfa’s und 
raunte ihm zu: Halte, Here Bruder, dies Wahrzeichen 
der Ebenbürtigfeit nur forgfam zuruͤck! nie ieh 
unadliche Lippen berühren! 

Wiewol er ziemlich leiſe gefprochen, hatten es doch 
die Kofafen vernommen, erglühten im Zorn und brauſ'⸗ 
ten laut auf. Doc fihnell ergriff Bohun den Pokal 
und rief; Ihr Herren Polen, wir wollen nicht mit Euch 
hadern, fondern leben als Brüder! Wohlan! Ruhm 
und Sieg, den Polen und den. Koſaken! Zu ‚deinen 
Händen, Herr Kämmerer! Und Alle, fratt ſich zu ei— 
nem Strauße zu rüften, tranfen bis die * ſich 
wirrten. 

Das Gaſtmahl ward in Frieden beendet, die Ko— 
ſaken jagten nach Winnitza, die polniſchen Herren tau⸗ 
melten in ihre Wagen, der Mundſchenk zog ſich in ſein 
Schlafzimmer zuruͤck. Ein tuͤchtiger Burſche, der Bor 
hun, murmelte er vor ſich hin; fchade, daß er. Fein 
Edelmann if. — Es kann nichts daraus werden; das 
Wappen der drei Jagdhörner müßte erröthen ob einer. 
DBerbindung mit, einem Kofafenfolpaf. — Nein, cher 
ſoll man meinen Leib auf die Bahre legen, che ich zus 
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gebe, daß meine Tochter fich mit einem Unadlichen ver; 
eblicht. Die Frau Mundfchenfin zitierte, blickte bald 
auf den Gemahl, bald auf die Tochter; Anna legte 
den Finger ans Näschen und dachte: Wie wird es noch 
fommen? Doch Jugend ift ein mächtiger Schild gegen 
Sorgen und Kummer und Hoffnung leuchtet ihr flets 
mit goldenem Strahle. 


| IN. | 

Attaman der Kofaken war Bogdan Ehmielnigki*-, 

ein Mann, begabt mit Verſtand und fertiger Zunge; 
die Feder führte er, troß einem Kanzler, den Säbel, 
wie ein gewandter Kofaf und faß er zu Pferde, Fam 
ihm der befte Reiter in tollen Saͤtzen und Jagen nicht 
gleich. Shm, wie dem Volke der Koſaken war das 
Buͤndniß mit den Polen* verhaßt. Der polnifche Adel, 
obgleich Tirann gegen feine Teibeigenen Bauern, huitete 
doch feine Freiheiten und VBorrechte, wie das Auge im 
Kopfe. Der König von Polen war mehr ein Gefans 
gener, als Herrſcher. Ehmielnigfi, ehrgeizig und fires 
bend, Die Attamanfchaft feiner Familie zu fichern, wußte 
wohl, daß, ſo lange die Freundfchaft mit Polen bes 
ſtaͤnde, er nimmer ſeine Abſicht erreichte. Zwar heu⸗ 
chelte er Ergebenheit dem Koͤnige und dem Senate, 
reizte aber im Stillen die Koſaken zum Haſſe und 
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Aufſtande gegen die Lachen, ſpiegelte ihnen vor, daß 
die Republik ſich gegen ſie ruͤſte und nur des guͤnſtigen 
Augenblicks harre, das Volk der Koſaken gewaltſam zu 
unterdruͤcken. Inzwiſchen bewarb er ſich um die Gunſt 
des Czaren Alexi, unterhandelte mit dem Sultan, klagte 
den Hospodar der Wallachei des Verraths an. Der 
Sultan verfprach ihm und feinem Gefchlechte den ewi⸗ 
gen Lehnbefig der weißreußifchen Lande. Auch mit dem 
Chane von Perefop verband er fich zu einem Raubzuge 
gegen die Wallachen. Als diefe Intriguen offenkundig 
wurden, mahnte und bat Johann Kaſimir; Chmielnitzki 
war nicht verlegen, Ausflüchte und Entfchuldigungen zu 
finden und bereitete dabei den Krieg gegen die Polen: 

So brachte die Treulofigkeit und der Ehrgeiz eines 
Mannes den Todesjtreich zugleich über Kofafen und 
Polen. Es entftand ein hartnädiger, blutiger Krieg. 
Netſchai, Unterfeldherr der Kofafen, fiel mit feiner 
Schaar in Podolien ein, Bohun follte fich mit ihm, 
vereinen. Das Kronheer und die Titthaufche Armee 
rüdte ind Feld; der Landjiurm ward aufgeboten, zum 
General» Regimentarius der Waffenmacht in der Woje⸗ 
wodſchaft Brazlam der Mundfchenf Sofenfa berufen, 
der alsbald mit dem berittenen Adel und Der aus dem 
Landwolfe enthobenen jungen Mannfchaft die Stadt 
Bar beſetzte. (1651) J— 
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Immer mehr näherte fich der Kriegsſchauplatz der 
Gegend von Grurſchinjetz. Die Frau Mundfchenkin 
und Fräulein Anna fahen ſich gendthigt, einftweilen nach 
Lemberg zu flüchten. Mehrere Siege indep, welche das 
weit überlegene polnifche Heer über die Kofafen und Tataren 
erfocht, fetten Chmielnitzki in die Lage, fich von Neuen 
unterwerfen zu müffen. Der wiederbeftätigte Zborower 
Vertrag ficherte den Kofafen Religion, : Freiheit und 
Derfaflung >. Aber die männliche Nachkommenſchaft 
der Soſenka's erlofch in dieſem Kriege, denn der Herr 
Mundfchent hatte bei Berefiesf, fein älterer Sohn bei 
Minniga und Ignatz der jüngere bei Weißkirch, den 
Schaaren Bohuns gegenüber den Tod der Ehre und 
in der Gruft ihrer Väter einen Nuheplag gefunden. 

Munderbarer Wechfel des Schiefals! Polen und 
Kofaken, die vor einem Zahre noch, wie Hunde um 
Knochen fich biffen, waren wieder verföhntz lebten, nad) 
Art der erſten Chriſten, wie Brüder in Eintracht. 
Wohnungen, Keller und Herzen des polnifchen Adels 
öffneten fih, wie ehedem, den Kofafen. Bohun mit 
feinem Pulke hatte, wie fonjt, fein Standquartier in 
Minniga umd befuchte da8 Landhaus der Frau Munds 
fchenfin, deren Nachbarn ihrer Abneigung gegen den 
Obriſten gänzlich entfagten, fogar defien Brautwerber 
wurden. Der Krongroßfeldherr ſelbſt verwendete: fich 
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bei der Wittwe Sofenfa’s für Bohun; Stremepfi rieth 
zu. diefer Verbindung und nichts, als Anna's Einwillis 
gung, fehlte. Sie, war Bohun auch ihr jteter Gedanfe, 
der Sammelpunft ihrer innigften Liebe, verweigerte jegt 
itandhaft ihre Hand. Woher diefer MWiderftand? In 
ihren Gefühlen lag er wohl nicht, denn dieſe blieben 
diefelben. Anna traurig, nachdenfend, trug in ihrer 
Bruft.irgend ein Geheimniß, das fie Niemanden an= 
vertraute, vermied den Umgang mit Menfchen, betete, 
weinte. Die Mutter flehte um Mittheilung, die Dies 
nerſchaft fuchte durch hinterliftige Künfte das Geheimnig 
zu entdecken; Nichts brach den harten Willen des Mad: 
chens. Endlich verfiel die Frau Mundfchenfin aus Herz: 
leid in eine fchwere Krankheit; Bohun, verzmweifelnd, 
verlor die Röthe feiner Wangen, Lebendigkeit und ‚Fris 
fhe. Anna's Xeiden mehrten ſich täglih. Sie hätte 
fo gern der Mutter den Kummer genommen, dem Kos 
fafen Liebe gewähret, aber fchredliche Träume beunrus 
bigten ihre Seele fortwährend. So oft ihr ermüdetes 
Yuge zum Schlafe ſich fchloß, zauberte die Phantafie 
graufe Geſtalten herauf. Vater und Brüder traten 
ſtumm und mit drohender Miene zwifchen fie und ihren 
Liebling, zeigten die Klutenden Wunden der Bruft und 
ſchwangen fchre£lih die Schwerter. Anna erwacht, 
blickte um fich, ſegnete fich mit einem Kreuzzeichen, betete 
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für die Ruhe der Dahingejchiedenen, aber immer wies, 
derholte fich die Erfcheinung, ohne zu offenbaren, was 
fie verlangte. Da beichloß fie, den zürnenden Manen 
des Vaters ihre Liebe zum Opfer zu bringen, feinen 
Ehebund mit Bohun zu ſchließen und dieſen Vorſatz 
bei ſich zu bewahren. 

Zwei Monate lang währte ſolch — Le⸗ 
ben, dieſes Fieber von Qualen und Traͤumen; ſichtlich 
verſchlimmerte ſich der Zuſtand der Mutter, die Ver⸗ 
wandten, der Pfarrer, Stremetzki, drangen in Annen, 
durch ihre Einwilligung der Kranken Geneſung zu ges 
ben. Nun fonnte das verwaiſ'te Mädchen nicht wis 
derftehen, fie fagte fich zu, unter der Bedingung, daß 
die Trauung ohne weiteren Pomp, nur in Gegenwart 
weniger Zeugen Statt fände. Man kbemwilligte es gern; 
die Frau Mundfchenfin erftand, wie durch ein Wunder, 
von ihrem Lager; auf Behun’s Wangen Fehrte die Roͤ—⸗ 
the zurüd und in feine Seele der Frohſinn; ganz Grurs 
fhinjeg freute fih und in Winniga jubelten die Kofas 
fen, denn der neubelebte Obrift geftattete dem Pulke 
manch Freudengelag; Anna allein verharrte in Trauer 
und fchwand aflmälig dahin. | 

Die Nacht von dem 20ften zum Ziften September, 
welcher letztere Tag zur VBermählungsfeier beſtimmt 
war, hatte fie, um von feinen Träumen geängftigt zu 
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werden, mit Wachen und Beten verbracht, ſchon ber 
gann der Morgen heraufzudämmern; die Hähne vers 
Fündeten durch Ddreimaligen Ruf die Anfunft des 
jungen Tages, da fihloffen fih auf einige Minuten. die 
ermatteten Augen der Dulderin und — wieder flanden 
ernft und drohend die Geftalten des Vaters und der 
Brüder vor ihr. Mit hohler Stimme fehlen der Das 
ter zu fprechen: Bohun's Hand gab uns den Tod. 
Wehe die und diefer Verbindung! Anna fchrie Taut 
auf, die Dienerfchaft eilte herbei, nach der Urfache des 
Angſtrufes forfchend. Das Fräulein erhob fich ſchwei⸗ 
gend zum Ankleiden. 

In der Kirche waren bereits alle Vorkehrungen zu 
dem Fefte getroffen. Die geladenen Zeugen und etwas 
fpäter Bohun, von dem Sotnik Palcy begleitet, vilten 
herbei. Die Hitze war drüdend, Gras und Laub 
ſchrumpfte zufammen, düftere Stille herrfchte in der 
Atmoſphaͤre, nur einige fchwarzgraue Mölfchen wogten 
unftät hie und da an dem Gewölbe des Himmels. Um 
zehn Uhe begab fich der Pleine Zug nach der Kirche. 
Anna bleih, mit trauerumflortem Auge, das Haupt 
mit einem weißen Kranze ummunden, wandelte zur 
Seite der Mutter, geführt von dem Bannerheren und 
dem Sotnif. Gleich bei dem Eintritt in die Kirche 
erblidte Bohun die an dem Familienmonumente der 


63 


Soſenka's hängenden Waffen der unlaͤngſt Gefallenen, 
erfannte fie vielleicht und erbebte. — Nach den ge 
wöhnlichen Kirchengebeten traten die Berlobten zu dem 
Altar. Der Priefter fragte: Erforeft du, Anna — ? 
Jetzt zuckte ein Blitzſtrahl mit gewaltigem Krachen von 
oben herab; das Gebaͤude ſchien in ſeiner Grundfeſte 
erſchuͤttert. Anna und Bohun, von Himmelsfeuer um⸗ 
goſſen, lagen entſeelt auf den Stufen des Altars, nes 
ben ihnen ſank die Mutter kraftlos zur Erde. Umſonſt 
waren Wiederbelebungsverſuche; — ſie blieben todt und 
ſo war das ganze Geſchlecht der Soſenka's erloſchen. 
Dichter Rauch flieg aus dem Kirchdache auf, bald raf 
felte auch die Flamme empor; die Balfen ftürzten zu: 
fammen, die Wände erglühten, Niemand eilte den Brand 
zu löfchen, die Kirchengeräthe zu retten, denn Menfchen: 
hand vermag nicht den Schlag der Hand Gottes abs 
- zumehren. Am folgenden Tage fah man auf der 
Stelle, wo das Haus der Andacht geftanden, nur 
Truͤmmer und Aſche. Entfernte Seitenverwandte der 
Frau Mundfchenfin nahmen das Gut in Beſitz. Die 
Trümmer verſchwanden mit den Fahren, ein großer 
Sumpf pfuhlte daruͤber und über den mit Schilfgras 
bewachſenen Gräbern; doch zeigt das Volk noch heute 
den Ort, wo die Kirche geftanden und erzählt von der 
Familie Sofenfa Einzelheiten, als hätte fich dies Alles 
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erft geitern zugefragen. Solche dem . Gedenken. der 
Menfchen in Sagen überwiefenen Reſte der Vorzeit 
dauern, eine endlofe Hinterlaffenfchaft gleichfam, länger, 
als die Denfmäler, welche die Kunft uͤber den Graͤ⸗ 
bern aufbaut. 


— — —- 
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Anmerfungen, 


Der Pole alter Zeit verfuhr hart mit den Frauen. Fort: 
währende Kriege und Gtreitigfeiten mit den öftlichen 
Völfern, welche das Weib für eine geborne Sklavin 
hielten, befeftisten den Wahn, es dürfe die Gattin nim: 
mer gebieten. Ein Mann, der dem vernünftigen Ra: 
the feiner Frau nachgab, ward als ein Schwädling 
verachtet. Diefe Zeiten find nicht mehr. Heute ha: 
ben die yolniihen Damen mehr Freiheit, ald die in an: 
deren Fändern Europas, vielleicht auch über Gehühr. 


Die Kofafenpulfs waren in Betreff ihrer Gtärfe an 
Mannichaft faft gleih. Sie beftanden, wie die römi: 
{chen Legionen, zum großen Theile aus Fußgängern, 
denen Reiterabtheilungen beigegeben waren. In der 
Folge bildete man SKavalleriepulfe. Stefan Batori 
theilte die Ufraine in zehn Militairdiftrifte, deren Sedem 
eine Strede Landes zum Anbau angemwiefen wurde. 
Zweitaufend Grenzwäcdter wurden aus dem Staats— 
fhage befoldet. — Die Pulfe erhielten ihre Namen 
von der Stadt, in welcher der Stab lag, vermehrten 
ſich bis auf fünfzehn, mit denen ſich Chodkiewitſch 
(37,549 Mann betrug die Zahl feiner Bewaffneten) im 
Sahre 1654 unterwarf. 


- Einige Schriftfteller bezeichnen Chmielnikfi als einen 


Räuber, Andere ald einen großen Dann. Zur wahren 

Größe fehlte ihm der nöthige Antrieb. Schlau, bösar- 

tig, ehrgeizig, fchwanfend in feinen Entfchließungen, 

zu feig, um einen entiheidenden Schritt zu thun, liebte 
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er fein Vaterland nie, warf ed von Hand zu Hand, 
trug es bald dem deutichen Kaiſer, bald dem Großherrn 
der Türfen, bald dem Tatarchan an, mit dem Bedinge, 
das ihm und feiner Familie die Lehndherrfchaft zuge: 
fihert würde, wie dieſes feine eigenhändigen Briefe an 
die verfchiedenen Höfe beweiien. Die Selbitftändigkeit 
des Koſakenvolks ſah er als Mebenfahe an. Dieſes 
hochfahrenden Strebend ungeachtet, hatte er nicht Geis 
ftesftärfe genug, die Alleinherrichaft für fi zu gewin- 
nen und feine Bemühungen waren nur darauf gerich— 
tet, fie einem Mächtigern zu überliefern. Im Unglücke 
fehlte es ihm nicht an Auswegen, im Glücke mangelte 
ihm Kühnheit und aufrichtige Treue. Die Natur hatte 
ihn zu einem ſchelmiſchen Diplomaten gefchaffen; der 
Zufall gab ihm die Attamanswürde. 

- Der Zborower Vertrag ward 1649 geichloffen und den 
Kofafen darin freie Ausübung der Religion nad grie- 
hifhem Ritus und eine Art Unabhängigfeit von der 
Krone Polens zugeftanden. 

- Die Urfahen des Kofakenaufftandes waren die Einflit: 
fterungen der Jefuiten an dem Hofe Johann Kaſimirs, 
die griechiſche nichtunirte Kirche in Polen zu unter: 
drücten, die Verweigerung der Aufnahme des Metro: 
politen von Kiew in den Reichdienat und der zur tief: 
ften Indignation veizende Stolz des übermüthigen pol: 
niihen Adeld. Der neue zu Weißfirch am 28. Sep: 
tember 1651 geichloffene Frieden gewährte den Koſaken 
viele Bortheile. Die griechiiche GeiftlichFeit erhielt die 
mweggenommenen Güter zurück, Chmielnigfi die Stadt 
Czechrin als Befisthum und in die Wojewodſchaften 
Brazlam, Kiew, Tſchernigow wurden Koſaken ala Beiaz: 
zung gelegt. 





Der Kriegszug nach Zarogrod 
(Ronitantinopel). 
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Vier Jahre bereits ſaß der ſchwediſche Prinz Sieg— 
mund auf dem Throne, den Batori“ vor ihm einge 
nommen hatte. Der polnische Adel hob den freien Nak— 
fen, denn Tas ftachlichte Koppelband war ihm entnom; 
men, nur das niedere Volk weinte bittere Thraͤnen, 
weil ihm die Morgenröthe der Freiheit wieder erlofch. 
Des großen Samoisfi* Verſtand und Tapferkeit gab 
der Unthätigfeit des frömmelnden Königs und der Arg- 
lit der Fefuiten ein Gegengewicht. — Während Sieg: 
mund Gebete flüfterte oder insgeheim den Akfichten der 
Habsburger huldigte, hielt Samoisfi allein die Zr 
des Polenreichs aufrecht. 

Die Koſaken hatten damals den jungen Schiach zu 
ihrem Attaman erforen, einen Mann, der kaum über 
die dreißig hinaus, aber als tapfrer und fihlauer Krie— 
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ger rühmlich befannt war. Schon König Stefan Ba: 
tori ernannte ihn zum Rottenfuͤhrer (Sotnif) in dem 
Pulke von Kijew und beftimmte ihn ausdrüdlich zum 
Dienfte um feine Perfon. Unter den Augen des gro: 
en Meifters hatte Schiach das Kriegshandwerk erlernt, 
in einem Zuge gegen die Wallachen hatte der Attaman 
Podfowa* ihm den Befehl Uber die Neiterei anvers 
traut, der Juͤngling fich des ihm gefchenften Vertrau⸗ 
ens würdig bewiefen. Freilich ward Ddiefer Zug gegen 
“den Willen Stefans (1577) unternommen, der Hospos 
dar Peter zur Ungebühr aus, feinem Lande vertrieben, 
Podkowa dafür vor ein Kriegsgericht geftellt und ents 
hauptet, aber dem jungen Schiach war dadurch Geles 
genheit zur Auszeichnung gegeben und dies Alles hatte 
zur Folge, daß er vorerfi zum General des tatarifchen 
Yulfs, dann aber zum Attaman des geſammten Volks 
der Kofafen gewählt wurde, 

Begünftigt war diefe Wahl durch den Einfluß des 
Helden Samoisfi, welcher der That nach Polen res 
gierte und in dem früheren Lagergefährten einen fühnen 
Helfer erblidte, den Ruhm und die Grenzen der pols 
nifchen Nation zu erweitern. 

Der lebensfrohe und ausgelaffene Schiach änderte, 
nachdem man den Kommandoftab und den Roßfchweif 
in feine Hände gelegt hatte, Sitte und Neigung. Maͤd— 


chen und verheirathete Frauen vermißten ihn von nun 
an bei den Mahlen der Freude; der junge Attaman 
war nachdenfend und ernft geworden; häufige Briefe 
aus Krasnittaf, dem Site Samoiskis und nod) häufis 
gere Berathungen mit der Starfchina (den Aelteſten 
des Volks) zogen ihn hin zu wichtigern Dingen *. 
Was ift wohl im Werke? Kahn nach Kahn fchwimmt 
den Dniepr hinab zu den Zaporogern; Eilboten jagen 
nach: allen Seiten der Ufraine und die Zimmerleute der 
Kofafen ziehen in Haufen nad) der Inſel des großen 
Fluſſes. 

Wollte zuweilen die Luft zu dem alten Muthwillen 
in Schiach überwiegen, fo war es auf Augenblide nur. 
Wie ein am Feuer Berfengter zog er fich ſchnell zur 
rück, ſchaͤmte fich der Uebereilung, und ſchwor fich bei 
Pater und Mutter, den Leichtfinn für immer zu ban— 
nen. Gr betrachtete "die Wände feines Zimmers. — 
Mit perfifchen Teppichen behängt, geftalteten fie biels 
teicht eine zierlichere Attamanswohntng; er fieht nad) 
der Kuppel der Kirche; fie wiirde wol herrlicher gläns 
zen, fünnte man fie von mufelmännifcher Beute vers 
- golden. — Solche Gedanfen durchziehen den Kopf; 
das Klirren des SGäbels erfcheint ihm wie ein Nuf zu 
Kriegsthaten, wie das Schreien eines hungrigen Kindes 
nach Brod. Ä m 
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Der Duiepr brauſet und ſchwillt zwiſchen den 
Felsbaͤnken. Zuͤrnende Wellen erheben ſich maͤchtig und 
ſinken murrend zur Tiefe, weiße Seifenſchaumhauben 
drehen ſich in weiten Kreiſen umher und unter ihnen 
kocht es und tobet. 

Auf den Inſeln und an den Ufern ſtoͤhnt die Pap⸗ 
pel unter den Schlägen der Art, Splitter fliegen von 
der MWeißbirfe, die Erle ſtuͤrzt Frachend zue Erde, die 
hellgruͤne Werftweide wiegt fich lange mit ihrem Ge 
aͤſt', ehe fie fällt. Aus den Maldgegenden von Smila 
fchleppt man  träufende Kiehnkäume, von dem Buy 
(Flug in Polen) führt man Getränf und Lebensmittel 
herbei. — An den Grenzen der Zatarei und der afiers 
manfchen Steppen fireifen vechts und links Abtheilungen 
der fofafifchen Neiterei, ald wären fie auf einer Wolfs⸗ 
jagd oder verfolgten einen Zrupp flüchtiger Pferde. 
Sie haben ein wachfames Auge, ob der fchlaue Tatar 
von Perekop her oder der Tuͤrke aus Bilgorod die 
Machtfette durchbreche und einen Veberfall wage. Aber 
Alles ift fill, von feiner Seite drohet Gefahr. 

In dem auf der Inſel errichteten Arfenale flammen 
Tag und Nacht dreihundert Feuerwerfftätten, und rege 
Urbeitee tummeln fi) um diefelben, wie Ameifen um 
ihre Erdhaufen. Hier werden Weidenflöge gehöhlt, 
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Fichten. nady der Schnur behauen, Nuderfiäbe aus Yin: 
denholz  gejchnitten und Erlen zu Schiffsbaͤnken verar⸗ 
beitet; in den Schmieden werden Hacken gebogen, Aexte 
geſtaͤhlt, Meſſer geſchaͤrft, Büchſenroͤhre gerichtet. Ge⸗ 
fange der: Arbeiter, das Knarren des Holzes, das Pfei⸗ 
fen der Feilen, das Poltern der Hänmer, das Blafen 
der Bälge breitete fi Aber: die Inſel und hallte vers 
mählt mit dem Braufen. des Stroms in die Steppen 
hinein. 

Sfallofub, der haldergrante Obriſt des Haditzer 
Pulks führt die Aufſicht über das Werf. Er, der Er: 
fahrenfie in dem Baue der Tſchaiken >, unfundig der 
Kunfi, auf dem Papiere zu zeichnen oder eine Ban 
rechnung zu machen, entdeckt doch den geringfien ch: 
ler, befichlt und verbeffert. Eilf Tage währt die Ar— 
beit, am zwölften ſtehen dreihundert fertige Tſchaiken 
rings nm die Ufer der Infel, jede ſtattlich, wie eine 
Puppe, einundzwanzig Fuß lang, fieben breit in der 
Mitte, an beiden Enden in einem Bogenwinfel fich er; 
hebend, fo daß als Vordertheil gilt, was in eingefchla: 
gener Richtung voranfährt; der Boden des Boots ift 
aus Meidenholz, die Seiten find mit Pappelbaumbret: 
tern befleidet, von aufen bepecht nnd mit Schilf und 
Rohr beflekt, was fie fo leicht macht, wie eine Ente; 
längs der inneren Seiten laufen erlene Bänfe und je 
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zwei quer an den Schnaͤbeln; drei Ruderſchaufeln ſind 
. an jeder der Außenſeiten befeſtigt und den Enden der 
Tichaife dienen größere Ruder zum Steuern; in der 
Mitte erhebt ſich ein Maft von eilf Fuß Höhe mit 
Segeln und Tauen; unten am Mate ift ein Bretter: 
Verdeck zum Schube des Pulverd und des Proviants. 

Sonft bedarf der Kofaf Feines Verdecks; ihn wärmt 
die Sonne, kuͤhlet der Froſt, mwäfcht der Regen und 
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Alles war fertig. — Nalewaiko fuͤhrte nun tau⸗ 
ſend Zaporoger aus Chortitz herbei; — das Amt eines 
Aſſawulen * erhielt Peter Konaſchewitſch, ein Juͤngling 
blaſſen Angeſichts, duͤſter und ſinnig; er wollte die 
Seetaufe erhalten. Von Pultawa her zogen, von dem 
alten Tſchorba geführt fünfhundert in den Kämpfen 
mit den Susdalen erprobte Krieger; von den Ufern des 
Teterow , aus dem Waldlande der Kofafen, Famen 
fünf Haufen erlefener Schüben, deren Kugeln den Fal⸗ 
fen im Fluge erreichten, den Eber hart am Ohre durch 
bohrten; ihr Führer war Iwan Glembitzki. Sofol 
und Butowitfch ſtellten taufend ruͤſtige Männer aus 
den Fleden und Weilern am Bug und am Dniepr; 
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Diefen geſellten fich fünfzehn Rotten des Schiffbaus 
kundiger Zimmerleute unter Sfallofub bei. 

Die Infel* war zu einem Kriegslager geworden; 
das .Getöfe des Stroms fehlen vor dem Gefchrei des 
dort verfammelten Volks auf einige Zeit zu verfiums 
men. Mit dem Anbruche des dreizehnten Tages 
fchlüpfte ein leichter Kahn den Dniepr herab; die ro 
the Fahne winfte, die Kofafen traten ans Ufer. — 
Die Barfe hielt an, der Attaman ftieg nebſt feinem 
Aſſawulen, dem Bannerträger und dem Heerpaufer ” 
ons Land. Mit dem Rufe: Gott die Ehre! der Attas 
man lebel wurden die. Ankommenden freudig. empfan; 
gen. Schiach aber fprah: Brüder, heute mit dem 
Abendfterne machen wir uns auf; die luſtigen Tſchai—⸗ 
fen loden gleich polniſchen Mädchen; der braufende 
Dniepr ruft, unjere Ruder in feinen Fluten zu baden. 
Zur Zeit des Kampf begnägt ſich der Koſak mit Brot 
und gefalzenem Fiiche, und Waſſer iſt fein Getränf, 
Der Eremit hält vor: dem: Beginn der vierzigtägigen 
Faſte noch eme Faſtnachtz Gott weiß, wie lange uns 
fere Faftenzeit währt. Darum, Affawula,-. vertheile 
Meth, gebrannte Waſſer und Fleifch unter die Brüder ! 
Heute wollen wir jubeln; was der morgerde Tag bringt; 
iſt uns verborgen. Ba 
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Es lebe der Attaman! erſcholl es jetzt von allen 
Seiten; gieb uns, Herr, einen ſolchen Attaman auf 
ewige Zeiten! 

Speiſe und Trank ward unter die Rotten vertheilt; 
Feuer loderten dicht neben einander; zerſtuͤcktes Schwein⸗ 
fleiſch wurde daruͤber an hoͤlzernen Spießen gewendet; 
in den Keſſeln kochte ſprudelnd der Hirſe und zerlaſſe— 
ner Speck kreiſchte in Pfannen. Bald füllte die braͤun⸗ 
liche, mit Sauerteig gemifchte Schleihenfuppe die Schuͤj⸗ 
ſeln und getrocknete Pflaumen thuͤrmten ſich in Haufen 
darneben, denn dem Fleiſche des zahmen Ebers und 
unter den Fiſchen dem Schleihen, unter den Hülſen⸗ 
früchten dem Hirfe und unter dem Obfie den Pflaumen 
giebt der Koſak den Vorzug. 

Sie fchmaufen und jubeln, trinfen und taumeln, 
tanzen, wirbeln bunt durcheinander und finfen ermüdet 
zuletzt dem Schlaf in die Arme. Nur Konafchewitich 
hatte mit ſtarkem Getränfe nicht feine Lippen benegt, 
nahm Peinen Antheil an dem Gelage, die Koſaken wuß⸗ 
ten, wie enthaltfam und feftwillig er war und fagten 
ihn los von Schwärmen und Laͤrmen. An dem Ufer 
des Dniepr Iuftwandelnd fah er bald auf die Wellen 
des Fluſſes, bald in die Steppen hinein, fein Her; 
pochte vor Freude und fehlen ihm zu jagen: Einft iſt 
der Dniepr dir dienſtbar, die Steppen erfennen did) 
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als ihren Beherrſcher und das Volk der Kofafen ers 
langt durch dich Größe und Ehre. 


IT. 

Nachtgeftirne blinften noch vom Himmel zur Erde, 
als der Attaman fein Schwert z0g und rief: Brüder, 
auf zu den Zichaifen! In wenigen Augenbliden füllte 
ſich jede derfelben mit fünfzehn ruͤſtigen Männern, 
Den Krımmmfabel im Wehrgehänge zur Seite, ein 
zweifchneidiges Meffer und ein kurzes Beil mit breiter 
Schärfe im Leibgurt, fchichteten fie die fchnurgrade an 
Stangen aufgerichteten Senfen und die langen Feuer: 
röhre an den Maften, und auf das Kommando: Frifch 
daran, Kofafen! legten ſich die Burfchen an die Ruder 
und fliegen ab, Die Tfchaifen flogen in füdlicher Rich: 
tung dahin, voran die Zaporoger, dicht hinter ihnen 
die Teteromfer, in der Mitte der Zuzug vom Bug und 
aus den Ebenen von Pultawa; Sfallofub mit hundert 
Tichaifen befehligte den Nachzug. 

Nahe an den Strudeln des Dniepr lief man die - 
Maften nieder; ein Fahrzeug nad dem andern fihoß 
in die Felfen hinein und verfchwand. — Das Waſſer 
gijchte und aus der Tiefe fchien es zu rufen: Blut, 
Beute! Bald hoch auf dem Rüden der Wellen, bald 
in dem gähnenden Schlunde tanzten die Boote, ſchwank⸗ 











ten in Wirbeln und trieben nicht ohne großes Gefährde 
dreizehn Felspaͤße hindurch, bis fie die etwas ruhigere 
Flaͤche des Stromes erreichten. Jetzt machte der Atta⸗ 
man Halt. Auf feinen Befehl ſprangen ſechszig der 
fräftigften Burfchen vans Ufer Die Aerte ſchwirren, 
das Holz knarrt, und ſechs gewaltige Eichen mit ihrem 
Zackengeaͤſt, mit Rinde und Laub, raſſeln nieder und 
ſtuͤrzen dann von den Arbeitern gewaͤlzt uͤber die Ufer 
hinab; die Tſchaiken ſtellen ſich zu ſechs neben einander 
und von den Rudern geſchoben, treiben ſie mit Dem 
Strome die Eichenlaſt wor ſich her. Ringsum biefe 
Stille. — Sonderbares Schaufpiel! Der Sohn der 
Sieppe, der Bruder des: Roſſes 1% eilt, ſich mit dem 
Meere zu. befreunden 

Jetzt glaͤnzte das Lichtgewand das Tages uͤber bie 
Erde. An den Holmen worüber," hatter dien Flotte Die 
Safe.» GroßlugiArr erreicht. Wilde Weinreben und 
Weidengeſtraͤuch bedecken die Dberflächer derfelben mit 
faſt unduechdringlichem Dickicht; zwiſchen dem Binfen und 
Schilfrohr, das ihre. Ufer weithin umwaͤchſt, hat Das 
Waſſer tauſend Kanäle gefurcht. Dreimal "pfiff Der 
Attaman; in pfeilſchnellenn Fluge zerſtreuten ſich Die 
Sichaifen rings um die Inſel, drängten‘ ſich zwifchen 
das Geroͤhr und. Binſengeflecht und waren verſchwun— 
den. n — 
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Die Sonne ſtand blutroth im Oſten, der Wind blies 
von Norden, ſchwarze Wolfen thuͤrmten ſich von Mos— 
kau her; die Wellen des Dniepr hoben ſich ſtaͤrker; 
von den Tſchaiken der Kofafen war Nichts zu fehen. — 
Der beffarabifche Tatar durchjagt auf ‚feinem Zwerg: - 
pferde die Wüfte, fpähet gar forgfam, gewahret Nichts, 
als Waffer und Ufergeftrüpp, laufcht mit dem Ohr; 
hört nur das Heulen des Windes, das Braufen des 
Dnieprs; er fprengt wieder fort, dem Serasfier zu be 
richten, daß, Dank dem Propheten, Alles ruhig fei, 
von den Kofafen Nichts zu verſpuͤren. | 

So bis zum Mittag; da umzieht ſich der Himmel 
mit Dichterem Dunkel, der Regen firdmt nieder und 
firömt bis fpät in die Nacht; der Tatar fucht Zuflucht 
unter dem Zelte; kaum wagt es. der Wolf, fih aus. 
feinem Verſtecke zu fchleppen, um nach Beute zu jagen. 

Eine. Stunde vor Mitternacht tönt in dem Schilf⸗ 
walde ein leifes Pfeifen, das: Echo giebt es fechsmal 
zuruͤck; ſtaͤrker ertönt e8 zum zweiten Male, und als 
ob tauſend Schwaͤrme von Gänfen aufflögen, raufchte 
es jegt in dem Waſſer. Bei dem Leuchten des Bliz— 
zes veiheten fih die Tſchaiken der Kofafen und als 
man des Attamans Pfeife zum dritten Male vernahm, 
flogen die wetteifernden Boote fort auf den ‚Strom, 
die Eichen mit ihrem Laubgeäfte vor ihnen her. Staͤr⸗ 
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ker fluthete der Dniepr und raufchte dem Meere zu in 
reißendem Laufe In grader Nichtung gen Süden, 
einander gegenüber leuchteten den Rudernden zwei Licht: 
flammen entgegen; es find die Seeleuchten von Otſcha⸗ 
kow und Kimburg. Mahomeds Enkel, die ſtolzen Be: 
herrſcher von Stambul e, haben an der Mündung des 
Dnieprs- zwei Bollwerfe errichtet, quer über das Fluß—⸗ 
bett eine ſechsfache Kette gezogen") Geſchuͤtz an beiden 
Ufern aufgepflanzt, um den Koſaken die Ausfahrt zu 
ſperren. Umſonſt iſt der Bau der Sultane. — 

Man hatte fich dem Spermwerfe auf hundert Klaf⸗ 
tern genaͤhert, der Attaman pfif, die Vorderreihen 
ſtießen die. Eichen mit voller Gewalt — und sechsmal 
platten die eifernen Glieder der Ketten, zwölfmal don 
nertem die Kanonen, die Kugeln fauf'ten über die Tſchai⸗ 
fen. hinweg, die leichten Kähne hüpften ſchaarweis hin; 
aus in des wirthlichen Pontus unüberfehbare Fläche. 
Es lebe der Attaman! nad) Zarogrod! nad) Zaregrod! 
riefen die Kofafen und fehrien lauf auf, wie Seeraben, 
die nach langer Wanderung das große Blachfeld des 
Meeres erbliden, 

In den. Feltungen, herrſcht Aufruhr und Verwir—⸗ 
rung. Man: zündet Signalfener an, greift zu den 
Waffen, der Balla von Otſchakow mit feinen Janis 
ticharen, der Aga von Kimburg mit feinen Albaneſen 
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eilen an das Ufer, das von hundert Fadeln erhellt 
wird; aber der Dniepr fließt wie immer, klar und 
ſchnell, nur die gefprengten Ketten, die Eichbäume hans 
gen am Ufer; der alte Baffa droht mit der Hand, 
fchüttelt den Kopf, „ich weiß, wer es that,‘ fpricht er 
und Fehrt zur Feftung zurüd. 

Inzwiſchen richten die Kofafen ihre Maften auf, 
der Nordwind bläft in die Segel, pfeilſchnell fchießen 
die Tichaifen dahin, das Meer hüpfet vor Freude. — 
Raſch ging die Fahre an der Mündung der Donau 
vordber, bald waren die gruͤnen Wälle von Kilja nowa 
im Rüden der Segler, zur Nechten dehnte fich die 
dunfle Bergfette des Balkan, links hoben fih Meers 


wellen und Schaum — und fiehe! im Bordergrunde 
lag Konftantinopel. 


IV. 

Es war Freitag, taufend Minarets  glommen im 
Feuer der Sonne; die Siebenhügeljtadt hatte fich mit 
einem Goldgewande befleidet. Der Glanz blendete die 
Augen der Kojafen, aber wie aus. einer Kehle erfcholl 
es von den Zichaifen: He Zarogrod! Der Attaman ers 
munterte fchärfer zu rudern und die Ruderer fchlugen 
den rajcheren Takt. Mit einem Ruck bogen‘ fie dann 
aus dem Meerfirom und fliehen an das Geftade. 
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Zehn Mann aus jeder Tſchaike an's Land, fuͤnf mit 
Senſen, fuͤnf mit Feuergewehren bewaffnet! lautete jetzt 
der Befehl, und kaum war er vernommen, ſo ſtanden 
dreißig Quarré's am Ufer. Die Vorderſeiten richteten 
ihr Feuergewehr gegen Pera, die hintern Fronten er 
hoben die Senfen, wie wilde Eber die Borften; die bei 
den Tſchaiken Zuruͤckgebliebenen umgaben einen Theil 
des Ufers mit einem ticfen Graben und fihlitteten einen 
Wal auf; der Attaman ſchwang feinen Saͤbel, der 
Nopfchweifträger ließ den Bimtfchuf flattern, der Ban: 
nerträger enthüllte die Fahne, die Heerpaufe ertönte, 
die Kofafen rüdten gegen die Vorſtadt. 

In hundert und vierzig Mofcheen fangen Munzins 
und Muftis des Höchfien und Mahomed's Ehre, Der: 
wifche neigten die Stirn zu Boden und eine Menge 
verfchiedenen Volks flehte zu Gott und feinem Prophe: 
ten. Allah! Allah! ruft der Türke, Tanri! der Ana: 
toler, Hakk! der Bewohner Arabiens. In der Sos 
fienmofchee,- wo einft das Haupt ‚der griechifchen Kirche, 
der Patriarch von Konftantinopel den Gott der Ehris 
fien mit einem Hymnus begrüßte, beugten ‚heute der 
Sultan Amurat, der Großweffir ‚ der Kislar Agaı*, 
die Näthe des Divan ihre Häupter, dort murmelten 
Berfchnittene, Zanitfcharen und Spahi's ihre Gebete. 
In der Stadt war es fill, die Strafen wie ausge: 
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ſtorben; die Gedanken der Moslem's wandern im Pa; 
radiefe umher, fie koͤnnen nicht trämmen, was in ihrer 
Nähe auf Erden gefihieht. | 

Da mit einem Male donnern von den Außenba— 
ſteien die Mörfer, kleines Gewehrfeuer Fracht in fchnell 
aufeinander folgenden Salven. Ginige Reiter durdy 
brechen mit ihren Pferden das beſtuͤrzt zufammenfirds 
mende Volk und fchrein: Die Koſaken !” in Pera! 
Amurat fprengt mit hochgefchwungenem Saͤbel herkei 
und ruft: Im Namen des Propheten, zu den Waffen! 
Die Zanitfcharen eilen in die Kafernen, die Spahi's 
fatteln in Eliub, man zieht Kanonen nach den Thoren 
des Arſenals — und die furz vorher, wie das Grab zu 
Meffa, noch fiumme Stadt hallet wieder von ae 
gejchrei und dem Klirren der Waffen. 

Um die aus dem Harem herkeigefchaffte Fahne des 
Propheten jchaaret fich das Fußvolk; der goldene Halb: 
mond über. dem Nopfihweife Mahomeds bezeichnet. in 
Eliub 1% den Sammelplah der Reiterei; der Weſſir, 
die Baflen, der Serasfier durchfliegen auf gefpornten 
Rennern die Neihen der Bewaffneten, der Sultan um: 
gürtet fich mit dem Schwerte des Propheten, ſteckt 
den Dolch Ali's in feinen Leibgurt,. ſtellt fih an die 
Spitze der Janitſcharen und wie ein breiter Strom 
ergießt fich die Heerſchaar nach Pera. 
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Aber ſchon hatten die Koſaken ſich dieſer Vorſtadt 
und Haſſim Baſcha's 17. bemaͤchtigt. Die Beſatzung 
von tauſend Arnauten, nur ſchwachen Widerſtand lei⸗ 
ſtend, zerſtob nach Galata hin, fortwährend verfolgt 
von den Lanzen der Koſaken. Nalewaiko beſetzte die 
Haͤuſer am Eingange Pera's, Tſchorba hatte ſich in 
Haſſim Baſcha feſtgeſetzt, Glembitzki fuͤhrte die Haͤlfte 
ſeiner Schuͤtzen zwiſchen die Gärten und Mauern, wäh: 
rend Butowitfch die Wohnungen plünderte und die Beute 
zu den Tſchaiken fortfchleppte. Der Attaman an der 
Spite der Notten Sokols und der Zaporoger jagte 
binter den Arnauten auf Galata zu, denn dort war 
das Seearfenal und der Pallaft: des Kapudan Baſſa. 
Auf der eiligen Flucht ließen die Arnauten eine: Menge 
Todter zurück; die Kofafen hart hinter ihnen, ſchoſſen 
nicht mehr, mäheten nur mit den Senfen. 

Neue Schaaren rien aus den Thoren des Arſe— 
nals 1%, nehmen die Fliehenden auf, - halten einen Au: 
genklif Stand, löfen fich dann. in hundert Feine Haͤuf⸗ 
chen und fieben davon. . Umfonft befichlt der Aga Die 
Shore zu ſchließen; das Volk ſtemmt ſich gegen Die 
Angel; wie Truͤmmer eines zerriffenen Dammes wäljen 
ſich die Arnauten Daher, Die Kofafen hinter- ihnen gleich 
Schollen eines aufthauenden Fluffes und dringen mit 
den Befiegten zugleich in den Hof ‚des Arfenals. == 


Friſch an die Arbeit! gebot der Attaman, hieb zur 
Grmunterung rechts: und links und zwei Tuͤrkenkoͤpfe 
flogen zu Boden. Die Koſaken - arbeiteten ruͤſtig — 
und che die Sonne um einen Zoll: vorgeruͤckt war, la; 
gen die Arnauten niedergefäbelt, die griechiſchen Mas 
trofen flehten zur Erde geworfen um: Gnade und Leben. 
Das Kofatenbanner wehte auf: der hoͤchſten Baſtei 
des Arfenals. Gefangene zogen die Kanonen der: Wälle 
gen Peraz die griechifchen Artilleriſten marſchirten unter 
Bedeckung der Zaporsger ; Sokol mit drei Rotten Y% blieb 
zur Bewachung des Arfenals; der Attaman zogo dem 
Nalewaiko zu: Hilfe, | 
Zwanzig große Feuerröhre wurden. gegen: das Thor 
Bakibu Majum gerichtet und vor ihnen ein Wall Auf 
geworfen. Inzwiſchen pluͤnderte Butowitfchnod) immer die 
Harems.der Türken, die Bafare der Armenien und Grie⸗ 
chen; Iſraels Kinder nahmen in ihren Höhlen. Abſchied 
von ihrem erwucherten: Reichthum; die Weiber, die Oda⸗ 
lisfen, die Sflavinnen der Moslem's, Ahnlic den Voͤgeln, 
die nach langer: Gefangenfchaft: in Freiheit geſetzt werden, 
fürchteten Sonne: und Luft. Sie möchten gern die 
Flügel erheben und fchwärmen, aber der Schrecken klebt 
das Gefieder zuſammen und haͤlt fie in Banden. Die 
Thüren des Harems find erbrochen, die Pforten der 
6* 
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Gärten geoͤffnet, die Weibchen jedoch bergen- ſich in 
Winkeln und wagen nicht die Schwellen des Gefäng: 
niſſes zu uͤberſchreiten, verftohlen werfen fie ihre, Feuers 
blife auf, die fremden jungen Männer, die ‚ihrer > nicht 
achten... — Erſt die Pflicht, dann die Es: fo iſt's 
den Koſaken geboten, — 

Gerüftet und drohend ftand das Heer der chriſtli— 
hen Kämpfer in den Borftädten Pera, Haſſim Baſcha 
und : Galata. Die Dsmanen drängten ſich in den 
Straßen des Serajs, Spahi's und albaniſche Neiterge 
fchwader brachen aus Eliub hervor. Der  Attaman 
nahm feinen Stand bei den Kanonen, das Auge: foft 
auf Bahibu Majum ?% gerichtet, vor ihm die griechie 
schen Konftaßler mit brennenden Lunten und dieſen zur 
Seite die Zaporoger mit ihren: Senſen. Kaum öffne: 
ten ſich die Thorfluͤgel, kaum wurden die bunten Zur: 
bane der Janitſcharen ſichtbar, da flogen auf das Kom⸗ 
mandowort: Feuer! aus den bruͤllenden Schluͤnden Die 
Kugeln, zerſchmetterten das Thor und ſtopften den Eins 
gang. mit einem. Haufen von Leichen, die eiligſt wegge⸗ 
ſchafft wurden. Auch der Sultan ließ fein Geſchüͤtz 
hageln, aber die Kugeln fcharteten nur einige, Häufer 
der Vorſtadt und tanzten in. nichtigen. Sprüngen auf 
den Strafen. Abermals reihten ſich die Zanitfcharen 
zum Ausfall, abermals donnerten zwanzig Kanonen und 
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kuͤhlten den Ungeſtuͤm des muſelmaͤnniſchen Heers. Die 
von Opium berauſchten Reiter jagen inzwiſchen der 
Vorſtadt zu, ſuchen den Feind und finden ihn nirgends, 
dringen zwiſchen die Gaͤrten und Mauern, aber hier 
kracht es ploͤtzlich aus hundert Musketen der Schuͤtzen 
Glembitzki's; die Reiter gerathen in Verwirrung, Pferde 
ſtuͤrzen, Leichname werden von Hufen zertreten; ein Theil 
der maͤchtig Bedraͤngten rettet das Leben durch Ueber— 
ſteigen der Mauern, ein Anderer wirft ſich Aman! rw 
fend zur Erde; Wenige finden ihr Heil auf dem Ruͤck— 
zuge. — PIE 

Wohl zwanzigmal verfuchten die Zanitfcharen aus 
Bahibu Majum herauszubrechen, doch eben fo oft wies 
jie der Kugelhagel der Koſaken zurück. Zehn Aga's, 
zwei Baflen hatten bereits den Verſuch mit dem Leben 
gebüßt, drei Pferde waren unter dem Großveſſir getöds 
tet, zwei Flintenfugeln hatten den grünen Turban des 
Sultans durchlöchert. Ohne Nutzen hatte das türfifche 
Geſchuͤtz an dreißig Häufer in Schutthaufen verwandelt 
und dabei doch nur einige Zehend der Kofafen nieder 
gefchmettert. : Der Attoman rief? Haltet aus, Brüder, 
bis: zum Abend! nur noch eine Furze Zeit und wir has 
ben Sieg und Beute errungen, Doc) es bedurfte der 
Ermahnung nicht, "die Kofafen waren Tag und Nacht 
zu Fämpfen bereit.  Amurat wuͤthet, befichlt den Kin 
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dern des Derderbens?!- vorzuruͤcken. Der Kiaja Bei 
ſtellt ſich an ihre Spite. Im fehwarze Kaftane geklei⸗ 
det, mit rothen Turbanen auf den Köpfen, mit ſilber⸗ 
weißen Dataganen und langen Flinten bewaffnet, sieht 
fchweigend die Schaar des Todes heran + und erreicht 
das Thorz in ihrer Mitte flaggt der Sandſchak des 
Sultans. Wiederum donnert das Geſchuͤtz der Koſa— 
fen; die erſten Neihen ſtuͤrzen getroffen, Aber die Nach—⸗ 
folgenden fleigen, wie auf einer Leiter, uͤber dieſelben; 
nochmals pfeifen die Kugeln; höher: wächtt der «Häufen 
der Leichen. Endlich gelingt es den verlornen Kindern 
ſich außerhalb des Thores zu reihen. Die griechiſchen 
Feuerwerfer zittern, doch der Attaman verliert den 
Muth nicht, ſteigt von dem Pferde, ruft fünf Motten 
Zaporoger zu -fich und mit den Worten: ,, mir Wach 
wirft er fich unter die Feinde, 

Anf-der Brüde bes breiten das Serail umgebenden 
Grabens tiefen die Streiter anf einander. Die Ser⸗ 
denieſten (f) warfen die Feuerroͤhre von ſich griffen zu 
den Yataganen. I Die Roſaken maͤhten mit ihren 
Senſen Turbane: Es droͤhnt die Brüste, Leichname 
der Moslems und der Koſaken fällen, wie Körner un 
ter dem Flegel des Dreſchers, in den Kanal oder bez 
decken den Boden. Die Janitſcharen eilen den Serde— 
nieſten zu Hilfe, aber auch die Schaaren Tſchorba's 
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und des Butowitſch kommen zum Beiſtand der Zaporo⸗ 
ger. Faſt bis zum Abend wahrt die Schlacht; der 
Attaman begeiſtert die Seinen durch Beiſpiel und Zu⸗ 
ruf; der Kiaja Bei. fchwingtsden Yatagan hoch und 
ruft: Allah! Allah: Nieder den Giaur! Nieder mit den 
Schaitanen! Inzwiſchen durchbricht Konaſchewitſch Die 
Reihen der. Türken, dringt vor und durchhaut mit der 
Schaͤrfe ſeines Schwerts die Stange, auf welcher, der 
Sandfchaf wehet. Kniſternd ſank das Banner zur Erde; 
die Moslems ſchreien: Aman und fliehen denn Seras⸗ 
kier zu, draͤngen ſich in dem Thore Bahibu Majum, 
daß die Pfoſten zerbrechen; die Reiterei dieſer Nieder⸗ 
lage Zeuge, ſucht Schuß: hinter Eliubs Mauern. 
Beſtuͤrzung herrſcht in dem Serail. Amurat ver⸗ 
ſammelt den Dipan, der Rislar Aganſchließt des Sul⸗ 
tans Weiber in: Saͤnften, die Schaͤtze werden auf. Mas 
gen gepackt und das Thor Top Kapuſchi??, wo der 
letzte der Palaͤologen fiel, durch: welches die Tirken zur 
erſt in Zarogrod eindrangen, Öffnet .fich ihnen zur Abs 
fahrt auf des Bosporus jenfeitige Ufer. — Schiach 
traͤumte nicht mehr von. Beute, Stambul ſelbſt zu ers 
obern war fein Gedanke. — . Diefem :gemäß befahl er 
das Thor zu befchießen und feinen Kofafen, fi zum 
Sturme zu rüften. Schnell wurden Leitern gezimmert, 
von den. Reben und Sträuchen der. Gärten des Has 


— 


rems Faſchinen gemacht; — da wehte mit einem Male 
die weiße Fahne über dem Thore, der Donner des Ges 
ſchuͤtzes ſchwieg; — ein anfehnlicher Zug ie Manz 
ner fam näher gen Vera. 

Der Attaman faß auf einem Trümmerhaufen; rings 
um ihn standen die Bornehmften des Kriegsraths. 
Mit kuͤhner Stirn und ſtolzem Blicke trat der Kiaja 
Bei, der die Serdenieftien geführt hatte, vor den Feld⸗ 
hauptmann der Kofafen. Dieſer ruͤckte feinen Kolpaf 
zurecht und fragte: Mufelmann, was kommſt du zu 
erbitten? Aber weder des Attaman drohende Stimme, 
nocy der Aelteſten ernſte Gefichter brachten den Bei in 
BDerwirrung. Koſak, fagte er, mein Herr, der Enfel 
Mahomeds, der Sohn der Sonne, der Bruder des 
Mondes, der Beherrfcher des Moers und des Landes, 
der Gebieter dreier Erdtheile iſt erzuͤrnt uͤber deine 
Keckheit und verlangt, daß du fogleich aus feines Neis 
ches Grenzen entweicheftz doch, da er Tapferkeit auch 
an feinen Feinden zu fchägen: verjicht, bewilligt er, das 
du die in den. Borfrädten gemachte Beute mit dir ınebe 
meit, ja feine Großmuth dürfte dich vielleicht: noch mit 
einen Gefchenf bechren, wenn du fein Auge von deinem 
Anblicke befreieft. Sag an, was forderſt du? 00% 
Schon griff Schiach nach dem Säbel, um die 
Prahljucht des Türfen zu frafen, eingedenk jedoch der 
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Heiligkeit eines Friedensbotens, hemmte er den Ausbruch 
des Zorns und antworteterihme Sag' deinem Herrn, 
dem unglaͤubigen Wurme, dem moskowitiſchen Sattel; 
in mmumwundener Sprache, daß, vor Mitternacht noch, 
ich mit meinen, Koſaben ſein Serail Füllen und durch 
Peitſchenhiebe erfunden werde, wo feine Schaͤtze verbor⸗ 
gen: find z— ſage, daß ich⸗ die Mofcheen der Erde gleich 
zumachen und. das Volk Mahomeds zu wuͤrgen ge⸗ 
denke Will er ſich aber demuͤthigen und Gnade vers 
flehen, dann ſoll ihm ſein Herrſchgebiet bleiben; er zahle 
jedoch Tribut und zwar der Republik Polen sat reinem 
Golde zwei Scheffel, den Koſaken an Silber fuͤnf Schef: 
fel liefere 5000 Damaſzenerklingen, eben ſo viele ge⸗ 
zogene Janitſcharenflinten, 8000 Yatagans, 4mit Sams 
met und rothem Taffet beladene Wagen, acht Magen 
mit perſiſchen Teppichen belaſtet, zwei Kaſchemir Shawls, 
5000 Bagdader Leibguͤrtel, 5000 aſtrachaniſche Pelze, 
300 arabiſche Hengſte, mir werde das weiße Ach, auf 
welchem der Sultan heute zur Mofchee geritten, das, 
fchönfte griechifche Mädchen aus feinem Harem und ein 
mit baforifchen Saphiren befehter goldener Ehrenbecher 
zu Theil. Zum Wegfchaffen: dieſes Tributs verlange ich 
uͤberdieß dreißig mit Büffeln befpannte Wagen und an 
den Bafıha von DOtfchafow, ſo wie an den Chan von 
Perekop einen großherrlichen Befehl; ‚uns als Bundes; 


genofjen und Wohlthäter der hohen Pforte zu ehren. — 
Was in diefer Nacht in den: von uns beſetzten Bor; 
ſtaͤdten annoch an Beutergewonnen: wird, bleibt meinem 
Volke. Morgen, wenn dieſe Bedingungen erfüllt wer 
den, verlafien wir ‚Euer Gebiet. — Bedenkzeit geftafte 
ich, bis die Sonne zur ‚Hälfte ins: Meer taucht; iſt 
diefe Bedenkzeit verfloſſen, dann ſtuͤrme ach Konſtanti⸗ 
nopel. Der Kiaja Bei erwiederte Furzeı Ich werde 
dein Verlangen meinem Herrn vortragen, groß iſt ſein 
Erbarmen; du ſollſt zur beſtimmten Friſt entweder durch 
mich, oder durch Kanonenkugeln die Antwort erhalten 
Der Attaman lachte: des! Uebermuths; die Koſaken in⸗ 
deß ſtaͤrkten ſich mit Speiſe zu einem neuen vielleicht 
langen und blutigeren Kampfe. 

Die Sonne ſtand noch einen Zoll uͤber dem Meere; 
ſchon kehrte der Kiaja zuruͤck, ſtieg von dem Pferde, 
legte die Handzan ſeine linke Seite und ſagte Atta⸗ 
man der Koſaken, mein Herr iſt dir gnaͤdig; du wirſt 

erhalten, was du gefordert. — Laß uns jetzt das Frie⸗ 
densbuͤndniß beſiegeln. — Hier iſt der verlangte Hatti 
Scherif an die Kommandanten der Feſten am Dniepr. 
Hierauf ward Tine Schlffel mit Wafler auf den Boden 
geſtellt; nach tatarifcher ‚Sitte zogen Beide die Säbel - 
und tauchten die Spitzen derfelben hinein; der. Kiaja 
gelobte: Der Sultan. fchwört bei dem Namen des Pro: 
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pheten, bei dem Grabe zu Mekka und dem ſiebenten 
Himmel, zu des Attamans Händen zu ſtellen Chier 
zählte er die von Schiach geforderten Dinge auf); er 
ſchwoͤrt fodann,; den Friedensvertrag mit: dem Kofafen 
treulich aufrecht zu halten, den Tataren ıbeirStrafe des 
Todes zu verbieten; : das Gebiet. der Ufraine heimzuſu⸗ 
chen, auch. well er, daß ſie mit den Koſaken, als den 
redlichſten Berbuͤndeten der Pforte, in Eintracht verkeh⸗ 
ren. Der Attaman ſeinerſeits: Bei dem Namen des 
Gottes der Chriſten, bei dem Leiden meines Erloͤſers 
und der Reinheit feiner jungfraͤulichen Mutter gelobe 
ich, und das Volk drr Koſaken gelobt es mir, mit denn 
Sultan und deſſen Unterthauen in friedlicher Nachbar: 
ſchaft zu leben und ſein Land morgen als Freunde zu 
verlaſſen. 

Dann zogen ſie die Schwerter aus dem Waſſer, 
ſteckten ſie ohne fie abzutrocknen in die Scheiden und 
legten ein Jeder die rechte Hand auf das Herz, zum 
Zeichen des vollzogenen Bundes. Nimm, ſprach Schiach 
hierauf zu dem Oberhaupte der Eunuchen, dieſes leuch— 
tende Schwert von mir an; moͤge es dir gegen deine 
Feinde eben ſo dienen, als es mir gegen Euch diente! 
— guͤrtete es ab und gab es dem Tuͤrken, welcher ihm 
dankte mit den Worten: Werthvoll iſt jedes Geſchenk 
von einem tapferen Manne; nimm zum Gegengeſchenk 


mein Roß von Acht arabifcher Nace; möge es dich nie 
tragen gegen des Propheten danftare Kinder! — Das 
Roß ward dem Gefolge des Attaman uͤbergeben, der 
Kinja aber fuhr fort: - ders Sultan’ Amurat wänfcht 
auch die: Tapferkeit des Fühnen Mannes zu ehren, der 
die Reihen der Serdenieſten durchdrang und: die Stange 
des heiligen "Sandfchaf: zerhieb. Rede wackerer Ting 
ling, was verlangſt du? Gold oder’ Stahl, ein edles 
Roß oder ein Mädchen? — Da trat‘ Konaſchewitſch 
hervor und antwortete ihm: Moslem, dir iſt das Grab 
des Propheten heilig und heilig ſein Name; mir iſt es 
der Gottmenſch Jeſus aus Nazareth; Eiſen habe ich, 
Gold verlange ich. nicht; in den Steppen der Ufraine 
weiden tüchtige Roſſe und in den Dörfern meines Ba; 
terlands hat es der fchwarzängigen Mädchen in Menge. 
Will dein Sultan mir ein Gefchenf machen, das feiner 
Größe und meinen Wuͤnſchen entfpricht, jo. gebe er mir 
das Bild des gefreuzigten Chriſt, vor welchem die oft: 
römifchen Kaifer ihre Knie beugten. in dem Dome So 
fiens und das, wie ich weiß, in der. Schatzkammer dei— 
ned Heren aufbewahrt wird. Der: Kiaja fehrte in das 
Serail zurüd. — 

Brüder, rief der. Attaman, Treuloſigkeit kennt * 
Muſelmann nicht; Eide ſind ihm heilig, drum moͤget 
ihr heute ſicher jubeln und ſchwelgen. — Die Nacht iſt 


euer; morgen mit Anbruch des Tages fiche jeder auf 
dem ihm angewiefenen Plate! — Und die Burfchen 
zerfireuten fich in den Straßen und fchrien: Es lebe 
der Attaman, unfer Vater! 
V. 

Nacht. — Der Harem des Kapudan Baſcha ſchwimmt 
im Glanze von tauſend Lichtern; Arabiens Wohlgeruͤche 
duften aus alabaſternen Vaſen; in goldenen Schalen 
ſchaͤumet Sorbet. Eunuchen ſtreuen Roſen und Jas⸗ 
min uͤber die Teppiche; die Teorbe ſchwirrt in ſanften 
Toͤnen und hundert Nachtigallen ſchmettern in den Gaͤr⸗ 
ten ihr Nachtlied. Die leichten Fuͤßchen reizend geklei⸗ 
deter Maͤdchen ſtreifen in pantomimiſchen Taͤnzen uͤber 
die Fußdecken hin; das dunkle Auge der Eirkaſſierin 
funkelt, die Gruſierin mit dem Engelgeſicht, die Nege⸗ 
rin mit ihren Korallenlippen und den blendend weißen 
Zaͤhnen, die Griechen mit dem ſchlanken, luftigen Wuchſe 
bezaubern; — der Attaman, auf weichen Polſtern ſitzend, 
ſtemmt die Arme in die Seite und ſieht nach allen 
Seiten; das Blut ſprudelt in den Adern, die Fuͤße 
wenden ſich in den Gelenken; er wirft Pfeife und Yas 
tagan. weg, hüpft unter die Mädchen, ergreift eine Ders 
felben zum Zanz, bald eine. zweite und eine dritte — 
und jubelt und tobt bis zum Anbruch des ‚Morgens, 


* 
* * 


Die Söhne der Ufrainifchen Steppe traten in Not 
ten zufammen, Schiach von feinem Affawulen und Roß— 
fchweifträger gefolgt, fprengte heran, entblößte das Haupt, 
grüßte die Mannfchaft und ward durch Emporwerfen 
der Muͤtzen von diefer wieder begrüßt. Bald nachher 
erfhien der Kiaja mit dem bedungenen Tribute, welchen 
die Sieger kaum auf 30 Laſtkarren fortzubringen vers 
mochten. SKonafchewitfch erhielt den Befehl mit "300 
Zaporogern und den arabiſchen Hengften den  Nüds 
marfch zw Lande zu machen, fich aber des Pluͤnderns 
und Streits zu enthalten: Du bift, fprach der Atta- 
man, indem er ihm den Hatti: Scherif, als ſichere Ge; 
währ für ungehinderten Durchzug durch die feindlichen 
Länder, behändigte, zwar der juͤngſte im Kriegsrath, aber 
auch der enthaltfamfte und befonnenfte von Alfen und der 
Sultan jelbft hat meiner Wahl feinen Beifall erflärt. 


* 
* 


Sechs und achtzig Koſaken waren in dem geſtrigen 
Kampfe gefallen; die Gefährten gruben ein Grab, lege 
ten fie hinein, fangen Trauerlieder, beteten für die Ges 
fihiedenen und Fehrten zu den Tſchaiken zurüd, Zehn 
in jeder derfelben und zwanzig auf den Baidaken, je 
gelten fie bald Iuftig davon. Die türfifche Beſatzung 
in den Feften am Ausfluffe des Dnieprs fieht fie heran⸗ 
fchwimmen und hindert fie nicht; die Steppentataren 
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ſtehen verwundert und wagen keinen ihrer Pfeile zu 
ſchleudern. Fuͤnfzehn Tage lang waͤhrte die Ruͤckfahrt; 
am ſechszehnten waren ſie bei den Felſen des Fluſſes. 
Hier wurden die Baidaken entladen, die Fracht auf. 
Magen gelegt und längs des Fluffes fortgefchafft; die 
Tichaifen drangen durch die Strudel herauf und legten 
bei Chortiza an und warteten des Aſſawulen, der den 
größeren Theil der Fofibaren Beute auf dem Landwege 
herbeiführte. Dann ward, was man. in Konftantinos 
pel gewonnen, unter die ZTheilnehmer des Zugs vers 
theilt. Bon dem erbeuteten Silber goß man zwei 
Glocken für die Kirche der zaporogifchen Hauptſtadt; 
die eine Hälfte des Goldes — jenes ungerechnet, was 
der Krone Polen anheim fiel — ward an die Kirchen 
der Ukraine verfchenft, die andere aber zur Deckung der 
Kriegsfoften verwendet. Konaſchewitſch ließ das Bild 
des Gefreuzigten in der Hauptfirche zu Setih** aufs 
ſtellen und der Priefter fegnete ihm dabei mit den Wor; 
ten: Möge dein Ruhm fich eben fo fehr in dem Volke 
der Kofafen verbreiten, als der Glaube an Chriſt fich 
über die Erde verbreitet ** 

Nach dreimonatlicher Nuhe fann Schiach auf neue 
Unternehmungen. Wer den Becher des Ruhms einmal 
gekoſtet, wird verſucht, fich in ihm zu berauſchen. 
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Unmerfungen. 


Stefan Batori, Fürft von Siebenbürgen, gelangte 


zur Würde eined Königs von Polen, nachdem Heinrid) 
von Valois entflohen war (1575). Er wies den Ro: 
fafen in Nieder-Podolien und Volhynien Wohniike an. 
Giner der größten Helden Polens. — Sein Stumm: 
fchloß war Krasny Staw im Sublinfchen. 
Podkowa, Großattaman der Kofafen (um 1577) 
wurde zu Kamienietz hingerichtet. | 

Starihina. Jede Rotte der Zaporoger, jeder ufrai: 
nishe Pulk wählte eine gewiffe Anzahl Stellvertreter 
aus ihrer Mitte, meift folhe, die ſich durch Thaten 
um das Vaterland verdient gemacht hatten. Diele be: 
gaben fih in das Hauptlager der Kofafen und bildeten 
dort den Beirat) des Attamanen. Zur Friedenszeit 
lag die Regierung fait ganz in den Händen der Etar: 
fhina: der Attaman ſelbſt mußte ihr von feinen Hand— 
lungen Rechenſchaft ablegen; zur Kriegszeit aber war 
fie den mit diftatoriicher Gewalt befleideten Attamanen 


untergeordnet. Die Wahl des Attamanen gefchah alle 


zwei Sahre am erften Sanuar durd Acclamation. Die 
Wähler warfen, indem fie den Namen des Gemwählten 
laut ausriefen, ihre Müsen in die Höhe. — Das Of: 
fijiercorpe, vom PRittmeifter aufwärts ward auch oft 
mit dem Namen Starſchina bezeichnet. 

Tichaifen, leichte Stromfahrzeuge der Kofafen, mit 
Segel und Rudern verfehen. Sie find von verfdie: 
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dener Größe, von 2 Kanonen und 10 Mann, bis zu: 
12 Kanonen und 100 Mann. 


—Aſſawula, fo viel ald General: Adjutant des Atta- 


mans. — Peter Konafchewitich, der größte Held des 
Koſakenvolks, ein nüchterner, frommer und gegen ſich 
ſelbſt firenger Mann; die polnifchen Gefchichtsfchreiber 
fhildern ihn mit anderen Farben, aber mit Unrecht. 


—Teterow, Gränzfluß zwifchen der Ukraine und Bol: 


hynien. 

Chotiza war ihr Name; hier war das Hauptlager der 
Kofafen. 

Der Heerpaufer ftand dem Attaman zur Seite, gab 
das Zeichen zum Angriff und Rüdzug und gehörte zu 
dem Rathe der Alten. 


"Der Bruder des Roffes, ein in allen ukrainischen 


Bolfsliedern vorfommender Ausdrud. 


Großlug, eine, hinter den Waflerfällen des Dniepr 


gelegene , mit Gefträuch dicht bewachfene Inſel. Dort 
bargen fi die Koſaken, ehe fie in das fhwarze Meer 
ausliefen. 


Nach der Erzählung einer klein-ruſſiſchen Chronik: 


Tihorne More betitelt. 


" Die Türfen verfürzen das Wort Konftantinopel in 


Stambul. 


- Kislar Aga, Haupt der Eunuchen. 
Die Türken pflegen allen europäiſchen Völkern Spott: 


namen zu geben; die Kojafen nannten fie Schaitang, 
Teufel, die Polen Fodal Giaur, prahlerifhe Hunde, 
u.f.w 


- Eliub, Vorftadt Konftantinopels, in welder die Spa: 


hi’8 einquartiert waren. 


Pera, Haſſim Baſcha, Galata, nordöftlihe Vorftädte 


von Konftantinopel. 


Orta Kapuſchi heißt diefes Thor in a Sprache. 


20. 
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- Der japorogifhen Rotten waren 38, deren jede ihren 


Hettman hatte. Die Mannichaft einer Rotte war von 
120 bi8 150 Mann. Hier fcheint diefes Wort eine 
noch geringere Anzahl zu bezeichnen. 

Babihu-Majum, das zum Gerail führende Thor. 
Die Kinder des Berderbeng, Gerdenieften oder 
die dem Tode Geweihten genannt, die heilige Schaar 
der Dttomanen. Shre Loofung war: Tod oder Gieg! 
Sie nahmen feinen Pardon und beftanden zum Mehr: 
theil aus Eirfafftern und Renegaten. 


Top Kapuſchi. Das Weitthor von Konftantinopel. 


23 


Die ganze Erzählung, foweit fie Schiach betrifft, iſt 
hiftorifh. Einige Gefhichtfchreiber nennen ihn Schach, 
was Herricher bedeutet. | 

Sitfeh oder Setfh, Hauptniederlaffung der japorogi- 
fchen Rofafen. Konaſchewitſch ließ das in Konftanti- 
nopel erbeutete Kreuz dajelbft aufftellen. 

Die filbernen Glocken wurden 1774 nad Peterdburg 
gebracht und dort in Silbermünze verwandelt. 


Des Koſaken Wablipruch. 





I. 


Wer kennt nicht Kiew!˖, der Ukraine mächtige Haupt⸗ 
ſtadt, deren goldenes Thor die Streitaxt des ritterlichen 
Boleslaw I. ſchartete zum Gedaͤchtniß kommender Zei⸗ 
ten, jenes Kiew, wo die Kampfgefaͤhrten Boleslaws des 
Kuͤhnen ſo tiefe Spuren in dem Herzen der ruſſiſchen 
Weiber zuruͤckließen; das Kiew, auf deſſen Herrfchers 
throne Igor Wolodimir und Iſaſlaw ſaßen, um wels 
ches Koſaken, Drewlanen, die wilden Petſchenegen und 
Mendogs kraͤftige Söhne ſich ſtritten? Das Rad der 
Zeit rollte, nur tief furchend in dem Gedaͤchtniß des 
Volks, uͤber dieſe Ereigniſſe weg, der Traum entſchwand, 
aber ſeine wunderlichen Schoͤpfungen friſchen bei leiſer 
Anregung mit ſo hellen Farben ſich auf, als haͤtte die 
Seele ſie erſt geſtern gemalt. Jetzt bewohnt das Volk 
der Koſaken die Stadt und die Umgegend, ein Volk, 
das kuͤhn und ſtreitluſtig, ſeinen Rechten und Freiheiten 
einſt Achtung verſchaffte. 


* * 
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Mas fagt das Geläute der hundert Glocken in dies 
fer Stadt? Was kuͤndet ihe Feiergetön weit hin bis 
zu den Waſſerſtuͤrzen des Dniepe und den unüberfehr 
baren Steppen?. Mas fluthet das Volk in den Stra 
en; durchfreuzt fih in mannigfachen Geftalten, frauet 
fih an den Pforten der Kirchen, gleich einem Waſſer⸗ 
ſtrome am Durchbruche des fchon befhädigten Dams 
mes? — Es ift der Gedaͤchtnißtag des Fürften ‚der 
Engel, des wunderthätigen Michaels, das Hauptfeft 
des Landes.” Die unverfälfchten Kinder der fegeners 
füllten Ufraine, wollen, ehe fie mit irdifcher Freude 
die Sinne nähren, ihre Seelen im Gebete erheben zu 
dem Schöpfer, für feine Gaben ihm danfen und an den 
Stufen der Altäre fliehen um einen Schild gegen das 
Boͤſe. 

Das Sophienkloſter erſchließt ſeine Fluͤgelthore; 
der dem Innern entſtroͤmende Glanz des Goldes und 
Silbers blendet das Auge, der Patriarch erhebt uͤber 
ſeinem Haupte das Kreuzbild und ſingt mit bebender 
Stimme: Herr, erbarme Dich unſer! das Volk beruͤhrt 
mit demuͤthiger Stirne dreimal den Boden, erhebt ſich 
dreimal, wie die Halme eines fruchtbaren Getreidefeldes 
ihre ſchwere Aehren dem Hauche des Windes beugen, 
dann aber die goldgekroͤnten Haͤupter wieder zum Hims 
mel erheben. Zwei lange Neihen von Mönchen, in 
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fchwarze Kutten gekleidet *, fingen in donnerndem 
Baſſe: „Heiliger Gott, heiliger, großer, uniterblicher 
Gott!“ und das Volf antwortet in unharmonifchen 
Zonen: Erbarme Dich unfer! Der betende Mund, die 
auf den Gefichtern gelagerte Demuth, die heiße Ans 
dacht im Blicke zeugen von dem Verlangen der Seele, 
ſich aufzufchwingen zu befferen Welten, zum Lande des 
teineren Lebens *. 

ber dort mitten im Gedränge des andächtigen 
Bolfs, in den Neihen der. Ordensleute und Priefter, 
wer ift der Mönch, der wie ein Schwan ein neben fich 
ſchwimmendes Wolf von Gaͤnſen, die Andern um eine 
Kopflänge überragt, defien Hand, im Vergeſſen der 
Gegenwart und in fräftiger Erinnerung vergangener 
Zeiten die brennende Kerze fehwingt, als fücht er mit 
einem Schwerte? Die beim Beginnen des Feftumzugs 
nur langſam fich forthebenden Füße regen ſich jetzt hef— 
tiger in ihren Gelenken und fihreiten fo lebhaft vor, 
als wollten fie die Zinnen einer erflürmten Stadt ers 
fieigen. Aus feinem dunfelgrauen, aarfiharfem Auge 
bericht zuweilen ein bligartiger Blid hervor und wenn 
durch Luftzug oder durch heftige Bewegung des Haup⸗ 
te8 die Kaputze hint’überfällt, entblößt fie das dunkle, 
iparfame Kopfhaar und eine offene, Fühne und drohende 
Stine, Auf ihe prägt fich, gleich einem Brandmale, 
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aus, der Mann fei geroohnt zu befehlen, beuge feinen 
Willen vor Niemand, außer vor Gott, und wie fehr er 
auch firebt, hinter gläubigeer Demuth das von frarfen 
Gefühlen bewegte Innre zu bergen, es ift vergebens; 
die Parorismen folgen fo häufig und fichtlih auf ein 
ander, daß auch der minder aufmerffame Beobachter 
fie gewahret. Jeder fragt, wer ift der Moͤnch ”, dem 
das Drdensfleid fo wenig anfteht, wie das Ruder einer 
Kriegstfchaife der Hand eines Fraftlofen Mädchens? 
Mer ift er? fragen die Mönchbrüder; ſchon zwei 
Fahre ift es, Daß er unter uns weilet, aber noch hat 
er fein Wort tiber feine Abfunft, fein Geburtsland ge⸗ 
fprochen; ſtumm wie ein Siefel bleibt er bei unſern 
Fragen, gleichgiltig bei unfern Kloftervergnügungen; kaum 
find die Gebete beendet, eilt er, unfern Umgang vers 
meidend, den Felfenmauern des Dniepr zu; einfam, 
menfchenfcheu, gönnt er Seinen ein Wort und doch 
zieht ein geheimes Etwas zu ihm hin; er herrfcht über 
uns, in feiner Gegenwart fchweigen wir Alle, aus Furcht 
ihn zu entrüften; bereitwillig folgen wir feinen Wins 
fchen und mehr, als unfern Klofterobern ehren und 
fheuen wir ihn. Der Patriarch mag wohl das Ges 
heimniß kennen, oft ift er mit dem räthfelhaften Bru⸗ 
der in vertraulichen’ Gefpräche und glaubt er fih un 
bemerft, dann erweifet er ihm, wie einem irdifchen 
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Herrfcher, Ehrfurcht und Huldigung. Fürften haben 
auf den Knien vor dem Oberhaupte der griechifchen 
Kirche gelegen, und vor ihm, dem Sonderlinge, dem 
einfachen Mönche, erniedrigt ſich der Patriarch felbit! 
Wer iſt diefer Menfch? wiederholten unabläffig die 
Mönche. Doc Keiner wagte feiner Neugierde Befries 
digung zu fchaffen, und öffnete ja ein Kühner den Mund, 
es ftarb ihm das Wort auf der Zunge, oder tünte fo 
leife, daß Niemand vernahm, was er wol fragte. So 
groß war die Gewalt des unergründeten Mannes. 
Umfonft hat man verfucht, die Kraft des höheren 
Geifies über die gewöhnlichen Menfchen zu ers 
forfchen. — Diefen Knoten des geiftigen Ueberge— 
wichts zu entwideln vermag die Hand des Schöpfers 
allein; den Gedanfen und Gefühlen der Alltagsmwelt 
blieb nur die Wahrnehmung dieſer befremdenden Macht 
überlaffen. 


II. 

Der Gottesdienſt war vorüber; die Thuͤren der Kir: 
chen fchloffen ſich und Grabſtille herrfchte in ihren Hal 
len; die Glocken waren verjiummt die Straßen leer, 
die Häufer verriegelt, nur Hunde und Kaben fchlichen 
auf den Marktplägen umher. Man hätte glauben fols 
len, die Peft habe mit vernichtendem Befen die Stadt 
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| durchfegt: dagegen war vor den Thoren, auf Wällen 
und Haagen die Freude laut; hier fchwirrten Cymbeln, 
freifchten Geigen, wirbelten Trommelnz die jungen Bur⸗ 
ſchen wetteiferten in Fünftlichen Sprüngen, die Maͤd⸗ 
chen huͤpften und ließen dabei den farbigen Baͤnderbuſch 
flattern®, die Alten erquickten ſich an Meth und ge⸗ 
brannten Waͤſſern; Wahrſagerinnen ſagten die Zukunft 
| voraus, verfprachen Männer: den Dirnen, Ruhm und 
reiche Beute den jungen Sriegern, den Greiſen noch 
fange glüdliche Jahre... Niemand: dachte an Morgen; 
war zufrieden mit dem, was ihn umgab; Aufrichtigkeit, 
Biederfinn und Heiterkeit. hatten ihre Segnungen über 
Alle verbreitet. | 
Mährend die Freude in den vor dem Bilgoroder 
Thore® belegenen Ebenen herrfchte, faß an dem Ufer 
des Dniepr unterhalb der Katafomben” der Mönch 
auf einem Steine, mit einem Rofenfranze in der Hand, 
defien Korallen zwifchen feinen Fingern hinabglitten; 
ob er betete, ob er träumte und fann, es war nicht zu 
erfennen; fein faft bis zur Erde gebüdtes Haupt war 
von der Kapube bedeckt und fein Auge verfchattet. Die 
Sonne ſank hinter die Berge, ſchwarzes Dunfel legte 
fih auf die Erde, und nur zur Hälfte ſteckte der Mond 
fein neugierig Antlig aus einer ſchwarzen Wolfe. Der 
Moͤnch blieb unbeweglich fiten und hätte nicht die Bes 


105 


mwegung der Finger den Lebenden befundet, du würdefi 
ihn für eine aus dem Feljen gehauene, in ein Mönche; 
gewand gekleidete Bildfäule gehalten haben, 

Weder die muntern Gefänge, noch die raufchende 
Mufif von Kiew’s Angern drangen zu feinen Ohren; 
der Dniepr kochte und braufte, der Wind heulte in 
den Uferhöhlen; in dem Schilfrohre fchnatterten wilde 
Enten und in der Tiefe plätfcherte der Flußſtoͤr. Der 
Moͤnch fchien Gefallen zu finden, an der Stille der 
eingefchlummerten Natur, : denn er warf die Kaputze 
vom Kopfe, ſah mit: ſtolzem Auge den Dniepr hinab 
und dann, als ob er eine momentane Aufwallung be⸗ 
reute, erhob er voll Zerfnirfchung den Bli zum Hims 
mel und fprah: Vater, Erbarmer, verzeihe diefe aus 
genbliclihe Schwäche dem Wefen, vor welchem einft 
die größten Machthaber der Erde zitterten! ich beuge 
meine Knie vor Dir und flehe: „gieb meinem Vater⸗ 
lande Glüf und Frieden, mir aber gewähre Vergebung 
der Schuld!” Kaum hatte er die letzten Worte des 
Gebetes gefprochen,: da tönte e8 im der Ferne, wie 
Ruderſchlag. — Schnell erhob er fih; auf der glatten 
Fläche des vom Monde. beleuchteten Waſſers zeichnete 
fih in einem NRiefenichatten feine heh’re Geſtalt. — 
Mit der Strömung nähert fich ein dunfler Fleck; bald 
zeige fich der Vordertheil einer Tſchaike; dem Ruderer 
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voran fliegt ein Kibitz. Wie ein- Pfeil fchießt das Fahr: 
zeug einher, wendet ſich mühevoll im Halbzirfel hin zu 
dem Ufer; es niftert der Sand und Wafferblafen hüp⸗ 
fen in hundert Kreifen auf dem Fluffe. — Mit einem 
Sprunge ift der Faͤhrmann am Lande; es Plirret Der. 
die Kiefel des Ufers berührende Säbel. 

Der Anblick eines daherfchreitenden Kofafen, das 
Klirren der Waffe weckt fonderbare Gefühle des Möns 
ches; ein eleftrifcher Funke durchzudt alle feine Glieder, 
feine Hand greift bald an den Bart, bald fucht fie 
den Säbel an der Hüfte und ift wie betroffen, ihm 
nicht zu finden. Die Geftalt des Kofafen ift ihm nicht 
unbefannt; es ift, fo wird es bei größerer Nähe ihm 
deutlich, Zuy, der ehemalige Affawula 1% des Attamas 
nen. — Der Mönch wollte jo eben fein Antlig mit 
der. Kaputze verhüllen, als der falfenfchnelle Koſak vor 
ihm fand, feine Hand ergriff, fie kuͤßte und ihn alſo 
anredete: Vater Attaman, willft du dich deinen Kin 
dern entziehen, die mit Bertrauen dich rufen? Du 
führteft uns fiegreich gegen die Chane der Tataren, nad) 
Trebifond und Sinope und durch Beflarabiens Steps 
pen il, du wirft uns auch jet retten aus den Schlin: 
gen ded Verraths. — In wilden Feuer erglühte das 
Auge des Mönche und haftig die Nede des Affawulen 
unterbrechend fragte er: ift das Baterland in Gefahr? 
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So ift es, Attaman, erwiederte der Gefragte, wollte 
weiter fprechen, aber Konafchewitfch (dies war der in 
Kiew bewunderte Mönch) fiel ein: „dann iſt es hohe 
Zeit, raſch zu Pferde! das Uebrige magft du auf dem 
Wege mir ſagen;“ nahm Zuy bei der Hand und wars 
derte in flarfen Schritten mit ihm nach der Wohnung 
des Patriarchen in dem Klofter der h. Sophia, 

Der Attaman trat in des Oberprieſters Gemach, 
Zuy blieb zuruͤck. Nicht lange: währte- die. Zögerung, 
Konafchewitfch: erfchien in fo veränderter Geftalt wieder; 
daß die eigene Mutter ihn nur mit; Mühe erkannt: has 
ben würde. Fort war der Mönchshabit,' der Saͤbel 
fehmüdte die Geite, in dem Leibgurte bligte der Dolch 
und ein -Piftolenpaar, den Rüden deckte die Burfe (ein 
zottiger Halbmantel), Pen Kopf der hohe -Kolpaf. Aus 
dem Marftalle des Patriarchen führte man zwei Ren 
ner hervor, die, fobald fie bewaffnete Koſaken erblickten, 
dreimal wieherten und fich mit ihren Schweifen bedeck⸗ 
ten. Der Attaman beftieg den einen derfelben, auf den 
andern fegte fich der Aſſawula, Beide fehwiegen, fahen 
einander an, fpornten die Pferde und von dem Flede 
ab festen fich dieſe in flüchtigen Trab. 

Am nächften Morgen waren die Mönche von Kiew 
nicht wenig erfiaunt, den geheimnißvollen Bruder zu 
vermiffen; winkten einander zu, Freuzten fich, wie nach 
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einer Erfcheinung des Teufels, erfchöpften fich in Ber; 
muthungen und wollten endlich, nad; der Dinge ges 
wöhnlichem Laufe, fi) das Gehirn nicht länger zer 
martern, 


II. 

Auf gebahnter Straße nach Waſilkow zu jagen die 
Reiter, die Pferde fihnauben, die Erde dröhnt unter 
den Hufen, Staub und Thau fliegt gemiſcht um fie 
her. Noch immer fchweigt der Attaman; feinem Her; 
zen war es genug zu wiffen, das Vaterland fei in Ge⸗ 
fahr, die Freiheit und das gute Recht des Volkes be 
droht. — Er will zu defien Schuße herbeieilen. — So 
geht es zwei Meilen; dann hält Konafchewitich fein 
Pferd an, Zuy thut ein Gleiched. — Des Attamans 
Auge ſpruͤhte nicht mehr im Feuer des Zorns, die 
ploͤtzlich empoͤrten Gefuͤhle hatten ſich allmaͤlig gekuͤhlt, 
ruhige Beſonnenheit die Oberhand gewonnen. Die Pferde 
gehen im Schritt, wie Blasbaͤlge arbeiten die Weichen 
der Bruſt. Jetzt, Zuy, rede, ſprach der Sahaidak, 
welche Gefahr droht dem Volke der Koſaken, was geht 
in dem Hauptlager vor? Zuy wickelte den Bart auf, 
runzelte die Stirne und begann: Vater Attaman, du 
hatteſt kaum Trechtimirow verlaſſen, da verbreitete ſich 
das Geruͤcht von deinem Tode. Niemand vermochte 
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die Unmwahrheit deffelben zu widerlegen, denn außer mir 
wußte doch feiner, wohin du dich begeben — und mir 
lodt man fo leicht ein Geheimnig nicht ab. Als num 
die Polen erfuhren, das Volk der Kofafen habe den 
Borodfa !* zum Attaman gewählt, fingen fie an, in 
unferm Lande, Böfes zu fpinnen. Es find zwar gute 
und tapfere Leute diefe Herren Polen, friedlich im Fries 
den, doch fehen fie fcheel auf unfere Freiheiten und 
unfere Berfaffung. Der neue Attaman fah viel durch 
die Finger, leiftete nur fchwachen Widerfiand den Ans 
fchlägen der Bosheit. Doch nicht genug. — Die fuchs⸗ 
fchlaue ſchwediſche Majeftät auf dem polnifchen Throne 
umgeben von jefuitifchen Schurken, fing an unfern uns 
verfälfchten heiligen Glauben in römifches Latein umzus 
wandeln, und da die Herren Senatoren ihe Ohr dem 
Rathe der Pfaffen zuneigten und wähnten, ed wäre 
doch gut und führe zur Einheit, wenn alle Ehriften 
ihre Gebete in barbarifchem Latein herfagten und dem 
Papfte zu Rom gehorchten, fo befchloß die Nepublif, 
die Abfichten des gnaͤdigen Königs zu unterflüßen, 
Dffene Schritte zu thun, hielt man indeß für unbe 
quem und. gefährlih; Schleichwege führten eher zum 
Ziele. Das Gefchäft wurde dem Feldhauptmann Lu⸗ 
bomirsfi übertragen, der nach langen Umfchweifen den 
Attaman Borodfa fo zu berüden verftand, daß er ge 
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gen Gewährung der Woiwodſchaft Kleinrußland, Frei 
heit und Glauben der Kofafen in den Kauf zu geben 
verfprochen hat. Das Kronheer ift gegen die Tuͤrken 
nach Chotſchim gezogen, den Kofafen geboten, fich mit 
den Polen zu vereinen und anbei befchloffen, daß, ba; 
ben wie mit unfrer Bruft die gemeinfame Mutter ge 
jchügt, die Jeſuiten mit Hilfe der bewaffneten Macht, 
uns Kofafen zum Iateinifchen Glauben befehren und 
und unfere Freiheit zertruͤmmern follen; Borodfa «hält 
fortwährend geheime Berathung mit den Föniglichen 
Boten, zeigt ſich nur felten in den Berfammlungen der 
Aelteſten. | 

Konafchewitfch Taufchte mit gierigem Ohre jeglichem 
Morte, feines derfelben ging ihm verloren und als der 
Aſſawula zu fprechen aufgehört hatte, nickte er mit dem 
Kopfe und berührte den Säbelgriff mit feiner Rechten. 
Diefe Bewegung verfeßte den Affawulen in Freude, 
denn er wußte nicht erft von heute, daß, griff der At 
taman nach dem Säbel, Wehe den Feinden, Ruhm 
und Ehre den Kofafen bereitet wurde. 

Das Taglicht dammerte herauf; das filberne Kreuz 
auf des Attamans Bruft fchimmerte unter dem Mans 
tel hervor, heller noch die Stahlfcheide des Dolchs in 
dem Leibgurt. Der Sahaidaf fprach leife feinen Mors 
genfegen, der Affawula fehlug mehrmals das Kreuz und 
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zerflopfte die Bruſt. Und am Schluffe feines Gebets 
rief der Attaman laut: Wir wollen beten, den Verraͤ⸗ 
ther niederfioßen, des Baterlands Feinde befämpfen! 
lenkte dann fein Roß von der Heerftraße ab, links in 
die Steppe; aus Diefer eilte er einer. Hügelfette zu, 
bog wieder ins Flachfeld und erreichte, nachdem er Dir; 
fer und Anfiedelungen, wie im Fluge berührt hatte, 
Kaniow, wo ſich das Kofakenheer fammelte und der 
neue Attaman Borodfa verweilte, Tag und Nacht 
waren die Pferde, mit Furzen Unterbrechungen, gelaus 
fen und doch war es fchon der zweite Morgen nach 
ihrer Abreife von Kiew, als fie in die Ebenen von 
Kaniow Famen. 


IV. 

An diefer Stadt hin zog fich das Lager der Koſa⸗ 
fen. Rechts an ber Magenburg fand das Fufvolf, 
links die Neiterei. Die halb erlofchenen Wachtfeuer 
dampften in fchwarzgrauem Rauche. Der Sahaidaf 
lächelte, wie ein Mädchen, das Tanzmuſik hört; der 
Kenner ftredte den Hals, wieherte und hunderte von 
von Pferden wieherten ihm ſogleich Willfommen! ent 
gegen. Im ſtarken Trabe ging's mitten durch das 
Lager zur Stade. Die Koſaken trauten kaum ihren 
Augen, Freuzten fich und fragten einander: War das 
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nicht unſer Vater Attaman, der Sahaidak? Sendet 
ihn Gott/ den Hochmuth der. Heiden zu ſtrafen? Die 
Nachricht von den Wiedererſcheinen des ehemaligen Ak 
tamans verbreitete ſich blitzſchnell in dem Lager = 

Auf dem Markte zu Kaniow vor dem Hauſe des 
Haͤuptlings war der Rath der Alten verſammelt; Re 
naſchewitſch ſtieg ab, winkte dem» Aſſawulen zu bleiben 
und ging allein in die Wohnung Borodkas "Died 
tem Gefaͤhrten hatten ihn erkannt und riefen: Da iſt 
unſer Vater, der Sahaidak, doch ehe es ihnen gelang, 
ihm die Hand zum Willkommen zu reichen/ war Der 
darin, und warf. die Thuͤre ‚hinter fich zu Alsbald 
umringt man den Begleiter des Feldherin;arfaperfeine 
Hände, zupft ihn am Kleide, fragt, — Hundert Zungen 
wären nöthig geweſen, Allen! zu antworten. Es mußte 
genuͤgen zu erfahren/ daß der Attaman lebe, Juruͤckge⸗ 
kehrt ſei u‘ feinen: Kindern: — Wohin: aberı war er 
gegangen? Was beabfichtete er? Vielleicht droht ihm 
Gefahr? 

Schon draͤngte man ſich zu dem Hauſe Borodkas, 
als die Thuͤre ſich aufthat und Konaſchewitſch heraus⸗ 
trat. Mit einer Bewegung der Hand beruhigte er das 
Geraͤuſch des rufenden Haufens: Es lebe der Sahai⸗ 
dak! Sein Geſicht war ruhig, heiter die Stirne, in 
ſeinem Auge keine Spur von leidenſchaftlicher Aufre⸗ 
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aung, doch von. der Stahlfcheide des Dolchs träufelte 
Blut in dichten Tropfen auf die breite Befleidung der 
Schenfel. — Er entblößte das Haupt und fprach lang: 
ſam und ernft: She Herren Brüder vom Nathe der 
Alten! ich habe auf einige Zeit die Altäre verlaffen, 
weil Gefahr dem Baterlande drohet; ich bin zu euch 
zurücdgefehrt, um fie von dem Bolfe zu wenden. "Ehre 
dem Höchiten! es iſt gefchehen; der Berräther lebt nicht 
mehr, unfer Glaube bleibt unangetaftet, das Volk der 
Kofafen bei feinen Rechten. Bereinigt euch fchnell zur 
Wahl eines Führers, denn. der König und die Nepu: 
blif rufen uns auf zur DBertheidigung Polens, der gez 
meinfamen Mutter. 

Er hatte gefprochen und taufend Stimmen erhoben 
ſich zu dem Rufe: e8 lebe unfer Attaman, der Sahai⸗ 
dak! fuͤhre uns, wie fruͤher, auch jetzt in den Kampf! 
und, wie eine Schaar Kraͤhen, flogen die Muͤtzen in die 
Hoͤhe und Jauchzen erfüllte die Luft. Ohne ſich zu be 
denfen, erwiederte Konafchewitfch: Wenn das euer Wille 
ift, Brüder, fo füge ich mich, doch nun laßt uns dem 
Höchiten ein Danfopfer bringen; zwei Stunden: fi 
marſchiren wir ab. 
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Mitten in der Ebene erhob ſich ein Altar; der 
Pope fprach die Liturgie; die Kofafen in Notten ge; 
theilt und baarhaupt fangen Lieder zu des  Ewigen 
Preiſe; der Attaman Füßte das heilige Kreuz und dann 
zu den Brüdern gewendet rief er: Vergeſſet nie den 
Wahlfpruch der Kofafen: „Laſſet uns beten, die Ber 
raͤther niederfchlagen, des Vaterlands Feinde befiegen! 
Wohlan, fo wollen wir uns mit den Polen vereinen 
und die Türken befämpfen! 

Das Heer brach zur beftimmten Zeit auf, voran 
die Neiterei der Zaporoger, die Wagenburg dann, g& 
deft von dem Fußvolfe, hinter demfelben die regifteirs 
ten Pulfe mit den befoldeten Neitern, in ihrer Mitte 
das Nationalbanner; zur Seite deffelben der Roß— 
ſchweiſtraͤger und der Großſiegelbewahrer. Den jen— 
ſeits des Dnieprs wohnenden Koſaken ward die Grenz 
hut gegen die Tataren uͤbertragen; ſo wollte es der 
Ataman und fein Wille war ihnen heilig. 

In dem Gemache zu Kaniow lag der todte Bo— 
rodfa, neben ihm die entfiegelten Briefe des Königs 
und Lubomirsfi's, offene Beweife des Verraths. Nie 
mand bedauerte des Treulofen Schickſal, Niemand bes 
tete für feine Seele; man fchleppte feinen Leichnam 
aufs Feld, den Wölfen und Naben zur Atung. 





| 
| 
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V. 

Wie eine Mutter dem Neugebornen, ſo laͤchelte der 
Sieg den Polen und den Koſaken. Die Tuͤrken erlit—⸗ 
ten eine Niederlage nach der andern; die Lanzen und 
Schwerter der Chriſten wuͤtheten in den Reihen der 
Unglaͤubigen; die Beute mehrte ſich zu Haufen — doch 
laſtete Schwermuth und Trauer auf den Geſichtern der 
chriſtlichen Kaͤmpfer, denn auf ſeinem Sterbebette lag 
Chodkiewitſch, der Krongroßfeldherr, das Schrecken 
Moskau's, der Beſieger der Schweden. Ueber den 
ſchneeweißen Bart rann das den Munde häufig ents 
firömende Blut. Sein Lager umſtanden, in tiefen 
Schmerz verfunfen, die Unterfeldherren Lubomirsfi, Kos 
fanowsfi und viele der hochmögenden polnifchen und 
litthaufchen Herren. Sein halbgebrochenes Auge fchien 
Jemand zu fuchen. — Eine Zeitlang währte dieſe 
ſtumme, dem Herzen vielfagende Scene — dann thells 
ten fich die Vorhänge des Zelt; Konafchewitfch trat 
ein, Blutfleden klebten an feinem Saͤbel und zeugten, 
der Attaman fehre aus einem harten Strauße zurüd. 
Jetzt flog ein leichtes Lächeln über die Stirne des 
Krongroßfeldheren, er ſtreckte dem Sahaidak die Rechte 
entgegen, druͤckte deffen rauhe Hand und fprach mit 
sitternder Stimme: So lange Polen, Litthauen und 
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Koſaken eintraͤchtig leben, werden wir groß und maͤch— 
tig verbleiben. Hierauf ließ er ſich den auf einem Sei— 
tentiſche liegenden Marfchallftab reichen, gab ihn an 
Lubomirsfi, wendete fich ab und verfchied. Eine bittere 
Thräne entquoll dem Auge des Kofafen; ſchnell fkürzte 
er aus dem Gezelt, beftieg fein Pferd, befahl aufzubre: 
chen und während die Polen ihrem großen Zelöherrn 
die letzten Ehren erwiefen, ſtimmten die Kofafen einen 
andern Grakgefang an und mit dem Gefchrei: Ehre 
Gott, nieder die Feinde! ſtuͤrmten fie das türfifche La: 
ger. Turbane bedeten den Boden, wie buntfarbige 
Mohnklüthe die Felder im Maimond; die Berfchanzuns 
gen. waren fchnell uͤberſtiegen. Der Weffir fpie Galle 
vor Wuth und warf fich mit feinem Saͤbel auf die 
Fliehenden. Umſonſt war Geheul, der Ausbruch des 
Wahnſinns, umfonft jede Anftrengung. Den entfeflelten 
Etrom vermag fein Damm von Keifiggeflecht, ein zer: 
ftäubendes Heer Fein Führer aufzuhalten; das ganze 
unüberfehbare Heer der Mufelmänner war auf der 
Flucht, — die einbrechende Nacht erſt machte Dem 
Schlachten ein Ende; ermüdet, doch nicht gefättigt vom 
Morden, Fehrten die Kofafen in ihr Lager zurüd., | 
Um folgenden Morgen erfchienen von einem glän: 
senden Gefolge umgeben, reiche Gefchenfe darbringend, 
die von dem Weſſir entfandten Baffen und baten um 
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Frieden. Lubomirski bewilligte ihn unter den fuͤr Po⸗ 
len guͤnſtigen Bedingungen. Der Ruhm und die Macht 
feines Vaterlands ward dadurch gehoben, der Sahais 
daf aber freute jih, zur Ehre der gemeinfamen Muts 
ter beigetragen zu haben. 


VI. 


Für des Krieges glücklichen Ausgang danften die 
verbündeten Heere dem gnädigen Himmel, gingen über 
den Pruth, die Polen linfs ab mit dem Leichnam des 
Krongroßfeldheren, die Kofafen mit ihrer Beute rechts 
in ihe Sand. Am vierten Tage nach ihrer Ankunft 
zu Kaniow berief der Attaman die Aeltejten des Volks, 
trat in ihre Mitte und redete fo: Ihr Herrn Xelteften 
und übrigen Brüder! Was Menfchen gebührt, Teifte 
man Menfchen! Was Gott gebühret, gebe man Gott! 
Die Mufelmänner find über die Donau gefrieten, Por 
len it gerettet und glorreih; das Volk der Kofafen 
hat fih mit neuem Ruhme bedeckt und neue Bande 
des Vertrauens mit den Lachen gefnüpft. Gott wollte, 
daß dies unter meiner Anführung gefchah. Nun lege 
ich meinen Kommandoftab in eure Hände; gebet ihn 
einem wuͤrdigen Nachfolger; ich eile in die Wüfte zur 
rich, dort meinem Grlöfer zu dienen, 
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Weder die Bitten der Welteften, noch das Flehen 
der Brüder machten ihn wanfen in dem einmal ge; 
faßten Entjchluffe; dann fegnete er die feinetwegen Be: 
trübten, ſprach leife zu Zuy: Iſt es nöthig, dann wirft 
du mich finden; feßte fich auf fein Pferd und fprengte 
Davon 13 


* * 


In Kiew laͤutete man die Gloden; das Volk ver; 
fammelfe fich zum Dienfte des Herrn; die Mönche fan; 
gen Hymnen zu des Ewigen Nuhme und mit ihnen 
der verfchloffene, geheimnifvolle und fremde Bruder. 
"Wo war er gewefen? Von wo Fehrte er zurück? fo 
fragten die Mönche einander. Aber er blieb, wie er 
gewefen, in ſich gefehrt und fchweigend, nur zuweilen 
vernahm man, wie er feiner vergeffend, in die Worte 
ausbrach: Loßt und beten, die Verräther niederftoßen, 
des VBaterlands Feinde befämpfen! 
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Anmerkungen. 


Kijew oder Kiew ift die eigentliche Wiege des Slaven— 
thums; von da aus verbreiteten ſich die flavifchen 
Bölfer über den Welten Europa’. Keine der Städte 
ward von fo vielen feindlichen Angriffen beunruhigt, 
feine war fo vieler Veränderungen Zeuge, als Kiew. 
Die wundervolle Lage, das Eigenthümliche der Atmo: 
ſphäre, der Bauart diefer Stadt erfüllet den Slaven, 
mag er von den Ufern der Donau oder der Weichiel, 
aus den Karpathen oder dem böhmifchen Gebirge, von 
dem Geftade des adriatifchen oder des baltifchen Meeres 
dahin Fommen, mit dem Gefühle der Achtung für dieſe 
Mutterftadt feines Stammes. 


Sn der Ufraine mifchen fich religiöfe Gebräuche mit 
nationellen Grinnerungen. Mit den großen Kirchen: 
feften ftehen die Volföfefte in Verbindung. Der wun: 
derihätige Michael ift eine diefer HauptfeierlichFeiten 
in den Anfangstagen des Oktobers. Der Friegerifche 
Engelfürft ald Bändiger des Satans fteht in großem 
Anfehen. In Dörfern und Städten begeht man fein 


Feſt mit auggelaffener Freude, mit Schmaus, Tanz 


und andern Öffentlichen Ruftbarfeiten. 
Sie heißen Baſilianer. Es giebt in der griechiichen 
Kirche nur einen Mönchsorden; überhaupt aber findet 
man in Kleinrußland nur wenige Manns-, noch we: 
niger aber Nonnenflöfter. 
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Es iſt eine der wichtigften Zeremonien in dem griechi— 
fchen Gottesdienfte, die Thüren des Presbyteriums zu 
öffnen und dem Volke auf einige Minuten den Taber: 
nafel zu zeigen, vor welchem der Priefter das Meß: 
opfer verrichtet. Diefer Gebrauch beruht, außer einem 
gewiffen Traditionsglauben, auf der Berechnung, daß 
dadurch in dem Volke größere Ehrfurcht vor dem Hei: 
ligen gewedt wird. 

Peter Konafchewitfch, mit dem Ehrenbeinamen Sahaidak, 
iſt unſtreitig einer der größten Männer des Kofafen: 
volks. Er war zu zwei verſchiedenen Malen Attaman. 
Das erſte Mal legte er ſeine Würde freiwillig nieder, 
zog den Mönchshabit in Kiew an, widmete ſich ganz 
dem befhaulichen Leben und war Borftand der damals 
in Kleinrußland errichteten Afademie. 

* Die ufrainifchen Mädchen vermehren ihren Kopfputz mit 
einem gewaltigen Buſche bunter Bänder, der vom Din: 
terhaupte auf die Schultern herabfällt. 

* Bei Feinem Volksfeſte kann man fich ohne Wahrfager 
begehen. Das Künden der Zukunft gefchieht auf ver: 
fchiedene Weile, entweder aus den Rineamenten der 
flahen Hand, oder aus einem Wachsguße, oder einer 
Miſchung von Bohnen und Linfen. 

' Bilogrod, etwa 20 Werfte von Kiew auf der Straße 
nach Radomyil, ein unbedeutendes Städtchen. Hier 
war einft die Grenze zwiſchen dem von Polen behaup: 
teten Antheile Kleinreußens und den Befigungen der 
vuffiichen Fürften. Nachdem aber Polen die Stadt 
Kiew an Rußland hatte überlaffen müſſen, ging die 
. Grenze hart an lettgenannter Stadt vorbei. Zwiſchen 
Bilogrod und Kiew liegt der jogenannte Trajanswall. 
Einer Volksſage zufolge foll Zmija, der Chazarenhäupt: 
ling diefen Wall dur gefungene Vetichenegen haben 
aufführen laffen, als Schutzwehr gegen die Drewlanen 
und die Söfrotfchanen. 





U. 


121 


Kuatafomben, unterirdifhe Felfengemicher an dem 
Dniepr. Gie jollen mit den Modfauer Katafomben in 
Berbindung ftehen, was jedoch unerwiefen if. Wann 


ſie gehöhlt worden, ift ebenfalls unbekannt. In den 


Katafomben von Kiew finden fih an 200 heilige Reich: 
name, aus deren Vorzeigen die Mönche großen Vor: 
theif ziehen, noch mehr aber aus den freiwilligen Ga: 
ben des die fehr rein unterhaltenen Grüfte befuchenden 
Bolfs. 


Aſſawula, fo viel ald General-Adjutant. 
- Beffarabien, jest ruffiiche, einft türfifhe Provinz, 


von den Kofafen Budfchinf genannt. Die Obergewalt 
derfelben lag in den Händen des Seraskiers zu Balta, 
der. dieſes Fand. von dem Chane zu Perefop zu Lehen 
trug. 


»Borodka, ein Schwachkopf und geldgeiziger Man, 


wurde, nachdem Konafchewitich fein Amt niedergelegt 
hatte, zum Attaman der Kofafen gewählt. Durch den 
Sürften Lubomirski ließ er fich verleiten, mit dem Kö— 
nige von Polen, Siegmund IM. in Unterhandlung zu 
treten, den Bemühungen der Sefuiten feine Witwir: 
fung zuzufichern und zu verfprechen, fich mit den zum 
Fathol. Glauben befehrten Kofafen der Krone Polen 
unbedingt zu unterwerfen. Aufgefangene Briefe und 
mehre in weiblicher Berfleidung ertappte Jeſuiten brach— 
ten den Anfchlag ans Licht. Kinige Mitglieder des 
Raths der Aelteſten wußten, wohin ih Konafchewitich 
geborgen, begaben fih zu ihm und forderten feinen 
Beiftand. Diefer warf ohne Zögern die Mönchsfutte 
ab, eilte nach Kaniow, ermordete den treulofen Borodka, 
rief 30,000 Kofafen unter die Waffen, marfchirte mit 
ihnen den bei Chotfhim ftehenden Polen zu Dilfe, 
bahnte fih mitten dur die Linien der Tataren einen 
Weg, verband fich mit dem Kronheere und that Wun— 
der der Tapferkeit. Der von den Kofafen fo glücklich 
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ausgeführte Weberfall auf das türfische Yager führte 
den Abfchluß des für Polen in jeder Hinſicht vortheil: 
haften Friedens herbei. Alle polnischen Geſchichtſchrei— 
ber laffen den Koſaken die Öerechtigfeit widerfahren 
und geftehen ſelbſt ein, daß unter dem Attaman Kona— 
Schewitich das Koſakenheer in dem vortrefflichiten Zu: 
ftande gewejen. Siegmund 11. ſchickte von dieſem 
Heere 8000 Mann Reiter dem Kaifer Ferdinand zu 
Hilfe. Man Fannte fie zur Zeit des 30jährigen Krieges 
unter den Namen Lifowticher oder Wuldreiter. 


Die Rüdfehr des Attaman zu den Mönchen nach Kiew, 


wo er bald nachher ftarb, iſt hiſtoriſch. Die Kofafen 
überliefen in der Hoffnung, er werde nur furze Zeit 
wegbleiben, die Regierung der Starſchina (dem Rathe 
der Alten) und wählten erjt nad dem Verlaufe von 
vollen zwei Sahren den Watarichfof zu ihrem Oberan— 
führer. Bis auf ten heutigen Tag wird dag Andenfen 
des um das Volk der Ufraine hochverdienten GSahaidaf 
(des Attaman Konaſchewitſch) in Gefüngen und Eu: 
gen gefeiert. 


Sfallofub in den fieben Thürmen. 





Der Wind fchlummerte, das Meer hatte fich zur 
Spiegelfläche geglättet, an dem Himmelszelte bliten 
Millionen von Sternen, durch die Luft verbreitete ſich 
ein dem Ohre unvernehmbares, nur der Seele verftänd; 
liches Flüftern, gleich dem Wiederhall eines von der 
Einbildungsfraft gefchaffenen Engelgefangs; der Natur; 
fundige fagt: das ift die Elajtizität, ein Zittern der Luft, 
erregt durch die vermöge ihrer Schwere dem Mittels 
punfte zufallenden Körper; aber der Geiſt des Men: 
fhen beugt ſich nicht unter die Formeln der finnlichen 
Wahrnehmung, dringt weiter mit feinen Gedanfen; er 
fieht in der Natur die fihaffende Kraft der Gottheit; 
zauberifche Harmonie ftrömet ihm zu aus dem Munde 
des Unnennbaren; wie koͤnnte ſich fonft eine fo füße, 
feierliche, durch Feine Leidenfchaft getruͤbte Wonne in 
feine Seele ergießen? — 





Wie angefeffelt ficht ein Schiff auf dem fihwarzen 
Meere; die herabgelaffenen Segel ruhen, Taue und 
Maften werfen fantaftifch gebrochene Schatten auf's 
Waffer. Auf dem Verdecke verzehrt man ein Feſtmahl. 
Dsman Aga, des Schiffes Befehliger, hatte in einem 
Anfalle von freigebiger Laune eine Doppelportion Reis, 
Midderfleifch und Datteln, nebſt vier Schalen Moffa: 
Foffee an jeden feiner Janitſcharen und Mainotten zu 
vertheilen befohlen; Osman Aga, der Sohn des Ka: 
pudan Pafcha, wilder und finftrer, als fein Vater, der 
von den Moslems Tiger genannt ward, hatte, weil 
er heute freundlich und heiter: geworden, -verfprochen, 
am Ende des Mahls in der Mitte des Schiffevolfs zu 
erfcheinen und Zopyren, die fihöne griechifche Odalisfin 
mitzubringen, 

In Gruppen faßen die Matrofen und Krieger, aßen 
den Pilam 2. und Datteln, die Muſelmaͤnner im ſtum—⸗ 
mem Nachdenken, ob Osman vielleicht die Giqurs einer 
Gegend, wegen des verweigerten Tributs, zu zlichtigen, 
die unglaͤubigen Hunde zur Hälfte niederzumetzeln, "ihre 
Haͤuſer zu plündern und niederzubrennen beabſichte und 
mit dieſem Freudenmahle den Muth feiner Soldaten 
zu beleben gedenke; die Griechen’ fprachen leife zu ein 
ander: vielleicht erbarmt ſich unfer der allgewaltige 
Gott; Zopyra, eine Chriſtin, Mainottin, ift treu Dem 
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Glauben, dem DBaterlande; der Aga it jung, liebt das 
Mädchen. — Oft, um feine Größe zu zeigen, wählet 
der Höchfte ein Weib zur Ausführung eines dem hel— 
denmüthigften Manne fogar unmöglichen Werks; — 
fchon zu lange Friechen die Chriftusbefenner vor den 
Kindern des höffifchen Propheten im Staube; fat ift 
es Zeit, daß das Kreuz den Halbmond verdunfle, - So 
denfen die Einen; fo raunen die Andern fich zu. — 
Der Körper frärft fich mit Speife, aber fern ift die 
Freude der Seele, Es iſt ein Mahl, bei welchem auf 
der einen Seite Hunde, Katzen auf der. andern fich 
laben; fie knirſchen gegen einander, fchleudern Blitze 
des Haffes, träumen von Hader und Zanf, aber: die 
Furcht vor der Knute des Herrn hält beide. in fchein: 
barer Eintracht. 


* 


Dsman trat auf das Verdeck — die Mufelmän: 
ner erhoben fich, neigten die Haͤupter und legten die 
rechte Hand an's Herz; — die Mainotten Fnieten nieder 
und fihlugen mit ihren Stirnen den Fußboden. Unwil— 
lig winfte der Aga; fie fegten fich wieder zum Mahle; 
er jelbft ließ fich auf einem durch zwei ſchwarze Skla— 
ven ausgebreiteten Teppiche nieder, kreuzte die Beine 
unter fih, nahm das lange Tabafrohr in den Mund 


— ⸗ñe — — — 


und ſchluͤrfte dabei den aromatiſchen mokkaiſchen Trank — 
Osman ſtand in der Bluͤthe des Alters; ein ſchwarzer 
Knebelbart beſchattete das fahlgelbe Geſicht; ſein Wuchs 
zeugte von Hoheit und Kraft. Ein mit Hermelin ge— 
fütterter Kaftan, roth wie das Blut eines gefchlachteten 
Midders, umhuͤllte deu Leib; cin grüner Turban be: 
deckte die Schläfe und über dem Turban wogte die mit 
einer Diamantagraffe befeftigte Strausfeder, das Abs 
zeichen feiner hohen Geburt. 

Auf feinen Befehl ftieg ein Sflave in die Kajlıte 
des Schiffs und von ihm begleitet erfchien bald nachher 
das griechifche Mädchen. Das weite Gewand, in das 
fie ſich huͤllte, konnte doch nicht der Trägerin reizende 
Geftalt gänzlich verbergen. Weißſeidene Beinfleider 
gingen unter dem Gewande hervor; die niedlichen Fuͤß— 
chen waren. in hellblaue Halbftiefeln gezwängt, deren 
obere Ränder ein breites Silberband faumte; die unge 
horfamen Locken ihres uͤppigen, pechſchwarzen Haares 
entquollen dem filbergafenen Turban, aber das Antlig 
war von einem dichten Schleier bedeckt zur Abwehr new 
gieriger Augen; eine Wolfe von füßberaufchenden Duͤf⸗ 
ten umfloß ihre Nähe — Zopyra ſetzte fih an Osmans 
Seite. Singet Giaur’s, rief diefer und ſchnell traten 
die Mainotten in eine Reihe und fangen, von dem 
Wahne beruͤckt, der Aga harre des Augenblicks, fich zu 
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dem Glauben der Ehriften zu wenden, einen Hymnus 
zum Lobe des Weltenerlöfers. Kaum aber vernahm 
Osman den von den Ehriften gepriefenen Namen, da 
ummölfte Unmuth die Stirne und Feuerzorn. bligte aus 
feinen Augen. Die Mainotten verftummten, der Schref 
fen hatte ihre Zungen gelähmt — der Aga gebot, 
einen ‚andern Gang zu beginnen. Belehrt uͤber ihre 
Unflugheit ſtimmten fie den Schlachtgefang an und es 
horchte demfelben der Zürfe mit fieigender Theilnahme, 
fo lange das Lied die Felder von Marathon. malte, die 
Thermopylen, des. Miltiades unerfchrodene Mannheit 
und Die heldenmüthige Todesweiſe des fpartanifchen Leo⸗ 
nidas; doch, als die Worte: heiliges Baterland! heilige 
Freiheit! ertönten, riß er ein Piftolet aus feinem Gürtel; 
brannte es los und einer- der Mainotten ſtuͤrzte getrof- 
fen zu Boden. Zopyra fchrie auf und konnte einer 
Ohnmacht nicht wehren; die Ehriften auf ihren Knien 
erhoben flehend die Hände; die Zanitfcharen griffen zu 
den Säbeln und riefen: Tod den unglaͤubigen Hunden! 
Jetzt brannte Osman fein zweites Piſtolet ab; der An 
führer der Janitſcharen waͤlzte ſich in ſeinem Blute — 
Der Aga gebot, die Leichname in das Meer zu wer⸗ 
fen und beide, welche im Leben des Glaubens wegen 
ſich hart angefeindet hatten, ſchwammen jetzt friedlich 


neben. einander zum Fraße der Fifche, * 
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Darauf Stille und Nuhe. — Für. einen Traum 
hätte, wer dem Borgange von Weitem- zugefehen hätte, 
Alles diefes gehalten. Zopyra, von Osman felbft ins 
Leben geweckt, ergriff die Laute, fchlug in die Saiten, 
fang die Freuden des Himmels, des Propheten, der 
Liebe, entzuͤckte gleich einer Houris durch‘ Stimme und 
Geſtalt; der Aga horchte und blies leichte Nauchwolfen 
von ſich; feine Stirne erheiterte fich wieder, noch zwei 
Schalen arabifchen Tranks gebot er jedem der Matros 
fon und Soldaten zu vertheilen, Seht wußten die Ja— 
nitfcharen, die Freigebigfeit des Schiffsheren beabſichte 
nicht die Ermordung der Giaurs und die Mainotten 
waren uͤber Zopyra, den Schutzgeiſt der Griechin, ent 
taͤuſcht. Sera 

Der Aga erhob ſich — die Grichin und zwei 
Sflavinnen folgten. — Angelangt in feinem: Gemache, 
entließ er die legtern und ſprach: Zoppra, was immer 
Du fiehft, e8 muß in deinem Gedächtniß, wie in Ak 
kahirs Brunnen verfinfen; ein Wörtchen deinem Munde 
entfchlüpft, koͤnnte bewirfen, daß die Schärfe des Eifens 
fih mit deinem Köpfchen: vermählte. Das Mädchen 
neigte das Haupt zum Zeichen des blinden Gehorſams. 
Führet mir Schafit, Iſmaels Sohn herbei, herrfchte 
Dsman hierauf den außen ſtehenden Sklaven; zu der 
Serujene trat alsbald herein, bog das Knie und harrte 
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der Anrede. Sage mir, Hund, lautete dieſe, was du 
geſehen? doch wiſſe, eben ſo oft ſoll dein Koͤrper vom 
Pfahle durchbohrt werden, als du Luͤgen berichteſt. 
Ich betheure bei dem Tage des Gerichts, entgegnete 
Schafit, daß die Wahrheit ich rede. Zwiſchen Sinope 
und Trebiſond ſchwaͤrmen hundert koſakiſche Tſchaiken; 
ich war mitten unter ihnen, empfing Gold und ſchwor, 
ihnen als Spaͤher dienen zu wollen. Dieſe Nacht noch 
gedenken fie ſich, an die Mauern des Serails heranzu⸗ 
wagen, in die Vorſtaͤdte Stambuls nicht nur, auch in 
die Stadt ſelbſt den Brand zu werfen und zu pluͤndern. 
Ihr Anfuͤhrer iſt nicht der junge Mann, den Sultan 
Amurat einſt ſo reichlich beſchenkte, ſondern jener Alte, 
der bei den Tſchaiken ſeinen Stand hatte. 

Biſt du gewiß, fragte der Tuͤrke, daß ſie am 
Tage ſich in den Buchten verbergen und nur zur Nachts 
zeit heranzufegeln gedenken? Zierde der mufehnännifchen 
Helden! war die Antwort, ich bin deſſen fo gewiß, ale 
daß heute der Sabbath hereinbricht. — 

Dade dich, fihabiger Hund; du erhältit Gold, haſt 
du die Wahrheit geredet; haft du gelogen, fo wirft du 
gepfahlt. 

Schafit eilte davon. 

Bei deinen Augen, fchöne Houris, ſchwoͤre ich, 
(jo vermaß fich der Aga); es foll feiner = Schaitanen 
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(Kofafen) entfommen; dreißig türfifche Schiffe jchneiden 
ihnen den Rüdweg ab. — Ha! mit Blut follen fie 
das Schelmenſtuͤck von Galata bezahlen und die in dem 
Serail meines Vaters veruͤbte Unbill. 


III. 


Die Sterne erlöfchen; der Morgen daͤmmert her⸗ 
auf. Längs des anatolifchen Ufers färbt fich eine Menge 
dunkler Fleden in Grau. Es find die Tſchaiken der 
Kofafen*; fie find eben dahin gefommen, denn noch 
büpft das Waſſer an den Seiten der Boote und der 
Schaum legt fih in dichten Streifen ans Land. Die 
jungen Burfchen zürnen der Stille des Meers, dehnen 
die erftarrten Glieder, daß die Knochen in ihren Pfan—⸗ 
nen erpraffeln und legen ſich gekruͤmmt unter die Rus 
derbänfe zur Ruhe. Sie fchlafen wohl fiher, weil fie 
zu weit vom Ufer entfernt, als daß ein Reiter oder 
Fußgänger ihre Tfchaifen erreicht; aber auch wieder fo 
nahe dem Ufer, daß Feine türfıfche Schaluppe bis zu 
ihnen heranfegeln kann; — Kanonendonner und Pfeifen 
der Kugeln koͤnnen nicht leicht einen Kofafen erweden. 


* 
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Auf des Attamans Tfchaife verfainmelt fich in 
zwwifchen der Kriegsrath.” Es iſt noch dunkel, kaum 
find die Gefichtszüge der in der Runde Umbherfigenden 
zu unterfcheiden — Sfallofub führet das Wort: Bruͤ⸗ 
der, bis jet ging Alles gluͤcklich von Statten; der 
Baffa von Otſchakow unterließ, die Mündung des Dniepr 
mit Ketten zu fperren, unfere Boote fchifften fo unbe: 
merft hin, daß auch ein Hund fie nicht anbellte. Acht 
Tage find feitdem verfloffen und noch treiben wir uns 
an diefem Geſtade umher. Schafit hat auf den Tal: 
mud gefchworen, daß Stambul in wehrlofem Zuftande 
fchon laͤngſt die Kofafen vergeffen. In der naͤchſtkom⸗ 
menden Nacht, che wir uns länger bedenken, greifen 
wir das Serail an, wühlen in den Schäen des Suls 
tans, arbeiten eine furze Zeit mit. Feuer und Schwert, 
fegen uns dann in die Tſchaiken und mit dem Fluge 
des Adlers entfliehen wir hinter die Felfen. — Sodann 
ließ ſich Sollop, der Zaporoger, alfo vernehmen: Sch 
fehe nicht weiter, als Über den Lauf meines Rohre, 
doch will mir beduͤnken, es fei ficherer, Zrebifond und 
Sinope zu plündern, als nach der Stadt des Sultans . 
zu jagen. — Er ward befchieden: Wer Nichts wagt, 
kann Nichts gewinnen; nur der Tatar begnuͤgt ſich mit 
blogem Raube; der Kofat muß die Welt in Verwun—⸗ 
derung feßen; gäbe es eine Leiter in gi Himmel und 
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Stufen zur Hölle, er wuͤrde verfuchen, dahin zu drin: 
gen. Wohl gefprochen, riefen Alle, e8 lebe unfer Fuͤh⸗ 
ver! — Sollop biß die Lippen zufammen. Hierauf 
nahm Glembigfi aus Teterow das Wort: Sfalfofub, 
wohin du uns führeft, werden wir folgen und wär’ es 
zum Kampfe mit dem Fürften der Teufel; glaube mir 
aber, Schafit ift treulos, um fchnöden Lohn verräth er 
Ehriften und Türken; feinem Worte fannft du nicht 
trauen. Sch gab ihm Gold, entgegnete Sfallofub, ich 
verfprach ihm defien noch mehr; um Gold wagt Schafit 
Alles. — Und gefeßt er würde zum Berräther, fehlt 
e8 und dann an Säbeln, die Schlingen zu zerfihneiden, 
die man uns ſtellt? — Den Tag über warten wir 
noch, in der Nacht fehen wir den Fanal des Serails. 

Dein Wille, Vater Skallofub, ift ung heilig, ant 
wortete unmuthig die Starfchina und trennte fih, um 
in den Zichaifen Ruhe zu fuchen. 


* % 
% 


Es tagte ſchon ftarf; der Himmel war mit Wok 
fen bededt; der Sturm begann aus dem Weften zu 
wüthen, das Meer fich zu thürmen. Wellen fchlugen 
in die Boote der Kofafen, die ſchon Erwachten fluchten 
dem Winde, der fie von Neuem zur Ruderarbeit zwang; 
die Schlafenden konnte Nichts weden. Indeß ges 
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wahrte einer der Burfchen Etwas, das wie ein dunk—⸗ 
ler Flecken auf dem Meere fich regte, ſprang ſchnell 
von Tſchaike zu Tfchaife und weckte den Attaman, der 
alsbald nach dem angedeuteten Drte feine Blicke ents 
fandte. Skalloſub, obfchon über ſechszig Jahre hinaus, 
ſah fcharf, wie ein Falfe, kannte das Meer, wie feine 
tägliche Nahrung, denn dreißigmal ſchon hatte er den 
Pontus befahren. Das ift ein türfifches Schiff, rief 
er, fort an die Ruder! Was weder das Saufen des 
Sturmes, noch der Sturz der Wellen vermocht hatte, 
that jegt die Stimme des Führers. Alles ward wach 
in den Zichaifen und griff muthig zu den Nudern. 
Der fi) allmählig vergrößernde Fleck ruͤckte den 
Kofafen näher; ſchon war die rothe türfifche Flagge 
erfennbar. SGfallofub rief: Nechts und linfs an das 
Ufer! Die Tſchaiken theilten fich in zwei Haufen; ein 
Kugelregen raufchte hinter ihnen her, und da, wo fie 
‚ geftanden, fott und zifchte das Meer, wie heife Lava. — 
In Iuftigen Sprüngen hüpften die Boote, die Beman: 
nung wetzte Yatagane und Mefjer; fort und fort rollte 
der Donner des türfifchen Geſchuͤtzes; — das Schiff 
ift unfer, fein Führer ein Dummfopf! belehrte Skal—⸗ 
loſub jetzt, fenfet die Maften, herrfchte er ferner und 
umringt den Türken! — Bon beiden Seiten: fcheffen 
die Zichaifen in die Weite hinaus, und umgaben das 
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feindliche Fahrzeug in großen reifen. Das Krachen 
der Kanonen mifchte fih nun mit dem Getöfe des klei⸗ 
nen Gewehrfeuers; die Kugeln wählten fih vor Den 
Tfchaifen in's Wafler; die Kofafen, als neckten fie nur, 
fchieten von Zeit zu Zeit einige Kugeln aus ihren lan⸗ 
gen Feuerbichfen. — Zum Sturm! ertönte es endlich; 
dort fehlt es an Pulver! — Dreimal ſchwenkte der 
Roßfchweifträger den Buntſchuk, — uud die Burfchen 
ſchlugen mit Fräftigen Arınen die Ruder; zwei in jeder 
Tſchaike erhoben eiferne, an langen Stangen befeftigte 
Haken. — Hart an die Türfen! fommandirte Sfal: 
lofub; aber vierzig Feuerſchluͤnde dDonnerten den Kofafen 
entgegen; zehn Tſchaiken fchlugen um. und die Ruder: 
mannfchaft, zum Theil ohne Leben, ſchwamm mit den 
Wellen, oder fuchte, arbeitend mit Händen und Füßen, 
das Schiff oder einen Nachen zu erreichen. 

Achtzig Haden entern bereits das Verdeck; das 
Kriegsichiff hüpfet und ſchwankt; aber die Tſchaiken 
hängen fih an, wie eine Koppel Hunde an die Haut 

eines ſich ſtellenden Ebers. Stuͤrmet, ruft der Atta- 
man jetzt, hauet nieder und metzelt! — Mit Gott! 
ſchrien die Koſaken und klettern auf das Verdeck. 
Osman Aga kreiſcht: Tod den Schaitanen! — Allah! 
Allah! erwiedern die Janitſcharen und wehren den Her⸗ 
anklimmenden. Haͤnde, Koͤpfe fliegen herab, Blut rieſelt, 
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Verwundete aͤchzen, die Kämpfenden ſelbſt erheben ein 
durchdringend Gefchrei. Muthig widerftehen die Tuͤr⸗ 
fen, muthig drängen die Koſaken. — Mir nad! ge 
bietet Sfalfofub, und bahnt fich eine breite Straße. 
Bei dem Propheten fchwöre ich, ruft der Aga, wer 
einen Fingerbreit weicht, Fommt durch meine Hand um — 
und fchwingt zur Nechten und Linfen den blutgetränften 
Yatagan. — Die Koſaken rüden vor, die Mainotten 
flehen um Gnade. Wir befennen ja mit Euch den 
Glauben an Ehriftum, fchreien fie verzweifelnd; aber 
betäubt ift das Ohr der Kofafen, es hört feine Bitte —* 
Fechtend reihten ſich die Janitfcharen um ihren 
Aga, — da flürzte ein Mädchen mit gelöftem Haupt 
haar und mit einem Stilet in der Hand, auf das Ber: 
def; fie ſtellt ſich dem Dsman zur Seite. — Einen 
Augenblick feſſelt Erſtaunen die Sieger; die Mufehnän 
ner benutzen die Zeit, drängen vorwärts und ein hart: 
nädig Gefecht beginnt von Neuem. Zopyra hatte die 
Schuͤchternheitdihres Gefchlechts überwunden , ihren Gott 
vergeffen, denn fie liebte den Aga und. leidenfchaftliche 
Liebe ift frärfer, als Glaube und Furcht. — Sie fämpfte, 
ihre Waffe gebrauchend, bot ihre Bruft den Spitzen 
der Lanzen und Osman wandte die Gefahr von. ihr 
ab mit feinem Säbel. Die Schaar der Moslem’s ers 
lag; die beiden Liebenden allein fanden nur noch an _ 
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dein Rande des Verdecks, umgeben. von einem Saufen 
gemordeter Feinde. Dsman umarmte und: kuͤßte das 
Mädchen, als wollte er feine Seele in ſie hauchen, 
dann: ergriff er fie fchnell bei. den: Haaren; ein Hieb 
trennte das Lichelächelnde Haupt, das er ins Meer 
ichleuderte, Außer mir, ſprach er, hat kein Mann 
ihre: 2ippen ‚berührt, auch nach dem Tode ſolls KReinem 
Andern vergönnt fein, — ftürzte fich unter Die Koſaken; 
ein Streich, von: der Hand des Attamanngeführt,fpalz 
tete ihm den. Kopf; der Türke taumelte fluchend zu 
Boden. Ihr werdet Alle umfommen, verdammte Schai⸗ 
fanen, ein Hund hat euch Hunde verrathen, ſtammelte 
er noch. und. wurde von den Kofafen in Stüde gehauen‘ 

Als man Die Leichen dem Meere uͤbergeben, gingen 
die. Burfchen an's Plündern; aber nicht Gold und Sil— 
ber fanden fie, nicht feidene Stoffe — nur Schwerdter 
und mufelmännifche Kleidung. — ‚Aus der. Kajuͤte des 
Aga z0g man zwei fchwarze Sklaven „und: den zittern⸗ 
den Schafit, hervor. Sfallofub. erkannsd in ihm den 
bezahlten: Spion. Was machſt du hier, fragte er ihn 
ſcharfe Großer Monarch, erwiederte der Verraͤther, 
es war meine Abſicht, das Schiff den wackern Koſaken 
als Beute zu bringen. Nun wohl, dafuͤr ſollſt du ber 
lohnt ‚werten, beſchied Skalloſub lachend; nimm ihn 
Glembitzki und zahle, was er verdiente! hierauf gebot 
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er, das türfifche Fahrzeug in Brand zu fleden und in 
dem Feuer büßte der treulofe Schafit mit ſchrecklichem 
Tode. 

Die Tſchaiken der Koſaken fammelten ſich jet; 
doch wohin auch der Attaman blidte, er ſah nur türs 
fifche Schiffe. Nun träumte Sfallofub nicht mehr von 
Stambuls Eroberung, fann nur auf Mittel, fich und 
fein Bolf aus mißlicher Lage zu retten. Demnach gab 
er den Tſchaiken Befehl, gegen das Ufer zu fieuern; 
aber von den Schiffen der Türken Iöften ſich unzählige 
Scaluppen und eilten mit vollen Segeln dahin. Die 
Küfte bedeckte ſich mit Zanitfcharen, Spahi's und ofto: 
manifchem Gefchüge; die Kofafen waren genöthigt, die 
Höhe des Meers zu fuchen. Nach Furzem Ueberlegen 
zeigte der Attaman dem Unteranführee Glembigfi eine 
ziemlich weite Deffnung zwifchen den feindlichen Schiffen 
und gebot alfo: Sobald ich mit einigen Zfchaifen die 
Schaluppen am Ufer angreife, dringft du mit den uͤbri⸗ 
gen durch jene Lüde; an der Mündung des Dniepr, 
fo Gott will, fehen wir uns wieder. Nein, Bater 
Attaman, riefen Glembitfi und die Kofafen: wir wol: 
len mit dir fterben; dich nimmer verlaffen! Aber Sfal: 
lofub bedeutete mit drohender Stimme: Es ift mein 
Wille, Todesftrafe trifft den, welcher es wagt, zuruͤck⸗ 
jufehren, oder mit den Thrfen zu kaͤmpfen! — Traurig 
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fehen die Burfchen zur Erde. — Der Attaman wählt 
zehn Tſchaiken und vudert mit diefen gegen das Ufer; 
die Schaluppen begrüßen fie, da fie fih etwa auf 
taufend Schritte herangewagt hatten, mit einem lebhaf: 
ten Feuer. Aber pfeilſchnell find die Kofafen unter 
den Feinden, entern, foringen auf die Verdecke und bes 
ginnen das Blutbad, Bon beiden Seiten häufen fich 
Todte; der Attaman ſelbſt blutet aus fieben Kopfwuns 
den, hebt fich, als die fern fichende Flotte aus ihren 
Geſchuͤtzen donnerte, auf die Zehen und ruft: Fest find 
fie gerettet; der Teufel ſelbſt holt fie nicht ein; Brüder, 
laßt uns unfer Leben theuer verkaufen! 

Neu ermuthigt ging's wieder and Morden; die 
Kofafen fprangen von einer Schaluppe zur andern, 
tapfer ftritten die Türken; die hundertmal ftärfere An; 
zahl drängte von allen Seiten heran; Sfallofub erhielt 
einen Stich in die Bruft und fanf nieder; nur wenige 
Kofafen, und auch diefe zum Tode verwundet, blieben 
noch übrig. 

Das Gefecht war zu Ende; die Türken banden 
den halbtodten Attaman, fo wie fieben andere gefangene 
Kofafen mit Striden und Ketten an Händen und Füßen 
und brachten fie auf das Nömiralfchiff. Der Kapudan 
Baſſa ſchwor bei dem Barte des Propheten, den Ted 
Osmans zu rächen; Gfallofub hörte feine Schmaͤhun⸗ 
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gen nicht; der Schmerz hatte ihm ale Befinnung ges 
nommen; fein Werk war mit der Rettung von drei 
Biertheilen feinee Mannfchaft gefchloffen. | 

Ein Fahrzeug flog mit der feit Mahomeds Ge 
kurt noch nicht vernommenen Nachricht nach Stambul; 
der Anführer der Schaitans und fieben feiner Krieger 
jeien gefangen; noch vor Sonnenslintergang werden die 
treuen Befenner des Islam an dem Anblicke der Ueber 
wundenen fich weiden. 


II. 

In einem ftolzen Pallafte des zweiten Serailhofes 
hatte fich der Divan verfammelt; der Sultan führte 
den Vorſitz. Bor ihm fand der Bote des Kapudan 
Baſcha, berichtete über das Verbrennen des Schiffs, 
den Tod des Aga und ſchloß mit den Worten: Pa; 
dischah der Welt! In deinem und Muhameds Namen 
hat der Kapudan das Schwert erhoben, die Schaitans, 
in. Zahl gleich dem Sande im Meere, vernichtet; bald 
wird dein erhabenes Auge fieben diefer wilden Giaurs, 
nebfi ihrem an Wuth einer Hyaͤne, an Lili einer 
Schlange, au graufer Geftalt dem Zblis" ähnlichen 
Führer erbliden. Amurat dann: der Kapudan fol auf 
meine Erfenntlichkeit rechnen; du aber, Weffir, befichl 

den Albanefen, Spahi's und Zanitfcharen die Nacht 
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unter den Waffen zu bleiben; den Schaitan und feine 
Kinder laß in das Schloß der fieben Thürme werfen; 
umftelle den Kerfer mit zahlreicher Wache, laß taufend 
Kähne das Marmormeer hüten! Fühn iſt das Volk der 
Koſaken; es dürfte leicht, um den Anführer zu retten, 
das Aeußerſte wagen.* Dir, Kislar Aga, trage ich 
auf, mit Tagesanbruch in des Giaur's Gefängniß zu 
gehen, ihm das reiche Maaß meiner Huld, Leben und 
Freiheit, Reichthum und hohe Würde, feinem Bolfe 
aber die Aufrechthaltung aller Privilegien und die Ge: 
währung neuer Freiheiten zu bieten, fofern er gelobt, 
den Glauben des Propheten zu befennen und dem Reiche 
der Moslem's eine Vormauer zu werden gegen die Ruf 
fen und Polen; verweigert er dieß, fo laß ihn erdrof 
feln und feinen Kopf am Thore des Serails ausfiellen. 
Noch nie hatte der Sultan fo ausführlich) gefprochen. 


* * 
* 


Am Nachthimmel glaͤnzt kein Stern, aber tauſend 
Feuerkoͤrbe leuchten auf dem Marmormeere und an den 
Geſtaden. Unſichtbare Geiſter durchziehen die Luͤfte und 
Menſchen geiſteraͤhnlich winden ſich auf dem Meere und 
Lande herum; die Doppelwelt beruͤhrt ſich, koͤrperloſe 
Geſpenſter ſaͤttigen ſich mit Erinnerungen, durchfliegen 
die Orte, wo Liebe, Reichthum und Ruhm einſt ihr 
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Leben verichönten, oder Elend und Kummer fie quälten; 
fie freuen der Vergangenheit fich, bliden auf die Lebens 
den nieder, wie auf ihre Kinder, fehen in ihrem Ab: 
glanz ſich ſeldſt; nur das Auge des irdifchen Weſens 
durchdringt nicht die Welt der Geifter, aber ein ge 
heimnißvolles Ahnen erregt in dem Menfchen Schauer 
und Schreden. — Das ift der fiille, gewaltige Kampf 
zwifchen Körper und Seele, das Streben der geiltigen 
Kräfte fih mit den Kräften der Sinne ins Gleichges 
wicht zu ftellen. 

Achttaufend Mufelmänner find auf den Beinen, 
wach und munter, doch träumen fie ſtets von Geiftern 
der Hölle; ihe Mund prahlet mit Muth, während Furcht 
ſich der Seele bemächtigt; ein etwas ftärferes Pfeifen 
in der Luft würde die Schaar eher, als der Donner 
aus hundert Kanonen verfcheuchen. — Es wechfeln Die 
Wachen; dennoch fchläft Keiner, — Das alte Schloß 
der byzantiniſchen Kaifer” wirft feine Riefenfchatten 
auf die Fläche des durch Fadeln erhellten Meeres; 
Rauch umgieht die bemoof’ten Mauern und die Wädh: 
ter fehen hinan, wie an einem aus früheren Jahrhun⸗ 
derten fich erhebenden Dunftbilde. In dem Mittel: 
thurme blinfen zwei Lichtchen, eins über dem andern; 
das obere in dem Kerfer des Attaman, das untere in 
dem Gefängniß der fieben Koſaken. Der Wind heult 
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durch die eifernen Gitter; das Lämpchen fcheint zu ers 
löfchen und fladert wieder empor, wie das Feuer in 
dem Auge eines an Schwindfucht fierbenden Mäd: 
chens. Schwer gefettet liegt Skalloſub hier auf dum⸗ 
pfigem Stroh, das Bewußtfein erfülkter Pflicht gießt 
Ruhe in die Seele und die Ermattung wiegt feine Glie— 
der in Schlaf; — diefer erleichtert den Schmerz der 
noch biutenden Wunden; füße Träume umgaufeln ihn; 
er fieht die weiten Steppen des Mutterlandes, die brau: 
nen Wogen des Dnieprs; fieht Polen und Kofafen in 
beüderlicher Eintracht, den griechiichen Popen und den 
Fatholifchen Prieſter friedlich verfehrend, den Metropo; 
liten von Kiew neben dem Oberbifchof von Gnefen im 
Saale der Neichsfenatoren, den König und fih in ge 
gemeinfamer Berathung. — Ein Freudenruf entfchlüpft 
feinem Munde; er will fih erheben, — da Flirren Die 
Ketten; er feufzet tief auf und verfinft wieder in duͤſte⸗ 
res Sinnen. — Es ift nicht der Tod, nicht die Knecht: 
ſchaft, die ihn betrübt; er freut ſich vielmehr, fo viele 
der Brüder gerettet zu haben und beneidet die, voglche 
im Kampfe arfallen. — Nicht mit gleicher Stärfe 
trugen die fieben Gefangenen ihr Schiefal. 
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Spaͤrlich drang das erwachende Taglicht durch die 
vergitterten Fenſter; da knarrte die Thuͤre des Kerkers; 
der Kislar Aga trat ein, Skalloſub blickte ſtolz auf 
den vor ihm ſtehenden Sklaven. Kaum konnte der 
Tuͤrke den Glanz des freien Blicks ertragen; mit zur 
Erde geheftetem Auge ſprach er: Der Beherrſcher der 
Glaͤubigen, welcher die Erde ſein nennt von dem Sand⸗ 
meere der Sahara bis zu des Kaukaſus Schneegipfeln, 
will, trotz eures Meineids, wie vor drei Jahren, ſo heute, 
mit Gnade Euch uͤberhaͤufen, verſpricht bei der Fahne 
des Propheten dir, Attaman, Gold und Ehre, deinem 
Volke Freiheit und neue Rechte, wenn du dem Glauben 
an Muhamed dich zuwendeſt und gelobſt, die Graͤnzen 
der Pforte gegen die Anfaͤlle der Giaur's zu ſchirmen. 
Skalloſub erwiederte mit ſchwacher, aber noch Furcht 
erregender Stimme: Vor drei Jahren ſchenkten wir 
deinem Sultan den Thron und das Leben; der Atta⸗ 
man Sciach hat fein Wort nicht gebrochen. — Ich 
meinerfeit8 habe mit den Mufelmännern feine Berträge 
gefchloffen; fage deinem ©ebieter, daß ich und mein 
Volk feine Gefchenfe verachten. Der Kopf eines At: 
. taman ift nicht fo Fofibar, als ihr wohl wähnet. Se: 
der Kofak ift werth, Attaman zu werden; Seder wird 
meinen Tod rächen und ficher wird Stambul dereinft 
durch Kofafen zerftört. — Ihm entgegnet der Aga: 


144 


Kurz if die Zeit, befinne dich, Chrift und Andre den 
Entſchluß. Was ich gefprochen, fagte Sfallofub muͤh⸗ 
fam, werde ich nie widerrufen; ich erwarte Marter 
und Tod. 

Dann Blatfchte der Aga in die Hände; vier Ders 
fchnittene traten ein und erbebten beim Anblicke des Ger 
fangenen: doch auf einen Mint des Kislar Aga, wars 
fen fie eine Schnur um des Attamans Hals — und 
als fie ihn ſchrecklich erwürgt hatten, zog der Türfe 
fein Schwert und ſchlug ihm mit einem fräftigen Hiebe 
den Kopf ab. 1% 

Aus dem untern Gefängniffe brachte man faft zu 
gleicher Zeit die Köpfe der fieben Kofafen, um fie an 
dem Thore Babi Schadef auszuftellen. Amurat ſelbſt 
kam ſie zu ſehen und, wiewohl des Sieges froh, konnte 
er doch die innere Erſchuͤtterung nicht bergen; er kannte 
zu gut den Muth der Koſaken und haͤtte ſie gern fuͤr 
die Muſelmaͤnner gewonnen. F 


| 
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Unmerfungen. 


Es ift eine Gewohnheit der Türfen, ihren Befehle: 
babern nah) Maßgabe der an diefen bemerften phyfi: 
ſchen oder moralifchen Eigenichaften, einen Beinamen 
zu geben. Ein Mann graufamen Herzens erhält den 
Beinamen Kaplan, (Tiger) der Sultan wird gewöhn— 
ih mit dem Gpithet Arſtan, d. i. Löwe, und feine 
Söhne mit der Benennung: die Kinder des Löwen be: 
ehrt. Diefe den orientalifhen Namen beigegebenen 
Zufäße erfchweren den europäifchen Gelehrten das 
Berftehen der in türfifcher Sprache vorhandenen ge: 
fhichtlihen Weberlieferung ungemein. Die gelehrten 

Forſcher, welche in diefen Handfchriften von Tigern 
und Löwen, von Kämpfen mit Teufeln u. dergl. leien, 
halten für mythifhe Sagen und Ausgeburt morgen: 
ländiiher Einbildungsfraft, was hiftorifhe Thatfache 
it. Der Fürft Kantemir in feinem Werfe: über die 
Größe des ottomanifhen Reichs, lenkte die Aufmerf: 
famfeit der Gelehrten auf diefen Umftand und enthüllte 
manches bisher noch Dunfle, — aber fein Werk ift un: 
vollendet. 

2Pilaw, gekochter Reis mit Schöpfenfleifh, das Lieb, 
lingsgericht der Türfen. 

*Schifat ift die in der Türfei gewöhnliche Benennung 
der JIsraeliten; die Tataren heißen —— die In: 
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dier Aerzte, die Araber Rafende, die Griechen Widder 
ohne Hörner, die Albanefen Lungenverfäufer, die Mol- 
dauer Unmenfchen, die bulgarifchen Serben Diebe, Die 
Raguſaner Spione, die Bosniafen Vernichter, die Ruf: 
fen Rafimenzen oder fchlehte Seelen, die Deutſchen 
verwegene Läfterer, die Venetianer Fifcher, die Sta: 
liener vielfarbige Leute, die Franzofen Sclauföpfe, 
die Holländer Fäuflihe Herzen, die Engländer Woll: 
zupfer, die Spanier Faullenzer. 

- Die Koſaken unternahmen oft Raubzüge an die Küften 
der afiatifchen Türfei. Cie hielten fi dabei immer 
in der Nähe des Geftades, an feihten Stellen, an 
welche größere Fahrzeuge unmöglih Fommen Fonnten. 
Während des Tages ruhten fie in ihren Verſtecken, bei 
Nacht fchifften fie weiter. 

- Zur Zeit des Kriegs war der Attaman nicht verpflichtet, 

den Rath der Alten zu berufen; feine diftatoriiche Ge— 

walt berechtigte ihn, mit dem Heere nach Gefallen zu 

fchalten; doch machten die Attamanen von diefer un: 

umfchränften Macht felten Gebrauch; Telbit der ruhm— 

füchtige und nad Alleinherrichaft ftrebende Ehmielnigfi 

ftügte fich in allen feinen Unternehmungen auf die Zu: 

ftimmung des Kriegsraths. 

- Das Manveupte der Fofafifhen Tichaifen auf dem 

fhwarzen Meere, fo wie die Schilderung des Treffens 

ift treu entlehnt aus Kaminski’ Gefchichte (Artif, Ko: 

fafen und ihre Kriege). 

Iblis: fo nennen die Türfen den oberften Teufel. 


Amurat IT. fürdhtete die Koſaken fo jehr, daß er jede 
Nacht von ihnen träumte; fchon bei der Erwähnung 
ihres Namens ward er zornig und graufam, 

: Das Schloß der fieben Thürme, einft die ſtolze Woh: 
nung der griechifchen Kaifer, wurde von den Türfen 
in ein Staatsgefüngniß umgewandelt. 
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10. Der Kriegszug Sfallofub’s, der Sieg der Türken, und 
der Tod des Attamans fallen in das Jahr 1593 n. Ehr. 
Die Einzelheiten diefer Benebenheit find aus Kante: 
mir's ſchon erwähntem Gefchichtöwerfe II. Theil ent: 
nommen. Sfallofub, ein alter, verfuchter Krieger war 
Polens treuer Wafall; doch widerfegte er fich lebhaft 
dem Anfinnen Siegmunds, die Fatholiihe Religion 
unter die Kofafen zu verpflanzen. Seine Ermordung 
erzeugte in dem Wolfe der Koſaken einen unauslöfch: 
lihen Has gegen die Türfen. 


10* 


König Spbjesfi und der Attaman 
i Kunitzki. | 





I. 
ini Johann, ein Mann von flaunenswerther Ta— 
pferfeit, aber befchränftem Verſtande hielt den polnifchen 
Scepter. Mit gewaltigem Arme hatte er den Naden 
der Mufelmänner gebeugt, den Verrath der ihm tributs 
baren Wallachen gefiraft, den Näubeveien der Tataren 
Einhalt gethan, aber er hatte den Vertrag von An; 
drufchow I", welcher die Ufraine jenfeits des Dnieprs 
und die Hälfte der Kofakenbevölferung dem Zar von 
Moskau überlieferte, fo leichtfinnig unterzeichnet, als 
handelte es fich zwifchen zwei Edelleuten um einige 
Morgen Landes. Bor ihm war es der Zuͤgelloſigkeit 
der privilegirten polniſchen Herren, dem Stolze einiger 
Attamanen noch nicht gelungen, die zwiſchen den Lachen 
und Koſaken ſo lange beſtandene Verbindung zu loͤſen; 
das Steppenvolk hatte ſich zwar von Zeit zu Zeit von 
der Krone Polen getrennt, kehrte aber wieder zurüͤck 


149 


in den Schoos des Mutterlandes, wie eine durch lok⸗ 
kende Berfprechungen des Verfuͤhrers irregeleitete Toch—⸗ 
fer zwar das Haus der Eltern verläßt, bald aber ihren 
Fehltritt erfennt und zu den ihr fietd offenen Herzen 
der Lieben zurückkehrt, : Man fühnte fich aus und vers 
gaß. König Zohann indeß zerfihnitt durch den Der: 
trag von Andrufhow das Volk der. Kofafen, das er 
fo. ziemlich, wie eine Viehheerde behandelte und erregte 
dadurch) größeren Unwillen in ihnen, als hätte er, im 
Haffe gegen ihren Glauben und ihre Vorrechte, taufend 
Köpfe durch Henfersfchwert abmaͤhen laſſen. 


Wie zu einem Todtenfefte tönten die Glocken von 
Gluchow *, Trauermoos uͤberzog das alte Schloß zu 
Baturin® und von dem linken Ufer des Dniepr bis 
an den Donjeg hin herrfchte Kleinmuth und. Jammer. 
Väter Außerten Taut: Wehe dem Hauswefen, wo ein 
Weib das Negiment führt und der Ehemann tanzt, wie 
eine Maus an dem Kettchen! aber noch. größeres Wehe 
dem Reiche, deffen Ruder der König mit feiner Sand, 
ihn aber die Königin nach ihrem Kopfe regiert! Polen 
mußte dieſes Unweſen mit großen Verluſten bezahlen. 

Auch rechts an dem Ufer des Fluſſes herrfchte dis 
ſteres Schweigen: — Zu den jenfeitigen Brüdern. zog 
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Sehnſucht die Se Miedervereinigung war der ges 
meinfame Wunſch der Kofafen. 


* 
* * 


Der Attaman Kunitzki hatte die Gtarfhina be 
rufen, um fie von einem Schreiben, das er don dem 
Könige unlängft empfangen hatte, in Kenntniß zu ſetzen. 
Ohne eure Zuftimmung, fprach er, kann und will ich 
Nichtd unternehmen; darum laßt uns, Brüder, fobald 
ihr das Begehren des Königs vernommen, berathen 
und Lefonnene Antwort ertheilen; der Geheimfchreiber 
des Attaman verlas fodann den Inhalt des Briefes. 

„Die der Ehriftenheit drohende Gefahr und das Un; 
„gluͤck, welches Unfern Bruder, den durch die Waf- 
„fen der Türken zu Boden gedruͤckten, deutfchen Kaifer 
„betroffen, nöthiget Uns, der Macht Stamkbuls 
„Gränzen zu fegen. Im Namen der Republik for 
‚dern Wir den Attaman und das Volk der Koſaken 
„auf, an Unferm Kriegszuge Theil zu nehmen. 
'„Gure Treue, Tapferkeit und Kriegsgeſchicklichkeit 
„iſt Uns wohl bekannt. Wir 'verfehen uns daher, 
„daß der Attaman ſelbſt, "bald nach dem’ Empfange 
;diefes Schreibens, an der Spige feines geſammten 
„Fußvolks in die Moldau einfallen, ſich mit dem 
„Uns ergebenen Hoſpodare verkinden, die näͤchſten, 
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„den Sultan unterworfenen Provinzen mit Feuer 
„und Schwert verheeren, dem nachrücdenden türfifchen 
„Bilfsheere den Weg nach Deutſchland verlegen, den 
„Befehl über die Fofafifche Neiterei aber einem Un; 
„terfeldheren übertragen, und diefen nach Rothruß— 
„land entfenden wird, um fich mit Uns zu vereinen. 
„Indem wir Euch der Obhut Gottes empfehlen, 
„bleiben wie Euer wohlgeneigter Johann IN. 
Langes Schweigen folgte hierauf; unbeweglich blie- 
ben die Zungen, aber - mannigfache Gedanfen durch: 
freuzten die Köpfe — So ficht Niemand die Arbeit 
der Bienen in ihren Stoͤcken; erſt, wenn fie diefelbe 
vollendet haben, wird füchtbar, daß ſie thaͤtig geweſen. 
Swan, der Führer des tſcherkaſſiſchen Pulks, ein ſieben⸗ 
zigjahriger Greis ſtrich feinen Bart und redete fo: 
Der Republik und dem Priegerifchen Könige hätte es 
beffer geziemt, den Schimpf des Baterlandes von Ans 
deufchow zu tilgen, die zerfireuten Kinder am Heerde 
Polens zu ſammeln; denn unnüß iſt es, ſich für die 
Sache der Deutfchen zu verwenden, die nummer. fir 
Slaven günjtige Gefinnungen hegen. — Doch, wenn 
die Nepublif es fo will, ſo brechen wir gegen die Mus 
felmänner auf; vielleicht gelingt es, durch wichtigen 
Kriegsdienft die Polen uns mehr zu verpflichten und 
nach beendigtem  Feldzuge. den Zar im Moskau zu bes 
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fuchen. — Die Rede gefiel; zum Führer der Meiter 
ward Mohylla gewählt, ein Mann, der ſchon oft an 
der Seite der Lachen gefochten und den Namen der 
Kofaken Ehre gebracht hatte. 


Il. | — 

Hart an einem Eichenwaͤldchen zu Konel ſtand ein 
hoͤlzernes Wohngebäude mit einem Dache von Lehm 
fhauben; rings um den Hof Schoppen und Ställe, 
hinter denfelten Scheuern und Speicher; das ganze Ge⸗ 
höft war mit einem lebendigen Zaune umgeben, vor 
welchem ein Breiter. Graten fich hinzog. Gleich der 
Geliebten, die dem Herzenserforenen gute Nacht fagt—, 
[der Ffünftige Tag fcheint ihr in fchredflicher Ferne zu 
liegen, ] — warf die untergehende Sonne wie trauernd, 
noch einige ihrer Strahlenblide auf diefe Wohnung. 
- Unter dem Borbau des Haufes ſitzt ein ſchlankes, 
Ihwarzäugiges Weib, und obfchon im "Sommer "der 
Jahre, doc frifch, wie eine nicht uͤberzeitige Beere; 
ihr zur Seite ein lebhafter Knabe von ſieben Jahren 
mit fo hellglaͤnzendem Haupthaar, als ob ein ‚Heiligen. 
fchein das misdliche Köpfchen umzoͤge. Nicht einen 
Augenblick ſteht er fill, windet fich bald von der Bank 
auf die Erde, von der Erde auf die Bank, wie ein 
Eichkaͤtzchen, blickt zu der Mutter empor, laͤuft zu ihr 
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hin, pflüct einen Kup und entſpringt. — Doch mit 
einem: Male hält er inne mit Spielen, hebt fich in bie 
Höhe und ruft: Mütterchen, fiehft du, wie der Vater 
auf dem Braunen daher fprengt! Schnell fpringt Die 
Frau auf, erfennet Kunigfi, ihren ‚Gatten und eilt 
ihm entgegen. 

Der Attaman flieg von dem Pferde, warf die Zuͤ— 
gel über den Sattel und umarmte fein Weib; der Knabe 
hockte ihm auf den Rüden und wühlte mit feinen Hand» 
chen in dem fchwarzen Kraushaar des Vaters. Du 
wirft Doch lange bei uns bleiben? fragte die Fran. 
Nicht allzulange, war die Antwort. — Der König und 
die Nepublif befeblen uns gegen die Türfen zu ziehen —; 
der gemeine Koſak darf ſich dem Gebote nicht entziehen, 
wie dürfte der Attaman zögern? Doc, will es Gott, 
fo Fehre ich gefund und fröhlich zurück und bleibe dann 
lange bei euch; hat aber das Geſchick mir den. Zeichens 
hügel befchieden — fo bedenfe Anna, daß des Kindes 
Mutter du bift und erziehe. es zu einem wadern Kofafen. 

Einen Tag nur weilte er bei feinen Lieben, fegnete 
fie dann und fchied unter Thränen. - 


IH. De? 
Die Schaaren der Kofafen drangen in Beffarabien- 
ent. Bor und hinter ihnen lag Dede, zur Seite 
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Steppe und darüber ein düfterer Himmel; nur ein hung: 
riger Wolf heult in der Ferne; der über den Köpfen 
fchwebende - Rabe frächzet mit heiferer Stimme, - die 
Schlange mit fchlüpfriger Bruft raufcht in dem Grafe, 
der aufgefcheuchte flüchtige Sumak ** raffelt durch das 
hohe Silberfchilf und einzelne auf Hügeln fiehende Trap: 
pen bewachen, gleich Lagerhütern, die im Thale Nah: 
rung fuchenden Gefährten. Wo find die Einwohner 
hin? die Krieger mit ihrem Chan zogen gen Wien, 
nach Perefop aber entflohen die Weiber und Kinder. 
Mie ſie's gefunden, verließen die Kofafen das 
traurige Land, — doch ‚bald zeigte ſich ihnen eine las 
chendere Gegend; — Städte und Dörfer zwifchen Huͤ⸗ 
geln zerjireut, Weinberge mit ihren goldenen Früchten, 
Flüffe und Bäche, wie Silberftreifen im Thale, Waͤld⸗ 
chen und Wieſen mit zahlreichen Heerden. Das ift die 
Moldau, rief der Attamanz; uns ift befohlen, ſie zu 
einer beflarabifchen Wüfte zu machen, — fo will es 
der König, fo die Nepublif. Wohl! fehrien die Ko; 
fafen und in dieſem Wohl! lag der Ausdrud der Höfe. — 
Ein gewaltigee Sturm erhob fich in der Luft, die 
Heerden flüchteten im das innere Land, die Negen: 
tropfen fielen nieder, die Kofafen- lachten und fehworen, 
das dem Attaman gegebene Wort: treu zu erfüllen. 
Unfern der Grenze trafen fie das Lager des Ho; 
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fpodaren. Nach kurzer Berathung der Feldherren vers 
theitte fich die Kriegsſchaar nad allen Seiten. Die 
Sonne war noch nicht gefunfen und ſchon wälzte der 
Mordbrand fich tiber die Gefilde der Moldau und Wal⸗ 
lachei. Das muſelmaͤnniſche Heer zerſtob, wie Spreu 
vor dem Winde, Janitſcharen und Spahö's verließen 
ihre Standquartiere und füchten Schuß in den Feſtun⸗ 
gen an der Donau. 

Heufchreden gleich hauften die Kofafen und die 
Horden des Hofpodaren Petritſchik. Unter Siliſtria's 
Mauern, nachdem ſie den alten Iſter uͤberſchritten, 
ſammelten ſie ſich. Ihr habt, redete ſie hier der Atta⸗ 
man an, gethan, wie ich es wuͤnſchte, doch das Werk 
iſt noch nicht vollendet. Sehet ihr Siliſtria's Gaͤrten? 
Auch hier muͤßt ihr pfluͤgen, daß man unſer lange 96 
denke. Tod den Osmanann! der Attaman lebe! ſchrien 
Tauſende mit freudigem Beifall und ruͤckten, als die 
Beute getheilt war, in zehn Treffen geordnet vor, Alles 
verheerend. Siliſtria ſchloß feine Tore; Mörfer und 
Krieger bedeckten die Waͤlle. Der Widerſtand erbitterte 
die Koſaken. — Zum Sturm! Zum Sturm! tönte es 
aus allen Neihen. — Und des Attamans Heerpaufe 
erſcholl; nur einmal Frachten die Mörfer der Türfen; 
die rothe Fahne des Buntſchuk (Roßſchweif) des Feld⸗ 
herrn wehte auf der Verſchanzung; das Blut floß in 
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den Straßen der Stadt. Man fchonte Fein Leben, 
plünderte Haufer und Mofcheen und zog den Raub vor 
die Thore; dann zündete man die hölzernen Wohnungen 
an; die Brandfäule loderte hoch in die Luft, dicker 
Rauch verhüllte den Kulm des in Siliſtria's Nähe lies 
genden Spigbergs; nur feine Seiten erglänzten vom 
Feuer der brennenden Häufer. . — 


IV. 

Vier Monate hatte das ſchreckliche Wuͤthen ger 
währt, als zu dem Attaman die Kunde gelangte, daß 
König Johann Wien entfege, Mohylla & mit feinen . 
Keitern Ungarn von den Osmanen fAaubere und der 
Chan der Krimm mit fünftaufend Mann aus Serbien 
heranziche. Starfe Fröfte, häufiger Schnee verfchlimz 
merten die Lage der Kofafen und eine peftähnliche Krank; 
heit Fichtete ihre Neihen. Die Führer fahen dies gleich 
giltig an; Petritſchik's umgefättigte Nache fuchte fort 
während in Brennen und Morden den Hunger zu ftillen. 

Der Attaman hatte fih in dem Lager von Mas 
litromba * verfchanzt, in jenem unglüdlichen : Thale, 
wo Sobieski zweimal ‚blutige Niederlagen erlitten. Un: 
gern weilten die Kofafen an. diefem  verrufenen Orte, 
doch der Attaman wollt! es und zur Kriegszeit gilt, fein 


Er. Wort, gleich Gottes Gebot. Zwei Wochen harrte man 
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hier der Anfunft des Hofpodaren Petritfchifs; der Tod 
hielt indeſſen reichliche Ernte. Endlich am Anfange der 
dritten erblicten die ausgeftellten Wachen zerftreute mol; 
dau’fche Neiter und hart hinter ihnen einen Schwarm 
verfolgender Tataren. — Nun rüdte der Attaman ang; 
die Heiden wagten nicht näher zu kommen. Petritſchik 
mit dem Neft feines Heeres barg fich hinter den Schan: 
zen; auch die Kofafen Fehrten in's Lager zurüd. 

In der Nacht war Alles gefchäftig; die Wagen 
wurden mit Beute beladen, die Senfen gefchärft, die 
Feuerröhre gerichtet; in der Frühe des nächft kommenden 
Tages wollte man aufbrechen, Ein ftarfer Schneefall 
hatte die Wege verdämmt, dennoch trat man den Marfch 
an, den Weberreft der moldauifchen Reiter und das Ge; 
pad in der Mitte, zu beiden Seiten das Fußvolf der 
Kofafen, in eine Menge Fleiner Haufen vertheilt. * 
Eine DBiertelmeile war man in dem engen Thale weiter 
gekommen, da erblidte man plößlich vor ſich tatarifche 
Horden in einen Halbfreis”  geftellt, doch auch im 
Ruͤcken zeigten fich die Gefchwader der Feinde; — in 
einem Nu waren die Kofafen umgarnt. Der Roß— 
fchweif des Ehans ward erhoben, hoch flaggte die weiße 
Fahne und der Tabalfchan !® gab. das Zeichen zum Ans 
griff. Ein dichter Hagel vergifteter Pfeile raufchte auf 
die Kofafen. Dieſe Fnieten hinter ihre Wagen, rich» 
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teten die Kanonen, brannten fie los und die vor ihnen 
aufgeftellte Linie Präufelte auseinander; in hundert Oeff⸗ 
nungen lichtete fich der Weg. — Wiederum reihten fich 
die Horden und begrüßten mit einem Pfeilhagel Die 
Wagenburg der Kofafen, die mit ihrem Geſchuͤtze den 
Angriff wohl hundertmal abmwehrten. 

Schon waren fie aus dem Engpaffe heraus, da 
krach das erbitterte Tatarenvolf mit dem. Gefchrei: 
Allan! Allah! in die Karrenfchanze herein; aber das 
wohlgerichtete - Gewehrfeuer und die Senfenhiebe der 
Kofafen warfen eine fo große Menge der Angreifenden 
nieder, daß bald ein allgemeines Weichen erfolgte. Der 
Attaman hielt mit Mühe den Ungefitim der Seinen zu 
ruͤck, welche den Fliehenden nachjegen wollten. Er 
Fannte die Arglift der Tataren, befahl Wiederherftellung 
der Ordnung und rückte auf dem mit Blut — 
Schnee weiter. 

Mit Ruhm, doch auch mit —⸗ Berlufe 
hatte man die Deftleen verlaffen , 5000 Kofafen waren 
gefaffen, der Mehrtheil der Beute ward von den Wagen 
geworfen und an deren Stelle Berwundete gelegt. "Die 
Tataren hatten dreimal fo viel verloren, aber ihre 
Streitfräfte wuchfen, während das Häuflein der Kos 
fafen mit jedem Borfchritte abnahm. 
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V. 

Hunger, Kälte, Peſt und die Giftpfeile der Tatas 
ren rafften die junge ufrainifche Mannfchaft zu Huns 
derten hin; die Karren blieben in den unwegfamen Steps 
pen fteden und Spuren von Blut bezeichneten den Weg, 
den fie genommen. Der Attaman fonnte der eigenen 
Derzweiflung faum wehren; doch überwacht er das 
Heer, wie ein Bater die Kinder, tröflete, ermunterte, 
fämpfte, wie ein gemeiner Kofaf, fein Mantel war 
von Pfeilen, fein Kolpat von Kugeln durchlöchert; Tag 
und Nacht drängten. die Feinde, doch wagten fie Fein 
entfcheidendes Treffen und verfchwanden endlich, als fie 
an die Ufer der Kodema gekommen, in ihren Steppen. — 

Petritſchek richtete jeßt feinen Marfch nach Kamies 
nieß, der Attaman von kaum 300 Kofafen begleitet, 
in die uframifche Heimath. Bei Kamionfa traf er die 
erſten Niederlaffungen 11. der Zaporoger. — Gtumm 
beroillfommten ſich die Brüder. Man fragte fie nicht, 
wie es ihnen ergangen, aber ein Sotnif übergab ein 
Schreiben. der Starfhina, das dem Attaman gebot, 
fich zuoörderft in Weisfich zu fielen. Kunitfi fchaus 
derte beim Durchlefen deffelben, eilte indeß dem Befehle 
zu. gehorchen. | 
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Auf Bänfen ringsum ſaßen die Alten; ‚ein. Kreuz— ' 
bild ſtand auf dem Tiſche in der Mitte des Richtſaals 
und. neben dem Kreuze: lag ein aufgeſchlagenes Evan⸗ 
gelienbuch. In einer ..Ede des ‚Saale hatte der mit 
feiner Nafet= befleidete Archimandrit ſich niedergelaſſen 
Kunitzki trat ein, verneigte ſich und: erklaͤrte, ver ſei 
gekommen, den Willen des Raths der Alten zu hoͤren. 
Vater. Attaman,: fo. fragte nun‘ einer, der Greiſe, wo 
ift das Heer der Ukraine geblieben? wo. haſt du die 
Blüthe der. Kofafen in's Verderben geführt? Kunigfi 
entgegnete: mein Herz erhebt fich mit. Stolz, gedente 
ich der Tapferfeit des mir. uͤbergebenen Heeres Aber 
es blutet bei der Erwähnung der. Unfälle,‘ Die uns be; 
troffen, Die Dörfer und Weiter zweier feindlicher Laͤn⸗ 
der: find vernichtet, ihre Einwohner. getödtetzu oder zu 
Grunde. gerichtet... — Das. find unſre Thaten Bis 
artige Krankheiten, ſchreckliche Kaͤlte und Mangel an 
Lebensmitteln haben unſre Heere vertilgtz ſo war es 
im Rathe des Hoͤchſten beſchloſſen; dieß war mein Uns 
gluͤck. Gott und der Ueberreſt der geretteten Manns 
ſchaft wird mir bezeugen, daß ich weder Anſtrengung 
geſcheut, noch meines Lebens geſchont habe, die Koſaken 
zu ſchuͤtzen. Kannſt du darauf ſchwoͤren ? fragte jener 
Greis von Neuem. Ich kann es, erwiederte der Ge— 
Und der Archimandrit begann die Eidesformel 
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zu leſen; der Attaman kniete nieder, kuͤßte das Kreuz 
und ſchwor, die Wahrheit zu fagen, fand dann auf 
und erzählte die Einzelnheiten des unglüdlichen Feldzugs 
und wie ſich Alles ereignet vom Anfange bis zum Ende. 
Die Greife waren zu Thränen gerührt, ſchuͤttelten die 
grauen Köpfe und gingen, als er die Erzählung been 
digt hatte, in ein Nebengemah,. Der Attaman heftete 
den Blick auf die Erde, fügte fi mit der Hand auf 
den Säbel und fand unbeweglih auf einer Stelle. 
Nach kurzem Verzuge Fehrten die Berather zurück und 
Einer derfelben verfündete ihren Befchluß in folgenden 
Worten: Die Starfchina beſchuldigt dich nicht des 
Derraths und der Feigheitz fie ehret vielmehr dein ta; 
pfres Benehmen; weil aber in der Gefchichte unfers Volks 
noch Fein Beifpiel vorhanden, daß ein Führer nach dem 
gänzlichen Verluſte feines Heeres allein zuruͤckgekehrt wäre, 
fo hat das Gericht, um ähnlichen Greigniffen für die 
Zufunft vorzubeugen, befchloffen, die That mit dem 
Tode zu firafen. Du follft, Vater Attaman, bluten 
unter dem’ Schwerte, aber dein Tod fol ehrenboll ſein 
und erſt, wenn dem Ausſpruche der Richter genuͤgt iſt, 
werden wir einen andern Attaman wählen. Kunitzki 
hob fein Haupt, blickte ruhig auf die Berfammlung 
und fprach: Fern fei es, um Schonung zu bitten; möge 
11 
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gefchehen, was ihr befchloffen! doch möchte vor meinem 
Tode ich gern mein Weib und meinen Sohn nod ein 
mal fehen; beſtimmt einen Tag; ich werde mich ftellen 
und bürge Euch mit des Attamans Worte. Mit gros 
Gem Beileid befchied man: Vater Attaman, nimm dir 
Zeit, fo lange du willſt. — Kunigfi dagegen: Je län 
ger, deſto fchmerzlicher; man entgeht dem doch nicht, 
was man verfihiebt; ein Tag iſt genug. Auch daflır 
danfe ih Euch. Er ging, fette ſich auf fein Pferd 
und verſchwand. Thränen drängten ſich über die Wan⸗ 
gen der Richter; es war eine harte Aufgabe, den’ theuer⸗ 
ſten Gefühlen des Herzens zuwider, pflichtmäßig zu richten. 


VI. Ye? 

Auf dem Kamine der geräumigen Stube zu Weiß— 
hof !% brannte ein luftiges Feuer, umgeben von einem 
Kreife von Weibern; — dem Feuer zunächit faß des 
Attamans Hausfrau. Sawka, das Söhnen, fchlief 
in einem Nebengemache. Es fehwirtten die Spindeln, 
der Flache band fich unter den Fingern zu Faden; mans 
nigfache Gejpräche verfürzten die Zeit. Des Attamans 
Weib lächelt zuweilen, bald ummölfet Trauer die Stirne. 
— Die Nachricht von einer Niederlage des Koſaken⸗ 
heers war bis zu dem Höfchen gedrungen. Zwar bes 
richtete man, es lebe Kunigfi, doch der Gattin des 


| 163 
Führers und der Achten Koſakin blieb der doppelte 
Schmer;. 

Mitternacht nahte; Hunde bellten am Thormege, 
der Schnee knirſchte unter den Hufen eines daher eilen: 
den Roffes. — Hop! Hop! Es war die Stimme Ku: 
nitzkiss. — Anna fehrie laut auf: Er kommt! und fprang 
an die Thuͤre. Der alte Jakob hatte bereits das Hof: 
thor geöffnet, der Attaman befchüttet mit Schnee und 
vor Kälte erſtarrt, begegnete ihe auf der Schwelle, 
umarmte fie fchmweigend und trat in die Stube. Eine 
Thraͤne brennt tief in feinem Auge, und, ohne nad) 
dem Sohne zu fragen, ſetzt er fih an den Tiſch. 
Anna chret fein Schweigen, forfcht nicht, um feine 
fehmerzliche Erinnerung zu weden. — &o währt es 
eine Meile, dann ſich ermannend fragte der Attaman 
nach dem, was fich während feiner Akwefenheit im 
Haufe ereignet, ging fogar auf Kleinigkeiten cin, fprach 
von der Wirthfchaft und von den Männern, unter deren 
Obhut fein Sohn wol am beiten geborgen wäre, ſprach 
dieß fo ruhig, aber mit fo viel Bedeutung, als wollte 
er wieder eine weite Reife unternehmen. Anna zitterte. 
Ziehft du fchon wieder in den Krieg? Sollſt du nie 
ausruhen von deinen Bejchwerden? fragte die Beforgte. 
Sch denfe an fein Kriegsunternehmen, liebes Weib; 
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aker wir Alte find ſterblich. — Auch ift es nicht Zeit, 
den Zagdkund zu füttern, wenn man bereitd auf die 
Jagd geht. | | 

Komm, ſieh' unfern Kleinen, unterbrach Anna, nahm 
ten Gatten kei der Hand und zog ihn zum Bette des 
Sohnes. Siehe, ſprach fie, das Licht über den Kna⸗ 
ben erhebend, fiche, wie er fo fanft fchläft, wie er im 
Schlummer dich anfleht, bei uns zu bleiben! Das 
arme Meib wußte nicht, daß fie ein glühendes Eiſen 
in das Vaterherz ſtieß. Der Attaman bog ſich uͤber 
das Lager; füßte das Kind und träufelte einige Thräs 
nen auf die Kiffen... Sawka fchlummerte fort und wen⸗ 
dete fih auf die andere Seite. — Kunigfi entfernte 
ſich haſtig, maß in langen Schritten die Wohnſtube 
und fagte: Vor Tagesanbruch noch muß ich wieder im 
Weißkirch fein zu einer Berathung der Starfihina, 
kuͤßte fein Weib. und rief dann: Jakob, führe das Pferd 
vor! umgürtete fich mit dem Saͤbel, hing den zotfigen 
Mantel um die Schultern, und, als er das Pferd vor 
der Thuͤre wiehern hörte, warf er fih noch einmal in 
der Gattin Umarmung, hob fie Füflend in die Höhe, 
färzte hinaus: ſetzte ſich auf, fprechend die Worte: 
Wenn Gott will, Anna, fehen wir uns wieder, um 
nns auf nimmer zu frennen. 
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Er hatte nach Podolien flüchten koͤnnen; doch ein 
folcher Gedanfe kam nie in feine Seele; heilig iſt das 
Wort eines Attaman und Kunigfi wollte bis zu feinem 
leßten Lebenshauche Attaman bleiben. — Es war hel: 
lev Tag auf dem Marfte zu Weißfich; die Starfchina 
verfammelt; der Attaman fprengte daher, flieg vom 
Pferde, ftreichelte den Hals des Thieres, gleihfam zum 
Abjchied, trat dann vor das Gericht und fagte: Brüder, 
vollzichet, was ihre gewollt; meinen Sohn vertraue ich 
eurem Schuße, er diene dem Baterlande und der Freis 
heit! meine Unglüdsgefährten grüßet und lebet immer 
glücklich und ruhmvoll! legte fein Haupt auf den Blod 
nd — 

Grin Leichnam ward mit militairifchen Ehren bes 
graben, 1% 
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Anmerfungem 


- Der zwifchen Polen und Rußland zu Andruſchow 
(1667) geichloffene Vertrag brachte die jenfeits des 
Dnieprs gelegene Ukraine nebft Kiew an Mosfau. 
Der fhmwahe und von unaufhörlichen Intriguen des 
Kongroffeldheren Sobiesfi umgarnte König Michael 
Koribut Fonnte fich dieſem Bertrage nicht miderfeßen 
und als Sobjesfi zur Königewürde gelangt war, beftä- 
tigte er Durch den 1686 verhandelten Frieden das frü- 
here Hebereinfommen von Andrufhomw. Die polnischen 
Geſchichtſchreiber bezeichnen diefen Bertrag mit dem 
Namen des Grzymultowskiſchen. | 

Gluchow, Stadt im Gouvernement Tfchernifow, am 
Fluße Jesmen, des lebhaften Handels wegen berühmt. 
* Baturin, Schlof, jest dem Grafen Raſumowski gehörig. 
Die Entfendung Kunisfi's in die Moldau und Wal: 
lachei war die Maßnahme eines Flug berechnenden 
Seldherrn. Freilih Fannte man zu jener Zeit noch 
feine umfaffenden Plane, doch mangelte ed an tief 
durchdachten Kombinationen auch nicht. Was neuere 
Geſchichtſchreiber bei Friedrich dem Großen und Na: 
poleon, dem Franfenfaifer, auf Rechnung des Friege: 
rifhen Genies bringen, haben die polnischen Hiftorifer 
bei Sohann III. unerwähnt gelaffen. Sie gedenfen, fo 
wefentlihen WBortheil er auch dem Befreier Wiens 
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brachte, dieſes Umſtands nurobenhin. Aber ein Feind Po— 
lens, ein Neider des Ruhms, den Sobjeski erlangte, der 
griechifche Fürft Kantemir erläutert in feinem Werfe: 
Ueber die Macht der ottomanifhen Pforte, 
und zwar in der Epifode, welche den Kriegszug Ku: 
nitzki's befchreibt, die großen Bortheile, welche dem 
Könige Polens aus diefer Diverfion erwuchfen. Die 
Türfen, fürchtend von ihrem Lande abgefchnitten zu 
werden, leifteten nur ſchwachen Widerftand und zogen 
fich eiligft zurück. | 

- Sumaf, eine Art wilder, ungemein ſcheuer und 
fchnellfüßiger Ziegen, die man nur in den Gteppen 
Beſſarabiens findet. 

Mohylla wurde, nahdem Wien entjegt war, mit der 
fofafifchen Reiterei detafchirt, Ungarn von den Türfen 
zu fäubern und bedeckte fih mit Ruhm. Er wurde 
nad Kunigfis Hinrichtung Attaman der Kofafen. 
Walitromba, Unglüdsthal in allen. Sagen der la: 
viſchen VBolfsftimme, welhe an der Donau wohnen, 
genannt. Niemand geht daran vorüber, ohne zu beten. 
Johann Sobjesfi erlitt dort zweimal große Verlufte; 
dort verlor auch Kunitzki fein Heer und Peter der Große 
ward bier von den Türfen eingeſchloſſen und feinem 
Verderben nahe gebradt. 

- Die Schlahtordnung, in welcher das Fußvolk der Ko- 
fafen focht, ward Tabor genannt. Jede Rotte (Sot— 
nia Abtheilung von hundert Mann und darüber) hatte 
eine gewiſſe Anzahl großer, mit Ochſen beipannter Wa: 
genfarren bei fih. Wenn fie die Steppen durdyzogen, 
in denen fie jeden Augenbli von den Tataren über: 
fallen werden Fonnten, bildeten fie Vierede; vor» und 
hinterwärts, fo wie zu beiden Geiten zogen die Wagen. 
Sn fo beweglihen Auarreen fekten fie den Marſch fort. 
Für den Nothfall waren auch an den Hinterjeiten der 


Wagen Deichfeln angebracht und dann wurden die dar— 
an gefpannten Ochſen nicht zum Ziehen, fondern zum 
Stoßen angetrieben. Griff der Feind an, fo begrüß- 
ten ihn die hinter der Wagenburg aufgeftellten Kofafen 
mit Gewehr: und Gefchüßfeuer oder vertrieben mit 
ihren langen, aufrecht ftehenden Senſen die heran: 
fhwärmenden Tataren. Griffen die Kofafen an, fo 
veihten fie ſich bligfchnell vor der Wagenburg und waren 
in diefem Manodeuvre fo gefchickt, daß 100 Mann Fuß— 
volf in einen folchen Tabor geftellt, leicht 2000 Hei: 
tern glücklichen Widerftand leifteten. 


”* Die Tataren pflegten ihre Schladhtordnung in einem 


o 


— 


Halbmonde aufzuſtellen, deſſen äußerſte Spitzen immer 
näher zuſammen rückten, bis der Feind eingeſchloſſen 
war. 


Tabalſchan, tatariſche Kriegsmuſik, aus ſilbernen 


Pauken beſtehend; die enthüllte weiße Fahne deutete 
auf die Anweſenheit des Chans in dem Treffen. 


" Einzelne an Waldfäumen oder auf freiem Felde ftehende 


Gehöfte; die Kofafen nennen fie Futor, die Polen 
Puſtkowien. 


Raſe, das weite Oberkleid der vornehmeren griechi— 


ſchen Prieſter. 


Weißhof, die Beſitzung Kunitzki's, ein kleines Landgut. 


Ihr 


Kaminski, der Schriftfteller berichtet, daß Kunitzki von 

8000 Mann, die er in die Wallachei führte, nur einige 
lt zurücbrachte und defwegen von der Starſchina 
mit dem Tode beftraft wurde. 


a, 








Orlik und Orlenko. 





l. 


(Guns und Ueberfluß ftehen nicht immer mit einander 
im Bunde; angefehene, mächtige Familien werden oft 
ihres Ruhmes verluftig; den Frieden des Herzens ev 
kauft man mit Gold nicht, und glorreicher Ahnen Ber 
dienfte entfühnen Fein ſchuldbeflecktes Gewiffen. 

Die verwittwete Beſitzerin auf Trihury + hatte von 
ihren Eltern flnfzehn Dörfer geerkt, ſtammte in gerader 
Linie aus dem einft großen und mächtigen Haufe: der 
Wyhowski's und war mit dem Staroften Woronitfch” 
vermählet gewefen. 

Stand fie auch erſt im vierzigften Jahre des Les 
bens, ihre Stine war doch fehon von Nunzeln gefurcht, 
die fonft erhabne Geſtalt kruͤmmte fich tief, das Auge, 
der Abglanz der Seele, ſchien erftorben für Alles, 
Leicht lüftet, wer mit dem Blicke tiefen Gefühle in 
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einem Menfchenantlig zu lefen verficht, den geheimniß⸗ 
vollen Schleier — und fo las man auch hier, daß 
Berzweiflung und Sammer die Seele der Wittwe um:_ 
ſtrickten. | 
Bon zweien ihrer Söhne hatte der Neltere, es war 
nicht befannt, warum? das Baterhaus verlaffen und 
fichh zu den Zaporogern gefellt; der Juͤngere war bei 
der Mutter geblieben, galt für ein Mufter Eindlicher 
Liebe; die Nachbaren rühmten feine Tugenden, ohne in 
der Erzeugerin Herzen eine zärtliche Zuneigung für ihn zu 
erweden; aber fobald man von dem älteren Sohne er 
zählte, feuchtete fich ihr Auge, fie verſchloß fich in ihre 
Schlafgemach, verbrachte Tage und Nächte mit Schluch: 
zen und Beten und erregte dadurch nicht geringes Bes 
fremden. | 
Der Nachbarfchaft waren frühere Greigniffe aus 
dem Leben der Staroftin unbefannt; fo viel wußte man. 
nur, daß nach dem Hintritte des Grofvaters Johann 
Wohonsfi die Eltern der jetzt reichen Wittwe Trihurh 
verlaffen und ihren Wohnfit zu Smila genommen hatten. 
Der durch die gleißnerifche Zunge der Jeſuiten ges 
ſchuͤrte Stolz des Kronfeldheren Tſcharnetzki hatte nicht 
nur das Haupt jenes wadern Attamans (Joh. Wyhowsfi) 
zum Opfer verlangt, fondern auch die Eintracht zwi: 
ſchen den Kindern des Landes (Polen und Kofafen) 
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fuͤr lange Jahrhunderte geloͤſet. — Die Güter der Wy⸗ 
howskiſchen Familie wurden zum Beſten des Jeſuiten⸗ 
ordens konfiszirt. 

Sur Zeit nach diefen Vorfaͤllen forderte — 
Chmielnitzki den Attamansſtab, den er ſchon einmal 
niedergelegt hatte. Die ſchwache und unthätige Ne; 
gierung verftand es nicht, die Opfer zu benußgen, welche 
der Sohn, um die väterlichen Verirrungen zu fühnen, 
der Republik darzubringen bereit war; aber der polnifche 
Adel, im richtigen Gefühle deffen, was Noth that, 
unterftüßte die Abfichten Georg's und forgte dadurch 
für die Wohlfahrt des Landes, Doch in dem Treffen 
bei Tfchechrin wandte das Gluͤck dem tapfern Chmiel⸗ 
nigfi den Rüden; der polniſche Adel, in feinen Hoff; 
nungen getäufcht, Fehrte von einem fruchtlofen Unter; 
nehmen zuruͤck; mit ihnen Simon Woronitfch, der vier 
Sahre fpäter fich mit der mehrerwähnten Johanna Wy: 
howska vermählte, welche durch den König Michael 
Koribut zum Wiederbefite ihrer Erbgüter gelangte, 

Der König, eingedenf des guten Dernehmens, in 
welchem er immer mit der Familie Wyhowski geftan; 
den, befahl die Nüdgate der eingezogenen Güter an 
die Enfelin des enthaupteten Attamans. — Go nun 
famen Woronitfch und deffen Gemahlin mit einem Als 
teren Sohne aus der Ukraine nach Zrihury, wo ihnen 
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der jüngere Sohn geboren wurde. — Zehn Jahre lebte 
das Ehepaar in Frieden; doch Fonnte man eigentliche 
Liebe, eine zarte Zuneigung nicht wahrnehmen. Nur 
einmal, fo erzählte ein alter Diener und Kriegsgefährte 
des Staroften, gerieth Woronitfch in heftigen Zorn, 
fchrie laut in fchmähenden Worten, ſtampfte mit den 
Füßen und ging fogar zu thätlihen Mifhandlungen 
feinee Gemahlin über. Johanna weinte nicht, er 
bleichte nur und ſchwieg. Einige Wochen fpäter reif’te 
die Herrfchaft, den Attaman Mazeppa zu befuchen. 
Der Staroft übernahm ſich im Zrinfen und ward plößs 
lich) vom Schlage gerührt. Die Frau Starofiin Fehrte 
in tiefer Trauer nach Trihury zuruͤck; ihre Gafifreiheit 
zog eine Menge Befuche herbei, die Bornehmfien der 
Kofafen, fo wie der polnifche Adel fanden hier ‚gleich 
freundliche Aufnahme; die Zefuiten verließen das errich— 
tete prächtige Klofter, das nun den Brafilianern einge 
räumt wurde, | 

Der ältere Sohn veranftaltete große Jagden zur 
Beluftigung der benachbarten Herren; der jüngere ver 
grub ſich in Bücher und pflog nur Umgang mit Ge 
lehrten. Die Staroftin lächelte wol, wie in einem Ans 
fluge von Freude, aber ein giftiger Wurm nagte an 
. Herzen. ig 
Swan, dieß war des Nelteren Name, wuchs zur 
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ftattlihen Geftalt auf, trieb mancherlei Unfug, doch 
fern lag ihm Argliſt und Tüde; feine Hand verfagte 
ſich dem Unglüdlichen nie; er fcheute Feine Gefahr, 
Fam es darauf an, dem Leidenden Hülfe zu bringen; 
fein Auge fchien zu fagen: mein Leben, mein Wohl 
ftand gehöret den Brüdern; mit ihnen theile ich gern, 
was ich habe. So war er die Freude der Mutter, 
ihr Stolz. 

Drei Zahre verfloffen. Eines Tags, — 18 war 
um Die Zeit, da Karl der Zwölfte die Schlacht bei 
Pultawa verloren, * warf Iwan in der Schatulle der 
Mutter Papiere durcheinander; in einem der geheimen 
Fächer fand fich ein ziemlich befledtes, zerknittertes 
Briefchen, das er entfaltete und las, Die Stirne ver: 
finfterte fich; lange blieb er in Machdenfen verfunfen, 
blickte ſtaunend auf das Papier hin und ging heftig in 
dem Zimmer umher. Die binzufommende Staroftin 
fchrie laut auf, als fie das Briefchen in den Händen 
des Sohns erblidte, zitterte an allen Gliedern und 
fanf ohnmächtig nieder. Iwan brachte fie in's Leben 
zuruͤck, kniete vor dem Bette, auf welches er die Mut« 
ter gebracht hatte, nieder und Füßte ihr Hände und 
Füße. — Still fprachen fie dann mit einander; Jwan 
ging zu einem Schranfen, in welchem der Saͤbel feines 
Grofvaters des Attaman Wyhowski aufbewahrt wurde, 
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trat zu der Mutter und flehte: Segne mir ihn! Die 
Staroftin erhob fich, fegnete die Waffe mit einem Kreuz? 
kilde, das hierauf von Beiden gekuͤßt ward. 

Am Abende deſſelben Tages ging Iwan in das 
Klofter der Brafilianer, überreichte dem Prior drei 
Hände voll gemuͤnzten Goldes und viele Zuwelen, das 
Bild der feligen Jungfrau zu fehmüden, kniete lange 
vor dem großen Altare, betete mit Inbrunſt, fehrte zu: 
rück, hielt eine fange Unterredung mit dem Bruder, 
fchrieb an feine Freunde, beſchenkte die Dienerfchaft 
und gab einem alten Kofafen, Namens in ©» ger 
meffene Befehle. 

Um Mitternacht führte man zwei Noffe vor das 
Schloß; Iwan umgürtete fih mit des Attamans Saͤ⸗ 
bel, nahm Abſchied von Mutter und Bruͤder, ſchwang 
ſich auf den Renner und ſtob mit Natſchei dahin. 


II. 
Melche Aufregung in dem Schloffe zu Trihury! 
Lichter flackern in den Zimmern, Feuerbecken auf dem 
Hofe — Eile und Beſtuͤrzung malen ſich auf den Ge⸗ 
ſichtern des bunt durcheinander laufenden Geſindes. — 


Peter Woronitſch ertheilt Befehle und entſendet Eilbo— 


ten; die Frau Staroſtin iſt ploͤtzlich erkrankt, der Hof⸗ 
arzt hat die Hoffnung, ſie zu erhalten, verloren, andere 
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Heilkuͤnſtler ſollen ſchnell herbeigeſchafft werden. In⸗ 
zwiſchen ſchreitet der Prior heran, die letzte Megzehrung 
zu reichen. — Es darf Troſt der Seele nicht fehlen, 
wenn dem Leibe Nettung gebracht wird. — Und wie 
oft ereignet's fich nicht, daß, iſt der Stein dem Ge 
wiffen entnommen, Kräfte und Gefundheit in den Koͤr⸗ 
per zuruͤckkehren? Es beſteht ein unbegreifliches, unficht, 
bares Band zwifchen der Seele und der Hülle des Kür 
pers; umſonſt verliert der aufgeblafene Klügling Zeit 
und Mühe, die Beziehungen zwijchen dem Geiſte und 
ten Sinnen zu erflären; er ſchwatzt und irret, wie ein 
Wanderer, der zur Nachtzeit fchneeverwehte Steppen 
durchzieht, — es ift überall Weg, doch nirgends ein 
Ende des Weges. Was Menfchenhand machte, zerglics 
dert, begreift. des. Menfchen Berfiand; was Gottes 
Kraft ſchuf, durchdringt Fein menfchlih Gemuͤth. 

Eine Kerze brennt zur- Seite des Schmerzenlagers. . 
Bleih, wie das Mark einer Efche, it der Leidenden 
Antlitz; ſchon zeigen ſich hie und da bleifartige Fleden — ; 
tief liegen: die Augen im Kopfe und werfen wirre Blicke 
umher, Falter Schweiß perlt auf der Stirne, die Bruft 
röchelt; fo feit find die Zähne gejchloffen, daß kein 
Wort, Feine. Klage dieſen Riegel durchbricht. 

Mit den Worten: Gott fei für alle Zeiten gelolt! 
trat der ehrwuͤrdige Priefter in das Gemach, wendete 
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feinen Schritt zu der Kranfen und fragte mit fanfter 
Stimme: Darf die Neliaion mit ihrem Trofte fid) nahen? 
Noch drohet Feine Gefahr deinem Leben, aber das Hin; 
wenden zu Gott bringt Erleichterung der Seele und 
dem Leibe! Die Starofiin gab ihre Eiwilligung durch 
Kopfnicken zu erfennen, der Prior winfte den Anwefen: 
‚ den fich zu entfernen. — Es ift eine fchwere, ſchmerz⸗ 
liche Pflicht, Worte des Troſtes einem Menfchen zu 
bringen, der im Begriff fieht, aus dem Jammerauf— 
enthalte der Lebenden zu fcheiden, der in diefen Mo 
menten ihm -ald eine Welt der Wonne erfcheint, aber 
weit ſchwerer ift e8, Worte der Neue und ein offenes 
Befenntnif der Schuld aus einem durch die Nothwen—⸗ 
digfeit zu ſchweigen verhärteten Herzen zu locken. Lange 
beobachtete der Prior, wie die Augen der Kranfen. fich 
langfam wendeten, als fuchten fie etwas, dann aber 
auf ihm hafteten mit flehendem Blicke und den Aus: 
druͤcken des geängftigten Gewiſſens. 

Der Greis durchdrungen von der Heiligfeit feiner 
Derpflichtung fprach dann: Womit, Zohanna, haft du 
Gott beleidigt; groß ift fein Erbarmen, dem Reuigen 

verzeiht er gern. | jr 

Mir verzeihet er nicht, antwortete mit gewaltiger 
Anſtrengung die Kranfe, 

Welches find deine Bergehen? 


Gräuelthaten. 

Nede, ſetze Bertrauen in Gottes Erbarmen! Den 
Sünder, welcher ruft: Ich bereue meine Vergehungen, 
nimmt unfer Schöpfer liebevoll auf. 

Die Staroffin fchwieg, fah den Prieſter ſtarr an, 
welcher fo fortfuhr: | 

Buße vermag Alles: 

Fuͤr mich giebt es feine Bußzeit, ſprach die Kranke 
mit faum vernehmbarer Stimme; ich ſterbe. — 

Ein Augenblick aufrichtiger Reue genügt ftatt lan: 
ger Bußjahre. Zohanna, im Namen des Ewigen, for 
dere ich dich auf, deine Schuld zu befennen! 

Sch ward zur Verraͤtherin. 

An wen? an deinem Manne? 

Nein. Ich blieb ihm treu mit meinem Leibe, aber 
meine Seele — | Ze j 

Nun, fiheue dich nicht zu befennen. 

Ich ward zur Berrätherin. 

An wen? 

An dem Geliebten. 

So war dein Mann nicht dein Geliebter? 

Nein! ich liebte ihn nie — 

Haſt du fonft in Nichts deinen Gott beleidigt? 
Ich veruͤbte ein großes Verbrechen. 
| 12 
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Wie heißt es? 

Mord. 

Haft du Jemand getödtet? fragte der Prior mit 
lauterer Stimme. 

Nein! felbit tödtete ich nicht — ich wußte darum. 

Mer tödtete? 

Da drüdte die Staroftin die Zähne zufammen ; 
umfonft waren Drohungen und Bitten des Prie— 
ſters. — 
Endlich rief er, bereucht du, was du fündlich gethan? 

Sch bereue es tief. 

So fpreche ich dich los von deinen Sünden, Yo: 
hanna, im Namen des heiligften Gottes, fprach im 
feierlichen Tone der Greis, fegnete fie mit dem Zeichen 
der Erlöfung und reichte ihre ein Kreuzbild zum Kuffe. 
Die Kranke erhob ein wenig das Haupt, um des Heren 
Leib zu empfangen. Friede ergoß fich auf eine furze 
Zeit über ihr Antlitz; fie lieh den jüngeren Sohn rufen 
und drückte ihren falten Mund an feine Schläfe. Dann 
bat fie den Prior, einen Brief, den fie überreichte, der 
Perfon behändigen zu laffen, an welche die Auffchrift 
gerichtet war; der Prior verfprach, Namen und Auf: 
trag geheim zu bewahren, Des Altefien Sohns er: 
wähnte die Mutter nicht, aber als ein Geraͤuſch, wie 
Pferdegeftampf, von dem Hofe heraufdrang, rief fie: 
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Das ift mein Sohn Swan! ich ahnete, daß ihn 
wiederſehen wuͤrde! 

Die Seele in dem Augenblick der Trennung vom 
Koͤrper, im Auffluge zum Jenſeits, nimmt goͤttliche 
Faͤrbung an ſich durchdringt mit prophetiſchem Blicke 
die Huͤllen der Zukunft und kuͤndet mit weiſſagendem 
Munde was ſie hört und ſieht. — Die Staroſtin 
taͤuſchte ſich nicht· — Es war der Lieblingsſohn, aus 
fernem Lande gekommen, aber in Iwan Orlenko, dem 
Adjutanten (Aſſawula) des Zaporogiſchen Generals, 
konnte man ſchwer den vormaligen Iwan Woronitſch, 
den aͤlteren Sohn der Staroſtin, erkennen. Kaum traute 
Peter, der Bruder feinen Augen, Das Hofgeſinde glotzte 
den Fräftigen Krieger an, der fich rafch dem Pferde 
entſchwang und nach dem Befinden der Mutter fragte. 
Peters Thränen und Schluchzen verriethen den gefährs 
lichen ZJuſtand. — So iſt fie ſchon todt; forſchte der 
Aflowula: ⸗ Sie iſteim Verſcheiden, ward er bedeutet. 

Orlenko ſtuͤrmte, wie raſend, in der Sterbenden 
Zimmer. — Die Staroſtin ſetzte ſich auf, ihr Auge 
leuchtete mit überirdifchem Glanze. — Orlenko war 
todtenbleich und ſtumm. — Lange ſah die Mutter ihn 
an und ſprach endlich mit einer, wie aus einem Grabe 
herauftoͤnenden Stimme: So ſah ich den Großvater 
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im Traume, — «fo war er, als er mich fegnete zum 
legten Male. — Noch einige unverjtändliche Worte 
murmelte fie und fanf auf das Kiffen zuruͤck. Beide 
Söhne Fnieten an ihrem Bette — liebet Euch immer, 
mahnte fie noch; du Iwan bleibe bei deinem Bruder! 
Kein, theure Mutter, entgegnete diefer, ich werde nicht 
bleiben, ihm allein’ gebührt der Name Woronitfch und 
alfer Reichthum; mir genügt der Säbel und em durch 
den Säbel errungener Name. ie mein Iwan! 
bat nochmals die Mutter. 

Wie follte ich es, ſprach haftig der Sohn, für mich 
ift der Name Woronitfch nicht. — Ich heiße Orlenko. 
Drienfo, fragte die. Staroftin erfchüttert, ‘wer hat dir 
diefen Namen gegeben? Der Attaman, die — 
Bruͤder. -- 

Tiefes Schweigen folgte der Antwort, dann bemerkte 
man, daß die Sterbende einen ſilbernen Ring” muͤh—⸗ 
fam von ihren Fingern löf'te, ihn dem Sohne gab und 
fagte: Iwan frag’ ihn bei dir, du wirft Ihn dadurch 
erfennen, und — Geht war die Seele entflohen Mit 
gekreuzten Händen, flare, wie eine Bildfäule, fand 
Orlenko auf einer Stelle. Der Prior las das Sterbe⸗ 
gebet und die weibliche Dienerfchaft ſchickte fich any die 
Todte in Leichengewänder zu huͤllen. 
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IH. 

Als man am Mbende des vierten Tages nad) dem 
Ableben der Staroftin die Leiche mit großem Gepränge 
zue Kirche gebracht hatte, huͤllte fich Orlenko in feinen 
Mantel, verließ mit fchnellen Schritten das Schloß und 
eilte an die Ufer des Teterow. — Der Fluß firömt 
dort im rafchen Laufe, ſtoͤßt an die Felfen, ſchaͤumet 
gewaltig, und braufet in dem keengten Bette, aber 
leifeer und langfamer firöimet er, wenn er die Ebene ers 
reicht; nach und nach verſchwindet dem Ohre fein Nady 
ruf. So raufchen die Saiten unter den Fingern einer 
geſchickten Harfnerin, ſcheinen faft zu zerfpringen beim 
Anfange des Spiels, dann aber gießen fie Töne der 
Feier, in langfamern Takten, werden allmählig ſchwaͤ⸗ 
cher, erfterben und lisyeln im Sterben noch himmlifche 
Harmonien. 

Eine Zeitlang folgte Drienfo dem Strome, dann 
verlieh cr das Ufer und Flomm auf einem Fußwege in 
die Höhe. Dort zwifchen Felfentrümmern war eine 
Deffnung, und unter derfelben eine geräumige Höhle. 
Das gemeine Bolf nannte fie die Zigeunerhöhle®, und 
um Feine Schäße der Welt wäre Jemand zur Mitter: 
nachtszeit vorfäßlich vorbbergegangen. Chima, die alte 
Zigeunerin hatte in derfelben ihre Wohnung ; dort übte 
fie ihe Zaubergewerbe und feierte Gelage mit den 
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Geiftern der Hölle. Drlenfo war ‚in das Innere 
ber Höhle gedrungen. In einem Winfel' verglommen 
die Ueberreſte Flein gebrochener Aeſtchen, Die Afche von 
dürren Blättern vöthete fich an dem verköfchenden Lichte. 
Neben dem Feuer lag eine fchwarze Kate mit funfelns 
den Augen, ihr gegenüber auf siner Stange faß ein 
fohlfchwarzer Hahn und unfern von dem Feuerbecken 
auf einer Strohmatte ſchlief mit einem Pelze gedeckt 
die alte Zigeunerin. Scherben von Toͤpfen und Schüfs 
fein, einige Beutel und hölzerne Bilder lagen zu ihrem 
Haupte. Die Kate knurrte und fchlug mit dem 
Schwanze die Afche, daß Funken umherfprühten, der 
erfchrodene Hahn kraͤhte; Chima raffte fich ſchnell auf 
und redete Worte in unverftändlicher Sprache; ihr Auge 
leuchtete, wie der Blig vor dem Donner; — das Haupt 
war mit rothen und gelbbraunen Streifen umwunden; 
ihr übriger Anzug befand aus bunten Lumpen und 
durch die Löcher derfelben ftahl fich die an die Knochen 
gedörrte gelbe Runzelhaut des edelerregenden Körpers. 
Drlenfo erfchraf nicht, trat näher. — Menfh, was 
willſt du von mir zu diefer Stunde? fchnarrte die Alte 
entgegen; dich hat der Satan hieher getrieben. Der 
Juͤngling warf ihr eine Goldbörfe zu und fprach: Lies 
mir in dem Buche der Vergangenheit und der Zufunft— 
da haft du goldenen Lohn! Behalte dein Gold, ent 
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gegnete die Zigeumerin, heute ift mein Mund verfchlof 
fen, wie ein Grab; ich fage dir nichts. Da zog Or 
lenko den Dolch aus den Gürtel, ergriff das Weib an 
den Schultern und drohte: wenn du, Here, fein Gold 
wit, ſollſt du Eifen daflır haben. Jetzt ſchickte die 
Kate fih an, ihm in die Augen zu fpringen, Ehima 
fchrie: Lege dich nieder, Marufchfa, und die Kate fuchte 
knurrend ihr Lager. Junger Brauſewind, fuhr ſie dann 
fort, fuͤr mich iſt dieſer Stahl nicht; er duͤrſtet nach 
koͤſtlicherem Blute; mich locket weder dein Gold, noch 
ſchreckt mich dein Eiſen; aber der Teufel blickt aus deis 
nen Augen, die Hölle hat fich in dein Herz geniftet; 
fee dich hin und höre, was ich Dir zu fagen vermag, 
Orlenko fette Ach auf die Matte; Ehima trug 
das Feuerbeden in die Mitte, legte Reißholz und dürre 
Blätter darauf, fachte ein ſtarkes Zeuer an und rief: 
Marufchfa! auf zum Tanze! Die Kabe lief alsbald 
um das Feuer, fiharrte mit ihren Klauen und minute, 
Dann ſtellte die Alte einen Topf mit Waſſer und einem 
Ziegel hinzu, in welchen fie einige Stückchen gelben | 
Warhfes warf, befahl dem Drlenfo nahe zu treten, 
murmelte einen langen Fluch, zeichnete mie einem Spahne 
jonderbare: Hierogiyphen. auf die Erde, langte aus den 
Bufenfalten ein Flaͤſchchen und tranf von dem darin 
befindlichen Getränfe. Inzwiſchen frähte der Hahn, 
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die Kate barg fich in einem Winfel. — Die Zigeunerin 
goß das gefchmolzene Wachs. auf die Erde, nickte mit 
dem Kopfe, blinzelte, verzog den Mund und. fprach: 
Siche! wie fi hier eine Nofe geformt hat! Es iſt 
eine fehöne Blume, die Blume der Liebe; du haft da; 
mit begonnen, aber fiehe nur weiter, welch’. ein Strei⸗ 
fon ſich durchzieht! Das iſt Blut; die Blüthe der Liebe, 
die Früchte der Liebe. haben zu Verbrechen geleitet.— 
Zur Seite- liegt ein Todtenfopf und. wieder eine Roje.— 
In deinem Herzen herrſcht Trauer und, Liebe. — Doc) 
richte auch deine Augen auf jenen Streif und das 
Schwert; — du warft der Anlaß zu einer Unthat, du 
wirft ein großer, fehr großer Verbrecher werden! Du 
ſollſt eine Unthat rächen, aber dafür wird dir die Hölle; 
großer Nuhm lächelt dir entgegen, aber das Gluͤck ifi 
für dich erſtorben; Gewiffensqualen werden die das Ye 
ben verbittern und auch jenfeits ‚wirft du den Frieden 
nicht finden, Komme zu mir, Maruſchka; er iſt unfer 
Bruder! Fett ftürzte die Sprecherin nieder. und waͤlzte 
fih in gräßlichen Kraͤmpfen. Die Kate fprang herzu 
und. fchmiegte ſich an Orlenko, deſſen gepreßtes Herz 
die Bitterfeit, der Hölle durchzeg. Der Hahn: Frähte 
zum zweiten Male, Ehima erwachte und bedeutete ihn: 
— Du haft nun, was du wollteſt. Orlenko antwor; 
tete: Zch verlange noch mehr. — Du follft es haben, 
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denn du biſt mein, — war der Befcheid, nimm und 
trinke! Sie reichte ihm das Fläfchchen mit dem Zauber 
getränfe. Orlenko that einen Zug; bald ſchwaͤrzte fich 
fein Gefiht, und in Geiftesvermwirrung rief er: wie? 
Der Mutter Brief in des Attamans Hand? Und kurz 
darauf, indem er wie wahnfinnig aus dem Kreife und 
sur Höhle hinaus fprang: Sulma die Tochter Dewlets, 
die Gattin eines Andern, und ich noch hier? — Ehima, 
während der Hahn zum dritten Male frähte, kicherte 
ihm nach: Er ift unfer! 


* ; * 
* 


Die feierlichen Exequien nahmen ihren Anfang, als 
Orlenko nah Trihury zuruͤckkam.'˖ Bleich, wie eine 
Geſtalt aus der Welt der Geſchiedenen, kniete er, wirr 
in Gedanken und Sinnen, am Sarge der Mutter, 
half die Theure ins Grabgewoͤlbe tragen, dann aber 
ließ er fein Pferd fatteln und jagte, nach Furzem 6; 
fehiede von feinem troftlofen Bruder, nach den Steppen 
zuruͤck. | Ä 


IV. 
Baktfchifaräy, die Nefidenz der Fuͤrſtenfamilie Dſchi⸗ 
rai, : breitet mit feinem Walde von Mofcheenkuppeln 
und dem weißen Häuferfranze fich weit über die Ebene 
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hin. Das Schloß und der Harem des Chans ragen 
uber die Stadt, wie breitäftige Eichen über niederes 
Gefträuch, wie der Tſchatirdach und Kifines über die 
Berge der Krimm. 


In einem von Wonnedüften erfüllten Gemache des 
Harems, ruhte halb figend, halb liegend, auf weichen 
Kiffen, ein Mädchen, mit all’ dem koſtbaren Schmucke 
belaſtet, wodurch die vornehmen Frauen des Morgen: 
landes ihre Reize erhöhen. Die dunfeln, feurigen Augen 
der Holden überftrahlten den Glanz, der an Stirne 
und Bruft und dem zierlich gerundeten Arme prangen- 
den Juwelen. Zu ihren Füßen faß in befcheidener Am— 
menfleidung ein Altliches Weib. 


Was finneft du, Perja? ſprach diefe; dein Vater 
fehret heut’ in die Gärten Badtfchirayg zuruͤck, und 
mit ihm die von dir gewichene Freude. — Doc) fage, 
was erfehnet dein Herz? Wär’ es an mir, ich möchte 
den Himmel zu dir herabziehen. — 


Fatme, antwortete Sulma, ich weiß es nicht, wars 
um mie feit einiger Zeit fo bange, jo weh’ iſt. Des 
Vaters Heimkehr ſogar belebt mich mit geringerem Ent—⸗ 
zuͤcken, als ſonſt. Es iſt mir Alles zuwider; Ungeduld 
plagt mich, ich will und will nicht; wunderbare Träume 
kreuzen den Kopf und treiben den Frieden hinweg. 












187 


Tochter des mächtigen Dewlet, Zierde der Krimm, 
entdedfe deiner. Fatme den Kummer, daß ſie ihn Tindere ! 

Du :erinnerft dich wol, ſprach Sulma verſchaͤmt, 
des jungen Koſacken-Aſſawulen, der nach dem Ichten 
Feldzuge gegen die Moskowiten in des Vaters Gefolge 
hierher kam. — Ich ſah ihn und feſt niſtete ſich fein 
Bild in meine Seele. Zwar ſind ſeitdem zwei Jahre 
verfloſſen, aber ſtaͤrker ſchlaͤgt mir das Herz, wenn ich 
des Mannes gedenke. — 

Das Geſpraͤch wurde durch den Eintritt eines Eunus 
chen unterbrochen. Mulei Aga, kuͤndete er, der treue 
Diener des Chan, der Sklave des Beherrſchers von 
Budſchjak, wuͤnſcht deiner Hoheit ſich nahen zu duͤrfen 

Er komme, beſchied die Fuͤrſtin mit einem Laͤcheln, 
das ihre innere Aufregung verheimlichen ſollte. Die 
Thuͤre öffnete fih — Mulei Aga, ein achtzigjaͤhriger 
Greis kommt zu. berichten, Dewlet Geray ®* (weile: in 
Bender mit. Philipp Drlif, dem Attaman der Zaporo⸗ 
ger und wolle, daß Sulma ſich dahin begebe, weil er 
Großes beabſichtige. Welche Nachricht kann dem ſeh⸗ 
nenden Mädchen willkommener ſein? hofft ſie doch, den 
jungen Orlenko zu ſehen; und ohne ſich weiter um die 
Zukunft zu kuͤmmern, werden ſchnell Die Anſtalten zur 
Abreiſe getroffen. 
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V. 

Von dem Koſackenlager an dem Tſchertomelik, iſt 
nur noch ein Schutthaufen übrig,” rußige Balfentrüms 
mer liegen zerfireut auf dem Boden; verfchwunden ift 
des Nttamans Wohnung, verfchwunden der Marftplaß, 
und doch ift es fo lange nicht her, daß Konftantin Ho; 
rodjesfi, der General der Zaporoger, 1!" an diefem 
Drte den Mazeppa empfing und auf deffen Zureden fich 
mit den Schweden verband; es ift fo lange nicht her, 
dag von hier AO Regimenter Eofadifcher Reiterei nach 
Pultawa zum Kampfe gegen Peter, den Zaren, aufs 
brachen. 1° Die Macht der Zeit. erröthet vor dem 
Werke der Menfchenhand; was Menfchen in einigen 
Tagen vernichten, dazu bedürfte die Zeit. oft mehrer 
Jahrhunderte. | 

Kein lebendes Wefen wohnt in ZTfchertomelif, nur 
Uhu's und Eulen, Häuschen und Fledermäufe durch: 
fehwirren den Raum, Fröfche quafen, umher — weit 
in die tatarifchen Steppen flüchteten die Bewohner. 
Diefe Nacht aber hauften zahlreiche Gäjte in der Ruine; 
um ein großes Feuer hat zaporogifches Kriegsvolk fic) 
gelagert; mitten unter ihnen fand Horosfjewitfch, der 
Bannerträger und ſprach: Brüder mit uns ficht es 
fchlecht; unfer Attaman ift Moslem geworden; ich komme 
heute von Bender; Philipp Orlik hat feinen Namen 
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mit einem Andern vertaufcht, und wird jeht Osman 
Baffa genannt; er hat in der Mofchee feine Stirne 
vor dem fihelmifchen Propheten gebeugt; morgen vers 
mählt er fich mit der Tochter des Chans von Percfop, 
und wird uns dann, wie feine Drta’s behandeln, Der; 
flucht fei der Abtriinnige! erfcholl ed, wie aus einem 
Munde. Inzwifchen teabten Pferde heran und der 
Haufen wendete fich nach jener Seite. Es war Orlenfo 
und fein Begleiter. Willkommen Orlenfo! woher fo 
eilig? Seid gegrüßt Brüder, antwortete diefer, ich 
fomme von dem Begraͤbniß meiner Mutter. 

Und reiteft wahrfcheinlih zu des Attamans Hoch⸗ 
zeit? ſetzte einer der Aelteren hinzu. 

Da ward es dunkel vor den Augen des Juͤnglings; 
die Kraft ſchwand ihm, kaum vermochte er zu fragen: 
Mit wem vermaͤhlt ſich denn Philipp Orlenko? 

Horoſchkjewitſch berichtete: mit Sulma, der Tochter 
des perekopiſchen Chans. 

Orlenko hörte Nichts mehr; feine Knie wanften — 
Ohnmacht befiel ihn. Horoſchkjewitſch floͤßte ihm Efiig 
in den Mund und brachte ihn wieder zum Leben. Und 
wo iſt Netfchai? forſchte Orlenfo. 

Mit dem Attaman in Bender, fagte ein Zaporoger, 

Lange fand der Aſſawula, man fah, er fämpfte 
einen fchmerzlichen Kampf. Die Worte: Sie hat mir's 
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prophezeit, wurden zumeilen vernehmbar. Endlich" Die 
Stimme erhebend redete er fo zu den Brüdern: Es 
fieht mir freilich nicht zu, Euch Rath zu ertheilen; ich 
kin: der Züngfte von Euch, ich follte vielmehr gehor⸗ 
chen und eure Gedanfen errathen, aber jetzt, Darunfer 
Volksthum und Freiheit fchimpflich ; zu Grunde geht, 
entbindet fi) meine Zunge; ich würde vor Gottrfelbfi 
reden und darum ſprech' ich zu euch: Heilig und wahr 
find die Worte Mazeppa’s: Dahin iſt die Ehre wder 
Kofaden, denn ein Theil dient den Lachen um Geld, 
ein anderer huldiget dem. weißen Zaren; Dies übrigen 
werden fich. mit den Mufelmännern- verbinden und den 
ungefälfchten Glauben. durch Gemeinſchaft mit Heiden 
beflecken. Aber wie? follten wir nicht mehr eine Nation 
fein? fehlt e8 ums an Leuten, Waffen und Pferden? 
haben wir nicht Alles; wie zu den Zeiten des Sahaida⸗ 
ken Konafchewitfh? Der Dniepr ift noch nicht mit Schilf 
uͤberwachſen, noch ſtehen Bäume an ſeinen Ufern um 
Tſchaiken zu zimmern; die Schaͤtze des Sultans zu Za⸗ 
rogrod koͤnnen auch Uns ſich Öffnen. Habt ihr es Brie 
der, vergeſſen, daß, als Wyhowski Attaman war, er die 
Geſchenke der Lachen von ſich wies, weil er mit den 
Freiheiten der Koſaken fein Schachergeſchaͤft treiben 
wollte? Wiſſet ihr noch, daß Mazeppa die Freundſchaft 
des großen Zaren verſchmaͤhte, weil es ſeinem Stolze 
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widerfirebte, fich und das. Volk der Kofafen unterthänig 
zu machen? Und jet will ein Abtruͤnniger, ein Ders . 
ruchter, uns um fluchwerthes Geld und gleich Tſcherkaſſi⸗ 
fchen Sklaven zu Türfen umwandeln? Sollen wir Schimpf 
und Knechtſchaft dulden? Nein, wir haben Saͤbel und 
Faͤuſte. Jetzt zog er den Säbel und, wie auf einen 
Winf, bligten auch die Säbel der Brüder in der Luft. 
Tod dem verrätherifchen Attaman! fchrien fie, wie eine 
Heerde Teufel; führe uns nach Bender; du fprichk, 
wie. Dorofchenfo, ?* mögeft du auch fehlagen, wie der 
Sahadaf! 

Orlenfo rieb feine Stirne, winfte mit der Hand: 
Henn ihre es fo wollet Brüder, fpradh er, fo mag es 
gefchehen! Sc bedarf nicht mehr, als fünf Schwa- 
dronen waderer Leute auf tüchtigen Pferden; che Phi 
fipp Orlik das Brautgemach der Tatarin betritt, werde 
ich dem Nenegaten ein Hochzeitgefchen? reichen, wie 
es einem mufelmännifchen Attaman zukommt. — Doc) 
was verlieren wir Zeit? 

Schnell brach man auf, um die Pulfe der Zapo: 
roger zu erreichen, die in der Steppe von Bilgored 
ftanden, 
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MV. 

Philipp Orlik, 1% obgleich ſchon uͤber fuͤnfzig Hinz 
aus, hatte noch nichts von feiner Frifche verloren, war 
Aſſawula bei. Mazeppa geweien und fannte deffen ge: 
heimfte Gedanfen. Drlif hatte mit den polnifchen Herren 
und dem Könige Stanislaus unterhandelt, eine Ge: 
fandfchaft an Karl, den Schwedenkoͤnig, uͤbernommen 
und zwifchen Mazeppa und Horodensfi den Ausgleich 
getroffen. Nach der Niederlage bei Pultawa ward"er 
nach Eonftantinopel gefchieft, um die Pforte der Sache 
der Schweden und des ufraimifchen Hetmans geneigter 
zu machen, hatte nicht unterlaffen, feinen eigenen Vor⸗ 
theil zu fehaffen und fich die Gunft des Sultans und 
der vornehmften Baffen erworben, Als Mazeppage: 
fiorben, und Karl nach Schweden zuruͤckgekehrt war, 
fchloß er fih an Konftantin Horodensfi, "den" Kanzler 
der Zaporoger, gewann durch gewandtes Benehmen 
und militärische Verdienſte im Kriege gegen die Ruſſen 
das Dertrauen feiner Landsleute ımd des perekopiſchen 
Ehans, in deffen Schuß fich die freien Kofafen "begeben 
hatten und ward nach Horodenski's Tode Attaman der 
Zaporoger. Don allen Seiten firömte die Jugend der 
polnifchen und ruffifchen Ukraine zu den entwichenen 
Zaporogifhen Brüdern; auh Iwan Woronitfih aus 
Trihury hatte fich zu ihnen gefellt; der Attaman liebte 
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ihn wie fein eigenes Kind, gab ihm den Namen Dr: 
lenko und ernannte ihn bald zu feinem Affawulen. 

Drienfo überbrachte oft Briefe nach Baktſchiſeray, 
begleitete Dewlet Girai auf feinen Zügen, doch mußte . 
er nicht, in welchem Berhältniffe DOrlif mit dem Tatar: 
han ſtand. Einmal auch zeigte ihm Dewlet feine Toch⸗ 
ter und fügte hinzu: Siehe da iſt ein Mädchen, wohl 
werth- eines braven Koſaken! — Don da an ftahl fich die 
Liebe in beider Herzen. 

Drlif änderte bald feine Weiſe zu leben, verließ 
das Lager der Kofafen und wohnte in Bender, wo er 
fih) nach morgenländifcher Sitte eintichtete. Die Kos 
fafen murrten, aber des Sultans mächtiger Schuß 
brachte die Starfchina zum Schweigen. Um diefe Zeit 
war es, dag Swan die Erlaubniß erhielt, ſich indie 
polnifche Ufraine begeben zu Dürfen. 

Orlik hattte Schritte gethan, denen wichtigere nach: 
folgen mußten, Er entſagte dem chriftlichen Glauben, 
ließ fich den Namen Osman Baſſa beilegen und ver 
mählte fich mit der Tochter des krimmiſchen Chans 

Don Freude und Wein beraufcht’fag der Attaman 
am Tage feiner Vermaͤhlung mitten unter’ thrfiichen 
Baflen, als Netfchat, - der alte’ Koſak, zu den glüͤck⸗ 
lichen Bräutigam trat und einen Brief) mit den Worten 
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Woher Netichai? 

Aus Trihury, von der Staroſtin. — 

Orlik erblaßte, nahm das Schreiben und barg es 
in einer Taſche. „Morgen werde ich antworten,‘ ber 
fchied er, doch Netfchai entgegnete kopfſchuͤttelnd: Es 
bedarf Feiner Antwort. 

Nicht lange darauf meldet ein Sklave, es fei eine 
große Anzahl Zaporogifcher Fünglinge gefommen, den 
Attaman zu begluͤckwuͤnſchen und Gefchenfe zu bringen. 
Morgen! rief Drlif, aber während er ſprach, trat fchon 
Drlenko herein. Drohend war feine Geberde, obgleich 
er ſich mühte, freundlich zu fein; feine Blicke flogen wirr 
in dem Saale umber, als fuchten fie Semand; fein 
Mund verzog ſich zu teuflifchem Lächeln, daß der Atta⸗ 
man felbit die Hand an den Saͤbelgriff legte. Herr 
Attaman, fprach der Füngling, du. haft zwar deine 
Bermählung der. Zaporogifchen Kriegsfchaar anzuzeigen 
vergeffen, dennoch fenden dem Anführer fie durch mich 
ihren Gluͤckwunſch und ein Geſchenk: Orlenfo, unter 
brach ihn der gerührte Orlik; ich Fenne dein Herz, danke 
den Brüdern, morgen wollen wir jprechen, heute wird 
der Chan euch bewirthen, jetzt harret meiner die Bers 
tobte. Ergrimmt ſchrie Orlenfo: Ha, ungläubiger Hund, 
verruchter Abtrünniger, wir wollen uns heute berechnen! 
Der Attaman zog, aber DOrlenfo pfiff und fünfzig Kos 
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jafen mit gefchwungeen Schwertern flürzten herein. 
Den fih zum Widerftande rüftenden Türken ward ru: 
big Verhalten geboten. Gebt näherte der Aſſawula 
dem Attaman ſich und forderte deffen Saͤbel. Drlif 
antwortete mit einem Fehlhiebe, und che er die Mehr 
zum zweiten Male empor heben konnte, bohrte ihm 
Drlenfo den Dolch in die Bruf. Was thuſt du, wahn: 
finniger Menſch? rief ſchmerzhaft der greife Netfchai. 
Drlenfo hörte ihn nicht mehr, denn von feinen Kofafen 
geichüßt, war er fchon durdy die zum Harem führende 
Thür gedrungen. Netſchai hob den fihwer Verwun— 
deten auf einen Teppich: Orlik fprach er, dein Sohn 
hat dich gemordet. — Der Attaman die Augen aufs 
fchlagend fragte: Wer ift mein Schn? Orlenko, feufzte 
der Alte. — . 

Kofafen und Mufelmänner umfianden den Sterben; 
den, doch Feiner fühlte die Luft, einen Kampf zu bes 
ginnen, oder Orlenko zu verfolgen, denn fort und fort 
drangen Koſaken ein und fperrten jeglichen Ausgang. 
So ward auch des Chans Wüthen vergeblih. Waͤh— 
vend Netfchai den Blutſtrom zu ſtillen fuchte, fragte 
ibn Orlik mit fchwacher Stimme: Wie? jagteft du 
nicht, Drlenfo wäre mein Sohn? Siehe dad Schreiben 
aus meiner Taſche. Der Alte that es. Dann befahl 
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der Attaman, der fih Etwas erholte, den Brief zu 
entfiegeln und vorzulefen. — E3 waren zwei Zettel. — 
Der eine folgenden Inhalts: Geliebter Bhilipp, ich 
fterbe und liebe dich noch; Iwan, unfer Sohn, iſt bei 
den Zaporogern und im deiner Nähe; lebe: glücklich! 
Deine Johanna. Der zweite. Ich Endesunterfchriebener 
befenne und fchwöre vor Gott und den Menjchen, daß 
ich den von Johanna Wyhowska, meiner fünftigen Ger 
mahlin, gebornen Sohn Iwan, als den meinigen an: 
fehe, ihm meinen Gefchlechtsnamen beilege, und woill 
ich in feinem Falle diefes mein Anerfenntnig wider 
rufen. Simon Woronitſch, Staroft ven Smolensfo, 
Kaum war die Lefung beendigt, als der rafende 
Drlenfo ſchmaͤhend herbeifam: Nuchlofer, du haft mir 
Sulma entriffen, ich dir das Leben, genieße nun die 
Freuden der Ehe! Läfire nicht Swan, ſprach der Ster— 
bende, du bift mein Sohn, — lies ſelbſt! — Und Or⸗ 
lenfo die Hand der Mutter erfennend fiel auf feine 
Knie und ſchrie: Vater, ich bin dein Mörder! Orlik 
ergriff feine Sand, gewahrte den filbernen Ning, und 
geftand: Siehe diefen Ring gab ich Johannen; ich liebte 
fie und wurde wieder geliebt. Uber ich war ein ges 
meiner Kofaf, fie eines großen Attamans Enfelin, welche 
dem Stolze die Liebe zum Opfer brachte, und fich mit 
einem polnifchen Edlen vermählte. Noch einmal fah ich 
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Johanna in Tſchechrin, des Herzens Liebe war nicht 
erfaltet; fie Flagte, daß Woronitſch fie wegen ihrer früs 
heren Neigung zu mir geläfiert, deine Geburt veruns 
glimpft, fie fogar gemißhandelt habe. — Moronitfch 
fiel unter meinem Schwerte und an Mozeppa, der des 
polnischen Adels bedurfte, wurde berichtet, der Staroft 
ſei plöglich geftorben. Sch erfchlug ihn, wegen der 
meiner Geliebten und meinem Kinde zugefügten Be: 
jchimpfung. — Daß du Gulma gekannt, fie gefehen, 
fonnte ich nicht wiffen. Ich verzeihe dir, Sohn — 
fo fprach er, wollte Orlenfo umarmen und verhauchte 
das Leben. DBerzweiflung brannte im Herzen des Züng: 
lings. — Da mußte das Life Geſchick noch Eulma 
binzuführen. Orlenko in Geiftesverwirrung fchleuderte 
fie weit von fi, mit den Worten: Teufel vom Weibe, 
du haft Mord in meine Secle gegoffen, meine Hand 
zur Unthat gewaffnet. — Ich bin deiner nicht werth.— 
Sulma erfchaudert, blickt in das Antlig des Geliebten, 
auf den Leichnam des Attaman, finft nieder und ftirbt.— 

Drlenfo wild aufjchreiend: Doppelmörder, du biſt 
der Hölle verfallen! jiürzte jeßt fort, die Kofafen ihm 
nach und in einem Huy lag Bender in ihrem Ruͤcken. 
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Vi. 

Auf den Trümmern von Zfchertomelif gelagert, ers 
warteten die Kuren (Haufen). der Zaporoger die Ruͤck⸗ 
kunft Orlenko's. — Endlich fprengt diefer heran. Was 
bringit du für Nachricht? fragt man von allen Seiten. 
Statt aller Antwort zieht er den blutbefleckten Dolch) 
aus der Scheide und fchmwingt ihn mit wilder Geberde; 
die, welche ihm folgten, erzählen, was da gefchehen. 
Die Starfchina befahl den Rotten, fich zu ordnen und 
verfündete dann, fie habe Drlenfo zum Hetman ber 
Zaporogifchen Setſcha erforen. Und das Bolf freut 
fich der Wahl, denn nie wird der Feindesblut fchonen, 
ſagte e8, der des eigenen Vater's nicht fehonte. 

Mohlan, Kofafen, verfprach der Erwählte, Kampf 
und Beute foll unter meiner Führung Euch werden — 
Blut wäfcht man mit Blut; ein blinder Zufall Hat 
mich mit der Hölle befreundet; aus ihr giebt es Feine 
Erloͤſung. 14 
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Anmerfungen. 


Trihury, ein Dorf an dem Teterow, drei Meilen von 
Zytomirſch in einer waldigen Gegend, von Felsgebir: 
gen umgeben. 

Zohann Wyhowski, Kanzler der Kofafen unter den 
Attamanen Bohdan und Georg en (um 1658), 
dann Attaman ſelbſt, brach den mit Rußland gefchlof- 
jenen Vertrag, verband fih von Neuem mit Polen 
(1660), ſchlug die Nuffen aufs Haupt bei Konotoy, 
wurde von dem Senate der Republif zum Wojewoden 
von Kiew ernannt. Stefan Tſcharnetzki, Wojewode 
von Kleinrußland und damaliger Anführer des polni- 
ſchen Kronheers in der Ufraine, eiferfüchtig auf den 
Ruhr, den Wyhowski erlangt hatte, lud ihn nad) 
Weisfirh. Der Attaman erfchien ohne Gefolge, wurde 
gefangen genommen und unter dem Borwande, daß er 
mit den Ruſſen im Ginverftändniffe lebe, zum Tode 
verurtheilt (1662). Diefe That hat den Namen Tſchar— 
netzki's mit ewiger Schande bededt und die Ausfühnung 
der Koſaken mit_ Polen auf immer vernichtet. Nach 
den Zeugniſſen Scherers, Leſur's und Kaminski's war 
Wyhowski ein tugendhafter mit großen Fähigkeiten be: 
gabter Mann. 

Woronitſch ftammte aus einem altadeligen Gefchlechte 
in Kleinrußland. Er gelangte zum Befiß von Trihurv 
durch die eheliche Verbindung mit Johanna Wyhowska, 
der Tochter des DOpriften von Braclam. Dermalige 
Befiger des Gutes find die Baftlianermönde, die einft 
von den Sefuiten vertrieben, in ihr altes Eigenthum, 
das fie nach dem Ausfterben der Woronitiche erlangten, 
zurückgekehrt find. | 

' Die Schlacht bei Pultawa vereitelte zwar die Abfichten 
Karld XII. und des Attamans Mazeppa’s, aber auch 
die der Krone Polens, welches ftets darauf rechnete, daß 
die Kofaken uuter die Regierung der Republik zurück— 
Fehren würden. 

Bis auf den heutigen Tag legen die Kofafen einem 
ſilbernen Ringe großen Werth bei; auch der reichfte 
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Bräutigam ſchenkt am Tage feiner Verlobung der er: 
Fohrenen Braut einen filbernen Fingerring. 

Die Höhlen in der Gegend von Trihurg dienten den 
Einwohnern zur Kriegszeit oft zum Bergen ihrer befiern 
Seräthe. 

Der Traueranzug der Polen ift ſchwarz mit weißer Ein— 
faflung. Ein alter Karmelitermönd fagte mir, dieß 
deute auf den Kampf des Teufels mit dem Schutzengel 
des Verſtorbenen, zugleich aber auf die Ungewißheit, 
ob der Dahingeſchiedene ſich in dem Drte der Freude 
oder der Reinigung befinde, und folle die Derfiorbenen 
anmahnen, für des Verftorbenen Ruhe unabläßig zu 


beten. 

Dewiet Giray, Chan der perefopiihen Tataren ward 
zweimal vertrieden, und Fehrte eben jo oft auf feinen 
Thron zurüd. 

Rach der Schlacht bei Pultawa drang der ruffifche Ge— 
neral Safowlew in das Land der Zaporoger, zerſtörte 
ihre Hauptniederlaflung an dem Tichertomelif, der fich 
in den Dniepr ergießt. 


- Ronftantin Horodensfi, Hetman der Japoroger ver: 


band fih mit Mazeppa und Karl XII., denen er 
6000 Reiter zuführte. 


- Die Zaporoger dedten die Weberrefte der Schmeten 


bei deren Ruͤckzuge nad der türfiiben Grenze. Der 
Kern des ruffiihen Heers unter Menticifof vermochte 
nicht, das tapfere Häuflein der Koſaken zu durchbrechen. 


Doroſchenko war unter den Attamanen als der geſchick— 


tefte Redner befannt. Der Fürft Dimitir Kantemir 
giebt in feinem Werfe: Ueber die Macht der Ditoma- 
nen, einige Proben von der Beredfamfeit dieſes Mannes. 


- Philipp Orlik, Mazepra’s Adjutant, ward nach Horo: 


densfi's Tode zum Attaman ernannt, ſchwor feinen 
Glauben ab und vermählte fih mit einer Tatarin. 
Die Zaporoger entfegten ihn feiner Würde und ließen 
ihn heimlih erdolchen. 


- Der an Mazeppa’s Stelle von Peter dem Großen er: 


nannte, aber nicht allgemein anerkannte Großattaman, 
Elias Sforaparfi hatte vollauf zu thun, um die jen- 
ſeits des Dnieprs liegende Ufraine gegen die Einfälle 
Drlif’s und feines Nachfolger Orlenko zu ſchützen. 


— u re Hehe ⸗ 
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